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Jahrgang 1810. Band 2. 


Erftes Stück. 


I. Notiz der HH. Gay-Luffac und Thenard 
von den Auffätzen, welche fie, auf Veran. 
laffung der Metallifirung der Alkalien, vom 
7. März 1808 bis zum 27. Febr. 1809 in dem 
4 National - Infitute vorgelefen haben. Seite ı 


II. Unterfuchungen über die Natur und die Zer- 
fetzung der Salzfäure und der oxygenirten 
Salzfäure, von den HH. Gay-Luffac und 
Thenard, vorgel. im Inftitute am 27. Febr. 


1809. Frei überfetzt von Gilbert. 


. 
. 
. 
pele 
; 
N 
| 
| en 
N 
Ries 
INH A 
we 
#3 
| } 
| 
‘ 
1 
8 
= 
} 
/ = 
= 


III. Unterfuchungen über die Modificationen ‘des 
elektrifchen Ladungs-Zuftandes, mit Bezug 
auf die Gründe der von Hrn. Prof. Erman 
entdeckten Verfchiedenheit einiger Subltan- 
zen in Betreff ihres galvanifchen Leitungsver- 
mögens, von Joh. Jof. Prechtl, k. k. 
Real - Akademie - Director. Seite 2g 


1. Von der Fortpflanzung des elektrifchen Effects, 
und dem elektrifchen Ladungszuftande im All- 


gemeinen. 


ı1. Von der Modification des elektrifchen Ladungs- 
zuftandes durch die wechlelfeitige Wirkungsart 
der Körper. 


m1, Von der Function des Waffers, als geladenen 
Körpers in der Volta’Ichen Säule. — Erman’s 
bipolare Leiter, 


tv. Von der Dispofition des elektrifchen Effects bei 
ungleicher Leitung zwilchen den elektrifchen 
Polen. 


Beweis, dafs es möglich ift, mit einer als 
Kraft gegebenen Walfermenge und Druckhö- 
he, diefe Wallermenge auf eine mehr als’ 
doppelt fo grofse Höhe, oder eine mehr als 
doppelt fo grofse Wallermenge auf die näm- . 
liche Höhe zu heben, ohne dafs defShalb ein 
Zufchufs an Kraft erfordert wird, von Re- 
fener, Profellor und Mechaniker zu Ber- 
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V. Einige Bemerkyngen über die Bereitung und 
die Eigenfchaften des überoxygenirt- faizfau- 


ren Kali, vom Dr. Wagenmann aus Tü- 
Seite 


bingen. 


VI. Nachrichten über die chemilche Druckerei 
(den Steindruck); befonders über die Fort- 
fchritte, welche diefe Kunft in Deutfchland 
gemacht hat. Von Marcel de Serres, 
Iufpecteur: des arts, [cienc. et manuf. 


VIL Mineralien-Sammlungeny welche bei der 
königl.,. fachf. akademifchen Mineralien - Nie- 
derlage zu Freiberg im Erzgebirge käuflich 
zu haben find. 


Zweites Stück. 


I. Unterfuchungen über die Bildung eines Amal. 
gams mit Ammoniak und mit ammoniakhal- 
tigen Salzen durch Einwirkung der Voita’- 
fchen Säule,‘ von Gay-Luffac und Thee 
nard. Frei überletzt von Gilbert. - 


II. Neue zerlegende Unterfuchungen über die 
Natur einiger Körper, befonders des Ammo- 
niaks, des Schwefels , des Phosphors, des 
Kohlenftoffs und der noch unzerfetzien Säu- 
ren, und einige Bemerkungen über die Theo» 
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rie. der Chemie, von Humphry Davy, 
Esq., Seer. de® königi. Societät, und Profel- 
for der Chemie an der Roy. Infit. zu Lon- 


"don, Frei überfetzt von ‚Gilbert. Seite 


I, Verfuche über die Einwirkung des Kali -Me- 
talls auf das Ammoniakgas, und Bemerkungen 
über die Natur diefer beiden Körper. — 


II. Bemerkungen über die Unterfuchungen des 


Hrn. Davy, die Einwirkung des Ammo- 
niakgas auf das Kali- Metall betreffend, von 
den Herren Gay-Luffac und Thenard. 
Frei überfetzt von Gilbert. 


IV. Héhenmeffungen im Siebengebirge, vom Dr. 
187 


Benzenberg in Düffeldorf. 


V. Abweichungen und Neigungen der Magnetna- 


del, beobachtet auf Cook’s dritter Entde- 


“ ekungs-Reife in den Jahren 1776 bis 17803 


und Auswahl phyfikalifcher Bemerkungen, 
ausgezogen aus dem Reifeberichte von Gil- 
bert. 


Drittes Stück, 


I. Einige prüfende Verfuche über die Theorie der 


Volia’fchen Säule, und Nachricht von feinen 


Unterfuchungen über die Metalliirung der 
Alkalien, und über die Zahlverbältnilfe, wo- 
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nach Sauerftoff und Schwefel fich mit. den 
Metallen verbinden, von Berzelius, Prof. 
der Med. und Pharm. und Mitgl. der königl. 
Akad. der Wiffenfch. zu Stockholm. In ei- 
nem Briefe an den Herausgeber. ‚Seite 


II. Neue zerlegende Unterfuchungen über die Na- 


tur einiger Körper, von Humphry Davy, 
Esq., Secr. der kénigl. Soc. und Prof. der 


Chem. an der Roy. Inftit. zu London. Frei 


überfetzt von Gilbert. Fortfetzung. 


2. Zerlegende Verfuche über den Schwefel, 


3. Zerlegende Verfache iiber den Phosphor, 


Ill. Prüfung der zerlegenden Unterfuchungen des 


Hrn. Davy über die Natur des Schwefels 
und des Phosphors, von Gay-Luffac und 
Thenard. Vorgelefén im Inftitute von 
Frankreich den 1§. September. 1909, Frei 
bearbeitet von) Gilbert. 


IV. Unterfuchungen zur nähern Beftimmung der 


eigenthümlichen Schwere, der Ausdehnung 
durch Wärme, des Gehalts, der Verminde- 
rung der Räume durch Vermifchungen, und 
des Gefrier- und Siedepunkts der Salz- Soo- 
len; nebft angehängten Soölgehalts- Tabel- 
len... Von Lifchof, Factor der Saline 
zu Dürrenberg. 
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1. Schwere und Ausdehnung des reinen Wallers 
und der Salzfoolen nach Verfchiedenheit der 
Temperatur, Seite 313 


2. Gehalt der Soolen, nach dem fpecififchen Ge- 


wichte, . 330 
3. Von der Verminderung der Räume durch das 
Mifchen ungleichartiger Soolen. 347 

» 

4. Gefrier- und Siedepunkt der Soolen nach Ver- 
fchiedenheit ihres Gehalts, 355 
Soolgehalts - Tabellen, 360 
Einige Zulätze des Verfallers, 382 


Viertes Stück. 


/ I. Verfuche über die Gefchwindigkeit des Schalls; 
angeltellt in Düffeldorf den 5. Nov. und, den 
a. und 3. Decbr. 1809 von Dr. Benzen- 


berg. 383 


Il. Verfuche über die Fortpflanzung des Schalls 
durch fefte Körper und durch! fehr lange 
Röhren, von Biot, Mitglied des Infti- 
tuts. 407 


Ill. Verfuche über die Erzeugung des Schalls in 
| Dämpfen, von Biot. 425 
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IV. Neue zerlegende Unterfuchungen über die 
Natur einiger Körper, von Humphry Da- 
vy, Esq., Secr. der königl. Societät und Pro- 
feffor der Chemie an der Royal- Inftitution 
' zu London. Frei überfetzt von Gilbert. Be- 
{chlufs. Seite 


4. Verfuche über die Zuftinde, in welchen fich 
der Kohlenftoff im Reifsblei, in der Kohle und 
in dem Diamanten befindet. ° 

5. Verfuche iiber die Zerfetzung wad die Wieder- 
zulammenletzung der Boraxläure. 


6. Verfuche über die Zerlegung der Flufsfaure. 
7. Verfuche über die Zerlegung der Salzläure, 


8. Einige allgemeine Bemerkungen über diefe Ver- 
Suche, 

Zufatz des Heransgebers; Folge der bisher von 
Hrn. Davy bekannt gemachten Abhandlungen 
aus dem Gebiete der elektrilch -chemifchen Wif- 
fenfchaft. 
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V. Noch einige Nachrichten über Davy’s Art, » 


das Kali- Metall darzultellen. 
1. Schreiben an Hrn. Nicholfon, 


2. Antwort Davy’s. 
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3. Befchreibung des Apparats, womit man in der 
Royal - Inftitution den franzöhfchen Verfuch über 
die Zerfetzung des Kali wiederholt hat, von 
Davy dem Jüngern, Seite 481 


VI. Montgolfier’s Calorimeter, beftimmt, die 
. Grade der Hitze, welche die verfchiedenen 
Brennmaterialien geben, zu mellen. __ 484 


VII. Programm der königlichen Gefellfchaft der 
Wilffenfchafteh zu Haarleın auf das Jahr 
Igto. 488 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, FUNFTES STUCK 


I. 


NOTIZ 
der Herrn Gay- Luffac und Thenard von den 
Auffätzen, welche‘ fie, auf Veranlaffung der Me- 
tallifirung der Alkalien, vom 7. März ı808 bis zum 
27. Februar 1809 in dem National -Inftituce vor- 
haben*). 


Dir Auflätze find der Zahl nach achte **), 
In dem erften, Auffatze, vorgelefen am 7. 
März ı808., kündigten wir an, es fey uns ge- 


*) Mémoires de la Soe. d’Arcueil. T.2. Gilbert. 
**) Die Verfaffer lallen auf gegenwärtige Notiz einen Aus, 
_ zug aus allen acht Auffatzen folgen, in welchem fie das 
Gleichartige zufammenftellen, ohne Sch genau an die 
Zeitfolge zu binden. Aus den Nachweifungen, welche 
ich in den folgenden Anmerkungen diefer Notiz beige- 
fügt habe, wird fich der Lefer überzeugen, dals er die 
fieben erften Auffätze [Schon in diefen Annalen erhalten 
hat, und; zwar fo, wie fie der:Zeitfolge nach erfchienen 
find; auch ift diefes in derfelben Vollftändigkeir gefche- 
hen, als he hier erfchienen, einige Kleinigkeiten ausge- | 
nommen, die ich hier in den Anmerkungen nachtrage. 
Der achte Auffatz folgt auf diefe Notiz; ihn haben die 
Mem. d’Arcueil zuerft auf eine gine Art bekann, 
gemacht. Gilbere. 
Annal, d. Phyfik. B, 35. St. 1. J. 1810. St. 5. A 
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glückt, ein chemifches Verfahren aufzufinden, mit- 
 telft deffen fich das Kali-Metall und das Natron - 
Metall fehr rein und in grofser Menge ‚erhalten laf- 
fen, welches Verfahren blofs ty ‘Bifen 
auf diefe Alkalien in fehr hoher Hitze einwirken 
zu laffen. Wir zeigten zugleich dem Inftitute ziem< 
lich bedeutende Mengen von beiden Metallen vor, 
die wir auf diefe Art bereitet hatten, und die voll- 
kommen diefelben Eigenfchaften als diejenigen ha- _ 
ben, welche man mit der Volta’fchen Säule er- 
hält *). 
In unferm zweiten Auffatze, den wir in dem 
Inftitute am 2. May 1808 vorgelefen haben, be- 
{chrieben wir alle Vorfichtsregeln, die man zu be- 
obachten hat, damit diefe Bereitungsart der Alkali» 
Metalle jedesmahl mit Zuverläffigkeit glücke **)5 


*) Man fehe diefe Annalen B. 28. S, 327f. und B. 30. S. 374, 
Anm. Gilbert 


_**) Diele Ann. B. 29. S. 135. u. B. 32. od, N. F. B.2. 8.23. Die 
Verfaller befchreiben in den Mem. d’Arcueil das Verfah- 
ren, deffen fie fich zur chemifchen Bereitung der Metalle 
aus den Alkalien bedienen, genauer, als fie es bisher ir- 
gendwo gethan hatten. Ich trage hier ihre heftimmteren 
Vorfchriften nach, da, fo.viel ich weils, es immer noch 
in Deutfchland niemand geglückt ift, ihre Methode mit 
Erfolg zu wiederholen. „Der Reverberirofen, deffen fie 
fich bedienen, hat im Lichten einen Durchmeller von 
0,28 Meter (10 par. Zoll). Der mittlere Theil des Flin- 
tenlaufs zwifchen den beiden Biegungen ift 0,25 Meter 
lang; fie verfehen ihn bis über die Krimmungen hinaus 
mit einem feuerfelten Befchlage, und füllen ihn mit fein 
zerriebenen Eifendrehfpähnen. Das untere aus dem Ofen 
‚hervorragende Ende des Laufes darf höchftens 0,05 Meter 
(nicht ganz 2 Zoll), und das obere muls wenigftens 0,07 

‚Meter (unge, 3 Zoll) lang feyn. In dieles letztere thut 
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und wir befchäftigten uns mit den phyfikalifchen 
Eigenfchaften des Kali- und des Natron -Metalls, 
und mit ihrer Einwirkung äuf die verbrennlichen 


man 3 bis-4 Unzen Alkali, das in Rothglühehitze, ge- 
fchmolzen worden, und man kittet dann eine Glasröhre 
davor, die in Queckfilber herab geht. Am untern Ende 
kittet man einen Vorftols an, und var diefem eine ge- 
krümmte Röhre, die man, wenn man will, mit Waller 
Sperren, kann. Die Vff. nehmen einen Schmiede - Blafe- 
balg zu Hilfe, um den Lauf in reeht heftiges Glühen zu 
bringen; haben fie diefes erreicht, fo fchmelzen fie all. 
mählig das Alkali, das, fo wie es mit dem Eifen in Be- 
rührung kömmt, fich falt ganz in Metall verwandelte, 
Das Waflerftoffgas, welches fich dabei in Menge entbin- 
det, und das von dem in dem Alkali enthaltenen Waffer 
herrührt, ift manchmal fehr neblich. Wird das uiitere 
Ende des Rohrs von dem fich verflüchtigenden und‘darin 
fich anfetzenden Metalle ganz verftopft, welches jedes 
Mahl gefchehen würde, wenn diefes Ende länger wire, 
fo kann das Gas zu dem obern Ende durch das Queck- 
filber entweichen; man ilt fo vor aller Gefahr gelichetr, 

und hat nun, wenn die Gasentbindung aufhört, eine. 
fichere Anzeige, dals die Operation zu Ende ift, Man 
nimmt dann das Rohr heraus (nur wenn der Befchlag ab- 
gegangen ife, ife es gefchmolzen, fonft bleibt es wohl 
behalten), läfst es erkalten, und feilt das untere Ende 
nahe an dem Orte ab, wo es zum Ofen ‚heraus ging. Das 
Metall finder ich in diefem untern Ende, und.großen- 
theils auchjin dem Vorftolse; letzteres ift Sehr rein, nicht 
aber das, welches im Laufe bleibt. Man reinigt es darch 
Schmelzen und Zufammendrücken unter Steinöl, woze 
kleine an einem Ende zugefchmolzene Glasröhren, und 
ein reiner eiferner Stab, der einen etwas kleinern Durch- 
meffer als die Röhre hat, und die beide recht trocken 

feyn müllen, fehr gute Dienfte leiften. Das gefchmol- 
zene Metall [pringt durch den Druck in fehr glünzende 

und reine Stücke, die man durch Druck und Schmelzen 

‚ in eine einzige Malle vereinigen kann, So vereinigt, läfst 
. ich das Metall fehr gut in reinem Steinöl aufheben. Wenn 
Az 
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Körper und auf alle Gasarten *). ;Die Einwirkung 
des Aufsfauren Gas auf das Kali- Metall erregte be- 
fonders unfere Aufmerkfamkeit; denn dafs Jiefes 
-Metall im flufsfauren Gas unter Entbindung von 
Hitze und Licht verbrennt, faft ohne Gasrückftand 
zu laffen, und fich dabei in Kali verwandelt, fehen 
wir als einen Beweis an, dafs das flufsfaure Gas 
hierbei zerfetzt wird. 

In dem .dritsen Auffatze, welchen wir am 
16. Mai 1808. im Inftitute vorgelefen haben, un- 
terfuchten wir mit ganz befonderer Sorgfalt die 
Erfcheinungen, welche das Ammoniak -Gas und 


man diefe Vorfchrift genau befolgt, fügen die V£f. hinzu, 
fo ift es unmöglich, dafs der Procefs nicht gelinge. Wir 
erhalten davon jedes Mahl zum wenigften 25 Grammes 
(6% Drachmen), und wir würden noch weit mehr erhal- 
ten, wenn unfere Röhren weiter wärem” Gilbert. 
*) In-allem diefen ftimmen die Mémoires d’Arcueil wört- 
lich mit dem iiberein, wonach ich die Notiz in diefen 
Annal. B. 32. $: 26£. bearbeitét habe, nur 'dafs die Verff. 
hier nicht mehr darauf hoffen, dafs es ihnen noch gelingen 
werde, durch ihre Verfuche über die Einwirkung des 
Kali-Metalls auf das falz/aure Gas etwas Neues zu fin- 
den, und dafs fie daher hier diefe Verfuche, die fie dort 
(S. 33.)-übergingen, ‘ohne Rückhalt angegeben, wie folgt: 
„In der gewöhnlichen Temperatur ift diefe Einwirkung 
fehr langfam; kaum hat man aber das Metall gefchmolzen, 
fo verbrennt es mit Entbindung von Licht; die Produkte 
des Verbrennens find falzfaures Kali und Waflerftoffgas, 
letzteres genau in der Menge, in welcher das Kali-Me- 
tall diefes Gas aus Waffer entbindet. Da nun aus den 
Verfuchen Berthollet’s und Henry’s bekannt ift, dafs 
das falzfaure Gas viel Waller enthält, [o ife anzunehmen, 
dafs diefes Wafferftoffgas durch Eiowirkung des in dem 
falzfauren Gas enthaltenen Waffers auf das Kali Metall 
entiteht, und es lifst fich alfo hieraus kein Schlufs auf 
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das Kali- Metall, indem fie auf einander einwir- 
ken, zeigen, und zogen aus ihnen den Schlüfs, 
dafs die Alkali- Metalle keine einfachen Körper, 
fondern nichts als Verbindungen von Waflerftoff 
und Alkali 


In unferm vierten Auffatze, den wir am 20. 
Jun. 1808. im Inftitute vorgelefen haben, handel- 
ten wir von der Einwirkung, welche das Kali-Me- 
tall in einer etwas erhöhten Temperatur und in 
verfchloffenen Gefafsen auf fehr reine und gut ver- 
glafte Boraxfäure ausübt. Wir befchrieben die 
Art, wie man den Verfuch anzuftellen hat, und 
die Refultate, welche man erhält. Das Metall 


die Natur diefer Säure machen. Um diefe zu erforfchen, 
mülste man Salzfaure darftellen können, die ohne alles 
Waller wäre; fo ift fie aber, wie wir weiterhin fehen 
ı  werden,.nur in Verbindung mit andern Körpern 
handen ‚und diefe widerfetzen ich dann eben fo ihrer 
Zerfetzung.” Man erhält aus diefem Grunde, wenn man 
verfülstes Queckfilber' oder oxygenirt falzfaures Gas mit 
Phosphor behandelt, eine aus Sauerftoff, Phosphor und 
Salzläure beftehende Flülfigkeit, die heftig fauer, far» 
benlos und fehr klar ift, nach einigen Tagen aber fich 
trübt und Phosphor abfetzt, und deren übrige Eigenfchaf- 
ten a,a.Q. in diefen Annalen befchrieben find. 
Auch die Eigenfchaften des Natron - Metalls werden 
- in den Mem. d’Arcueil mit denfelben Worten angegeben, 
wonach ich fie in diefen Ann, B. 32. $, 37. bearbeitet habe, 
Nur [teht am Ende noch die Bemerkung: „Uebrigens ver- 
hält ich das Natron - Metall gegen die übrigen Körper auf 
diefelbe Art, als das Kali- Metall, verbindet ich wie die- 
fes mit Schwefel und mit Phosphor, zerfetzt wie dieles 
die Metalloxyde und die falzfauren Metalle u. f. w.” 
Gilbert. 


*) Diele Annalen B.29. 8.143£, u. B. 32, 5.34. Gilber:. 
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verfchwindet völlig, und wird durch: ein dem fei- 
nigen gleiches Gewicht Boraxfäure gänzlich in Kali 
verwandelt; bei diefer Verwandlung entwickelt 
fich weder Wafferftoffgas noch eine andere Gasart; 
und man erhält als Produkt blofs einen feften Kör- 
per, der aus boraxfaurem Kali, mit grofsem Ueber- 
maafs an Kali, und aus einer grauen ins Olivengrüne 
fich ziehenden Materie befteht, die fich im Waffer 
nicht auflöft, und fich durch viele eigenthümliche Ei- 
genfchaften auszeichnet. Wir fchloffen hieraus, 
die Boraxfäure enthalte Sauerftoff, und folglich 
auch einen verbrennlichen Körper *). 

In unferm fünften am ı4. November vorgele- 
fenen Auffatze zeigten wir an, es fey uns geglückt, 
die Boraxfäure, von deren Zerlegung der vorige 
Auffatz handelt, und an deren Zerlegungsmethode 
wir nichts zu ändern nöthig fanden, nunmehr auch 
äus ihren Beftandtheilen wieder zufammenzufetzen. 
Wir theilten die Merkmahle und die Eigenfchaften 
des Radikals der Boraxfäure mit, für das wir den 
Namen Bora (bore) in Vorfchlag brachten, und 
zeigten in dem Inftitute diefen neuen einfachen 
Körper vor, und Borafäure, die wir durch Ver- 
- brennen deffelben in Sauerftoffgas gebildet hat- 
ten **), 

"In unferm fiebenten Auffatze, den wir im 
Inftitute am 23. Januar 180g. vorgelefen haben, 
theilten wir die Refultate unferer Unterfuchungen 

*) Diefe Annalen B.32., od. N. F.B.2.S.31. Gilbert. 

**) Diefe Ann. B. 30. 8.303. u. B. 32. $.21. Gilbert. 
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über die Einwirküng mit, welche das Kali- Metall 
auf alle erdigen und alkalifchen Metalle, und be- 
fonders auf alle Metallfalze und Metalloxyde aus- 
übt *), 
Unfer fechfter im Inftitute am g. Januar 1809. 
vorgelefene Auffatz gab von den Mitteln Rechen- 
Schaft, dip wit angewendet hatten, um uns voll- 
kommen ji ‘Flufsfäure zu verfehaffen, in der 
Abficht, aus ihr, durch Hilfe des Kali - Metalls, das 
Radikal ifolirt 'darzuftellen, und) mit demfelben 
diefe Saure,, wieder zufammenzufetzen. Diefe Un- 
terfuchungen „haben uns zu einer (Menge neuer 
Thatfachen geführt, von denen mehrere fehr dar 3 
‚würdig find**),-und haben 

unfern achten; Auffatz den. 
Inftitute am.27. Februar 1809.- vorgelefen -haben, 
amd der fich mit/der, Natur und, den, comparativen 
EKigenfchaften des oxygenirt-falzfauren Gas und 
des gemeinen, falzfauren Gas befchäftigt ***). 

*) Diefe Annalen B. 32. od. N. F. B.2.S.16'f. Gilbere, 
**) Diele Ann. B. 32. 0d. N.F.B.2.8.1& Gilbert.’ 


Siehe den Auffatz. Gilbert. 
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„UNTERSUCHUNGEN 
„über die Natur und die Zerfetzung der Salzfäure 
und der oxygenirten Salzfaure, of 
von 


den Herren Gay-Lussac und THenarp. 
-  CVorgelefen in dem Inftitute am 27. Febr, 1809.) 
"Frei üßberletzt von Gilbert*). 


Bei unfern Unterfuchungen über ‘die Zerfetzung 
der Flufsfäure hatten wir uns überzeugt, dafs das 
dalzfaure Gas unter allen Gasarten allein chemifch- 
‘gebundenes Waffer enthält **). Eine fo befondere 
"Ausnahme mufste uns anreizen, durch neue Ver- 
fuche, wo möglich, auszumachen, ob diefes Waf- 
fer zur Natur und zum Beftehen der Salzfäure we- 
fentlich gehört, 


*) Die Sätze, welche die VIF. in diefer Abhandlung aufftel- 
len, find von ihnen fchon im Märzftück 1809. des Bulle- 
tin de la Soc. philomat. (vergl. Annal. N. F. B. 2. S. 16. 
Anmerk,) in kurzen Aphorismen,. die lehrreiche Unter- 
fuchung felbft aber erft in dem zweiten Bande der Mem. 
de phyf. et de chimie de la Societe d’Arcueil in einem voll- 
ftändigen Auszuge bekannt gemacht worden, Ich habe 
hier diefe Auszüge (aus dem Memoire qui eft fort etendu) 
vor Augen gehabt, und den letztern an einigen Stellen 
aus dem erltern ergänzt. Gilbert. 


**) Diele Annalen 1809. Su 5. (N. F.B.2.) Gilbert. 
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Wir fuchten zuerft die Menge des Waffers, 
das fich aus dem falzfauren Gas erhalten läflst ,' zu 
beftimmen. 


Zu dem Ende löften wir 27,151 Grammes 


‘ falzfaures Gas, das wir bis — 20°C. erkältet hat- 


ten, in Waffer auf, und fchlugen durch falpeter+ 
faures Silber die Salzfaure im trocknen Zuftande 
nieder. Das falzfaure Silber, das niedergefallen 
war, wog 106,82 Grammes. Nun aber ift das Mi- 
fchungsverhältnifs des falzfauren Silbers folgendes: 


1100,00 Theile Silber | Folglich enthielten jene 
7,60 Theile Sauerftoff} 106,82 Grammes falzfauren 
25,71 Theile Salzfäure| Sipers, nur 20,61 Gram- 
133,31 Th. falal.Silber. | mestrockner Salzfäure, und 
alfo befanden fich in 27,151 Grammes falzfaurem 
Gas volle 6,54 Grammies Walfer, und es beträgt 
das Wafler 0,240.des ganzen Gewichts des falzfauren 
Gas.. Der Sauerftoff, den diefer Autheil Wafler 
in fich fchliefst, reicht fehr nahe hin, fo viel Me- 
tall zu oxydiren, als nöthig ift, um die Salzfäure 
zu fättigen, an welche das Waffer in dem Gas ge- 
bunden ift; denn in dem falzfauren Silber verhal- 
ten fich die Menge des Sauerftoffs und der Salz- 
fäure zu einander wie 1:3,58, und.im falzfauren 
Gas fiehn tie in dem Verhältniffe von 1:3,53*). 


*) Befteht nämlich das falzfaure Gas zu 0,241 aus Waller 
und zu 0,759 aus Salzläure im trocknen Zuftande, und 
das Waller zu 0,11 aus Wafferftoff und 0,89 Sauerftoff 
(eine Annahme, nach welcher Hr. Gay-Luflac hier 
gerechnet zu haben [cheint, S. die folg. Anmerk.), jfo 
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Um diefes Refaltat. weiter zu priifen, haben 
wir in einer Glasröhre uber gereiuigte Drehfpähne 
von Eifen, bei mäfsiger Rothglühehitze, falzfaures 
Gas fortfteigen laffen. Hierbei entband™: fich 
viel Wafferftoffgas,- welches auf keine merkliche 
Weile mit falzfaurem Gas vermifcht war; zugleich 
entftand viel falzfaures Eifen. Die übrig bleiben- 
den Drehfpähne waren nicht oxydirt; ein Beweis, 
dafs das falzfaure Gas gerade genug Waflers 'ent- 
hielt, um alles Eifen zu oxydiren, welches es auf- 
zulöfen vermochte. Und hieraus folgt, wenn man 
damit das Mifchungsverhältnifs des falzfauren Sil- 
bers verbindet, dafs das falzfaure Gas 0,251 feines 
Gewichts an Waffer enthält. 

Noch eine andere Probe gab uns das oxyge= 
nirt -falzfaure Gas an die Hand. Beim Zerfetzen 
deffelben durch Ammoniakgas findet fich nämlich, 
dafs das Sauerftoffgas, welches es gebunden ent+ 
hält, genau. die Hälfte des ganzen Volumens -def- 
felben ausmacht; denn es verfchluckt ein dem oxy- 
genirt-falzfauren Gas gleiches Volumen an Waffer- 
{toffgas. Ferner findet fich, dafs, wenn man eine 
Mifchung aus gleichen Theilen oxygenirt - falzfau- 


ftehn der Sauerftoff des Waffers und die trockne Säure 
im falzlauren”Gas zu einander in dem Verhiltniffe von 
0,2145:0,759 oder von 1:3,538. Wenn fich aller diefer 
Sauerftoff mit Silber verbindet, [o entltehn dadurch 2,82 
Theile Silberoxyd, und diefe verbinden fich, obigem 
Mifchungsverhältuiffe des falzfauren Silbers zu Folge, mit 
0,665 Theilen trockner Salzläure, reichen alfo beinahe hin, 
‚die in dem falzfauren Gas vorhandenen 0,759 Theile 
trockner Säure zu binden, ‘Gilbert. 
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rem Gas und Wafferftoffgas mehrere Tage lang 
ftehen Jafst , das fich: in gemeines falzlaures 
Gas verwandelt, . ohne dafs. üch dabei Waffer ab- 
fetzt; alles Waffer, was fich hierbei bildet, bleibt 
alfo in dem falzfauren ‚Gas gebunden. Nun aber 
ift nach.unfern Verfughen -das fpecihfche Gewicht 
des; oxygenirt-falzfauren Gas 25470 5 das der at- 
mofphärifchen Luft ı gefetzt. Zieht man folglich 
hiervon das Gewicht eines halben: Theils Sauer- 
ftoffgas mit 0,5917, ‚und überdies das Gewicht 
eines Theils Wafferftoffgas mit 0,0752 ab*), (denn 
fo viel von beiden vereinigt fich mit ‚einander, und 
bildet die Menge. von Waffer, welche im gemei- 
nen falzfauren Gas vom Gewichte 2,470 0,0732 
2,5432 enthalten ift); fo findet fich, dafs in 
2,5452 Theilen falzfaurem Gas 0,5517 + 0,0732 
== 0,6249 Theile Wafler enthalten feyn müffen, 
welches 0,2457 des ganzen Gewichts Gas aus” 
machte. Dieles Relultat. weicht nur. wenig von 
den beiden vorhergehenden Refultaten ab. Es 
lälst fich daher als ausgemacht anfehn,. dafs das 
gemeine falzfaure Gas 0,25 feines Gewichts an 
Waffer enthält. 


bi, Es werden hierbei das anfängliche Volumen des oxyge- 
nirt-Salzlauren Gas als Einheit der Voluminum, und die 
Speciffchen Gewichte des Sauerftoffgas und Wafferftoff- 
gas, fo wie die Herren Biot, Arago und Gay-Lul- 
fac fie gemeinfchaftlich beftimme haben (Annal. B. 26. 
S. 94.) angenommen, welchen letztern zu Folge das 
Waffer in 100 Theilen aus 88,3 Th. Sauerftoff und 11,7 Th; 
Walferftoff befteben muls. 


Gilbert. 
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Da diefer Waffergehalt hinreicht, fo viel Me- 
tall zu oxydiren, als die Salzfäure aufzulöfen ver- 
mag, fo dürfte es nicht mégtich, oder wenigftens 
aufserordentlich fehwierig feyn, das gemeine falz- 
faure Gas direct zu zerlegen. “Wir gaben indefs 
die Hoffnung nicht auf, diefes auf indirectém We: 
ge zu bewerkftelligen, und häben zu dem Ende ge- 
fucht, diefes Gas aus dem oxygenirt -falzfauren 
Gas dadurch darzuftellen, dafs wir diefes letztere 
mittelft “verbrennlicher Körper behandelten, um 
demfelben den Sauerftoff zu entziehn. Denn wir 
hatten gefunden, dafs das oxygenirt - falzfaure Gas 
kein gebundenes Waffer enthält. | 

Der Metalle kann man fich hierzu nicht be- 
dienen ; denn indem fie das oxygenirt - falzfaure Gas 
desoxydiren, bilden fie mit der Salzfäure 
neutrale Metallfalze. Wir hofften, die Schwefel: 
Verbindungen würden zu unferm Zwecke tauglich 
feyn; als wir fie aber mit oxygenirt - falzfaurem 
Gas in Berührung brachten, entftand ftatt gemei- 
ner Salzfäure der von Hn. Thomfon entdeckte 
flaffige Schwefel.  Schwefligfaurer Baryt und 
Jchwefligfaurer Kalk gaben keine genügendere Re- 
fultate ; wurden fie ein wenig befeuchtet, fo zer- 
fetzten fie zwar das oxygenirt-falzfaure Gas, es 
entftand aber dabei viel fchwefligfaures Gas; und 
waren fie vollkommen trocken, fo blieben fie ohne 
alle Wirkung. Auch Phosphor trennt den Sauer- 
ftoff von dem oxygenirt - falzfauren Gas nicht, fon- 
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dern er verbindet fich mit, demfelben direct zu der | 


Flüffgkeit, welche wir entdeckt haben, als wir 
Phosphor und falzfaures Queckfilber mit einander 
der Deftillation unterwarfen. 

Als das letzte Zerfetzungsmittel des oxyge- 
nirt falzfauren Gas verfuchten wir Kohle, .die in 
der ftärkiten Gluth einer Effe calcinirt worden war. 
Wir trieben das oxygenirt-falzfaure Gas langfam 
durch eine weite, anderthalb Meter lange Glas- 
röhre, die mit falzfaurem Kalke gefüllt war, um 
ihr alle Feuchtigkeit zu entziehen; erft aus ihr 
gelangte fie in die Porcellainröhre, in welcher die 
Kohle in Rothglühehitze erhalten wurde. Die er- 
fien Antheile oxygenirt-falzfauren Gafes wurden 
vollftändig in gemeines falzfaures Gas verwandelt; 
diefe Wirkung nahm aber allmählig ab, obgleich 
wir die Hitze fehr verftärkten, und bald ging das 


oxygenirt.-falzfaure Gas unverändert ‘über, nur- 


dafs es gegen das Ende des Verfuchs mit 3,ftel 
eines verbrennlichen Gas vermifcht war, welches 
wir für gasförmiges Kohlenftoffoxyd hielten. Diefer 
Erfolg beweift augenfcheinlich, dafs das oxygenirt- 
falzfaure Gas durch Kohlenftoff niche zerfetzt wird, 
und dafs das gemeine falzfaure Gas, welches wir 
zu Anfang des Proceffes erhielten, von dem Waf- 
ferftoff der Kohle herrührte, der mit dem Sauer- 
ftoffe des Gas in Verbindung trat. Wir erhielten 
in der That fehr viel länger gemeines falzfaures 
Gas, felbft in einer nicht fehr hohen Hitze, wenn 
wir ftatt der calcinirten, gewöhnliche Kohle nah- 
men, und diefes falzfaure Gas enthielt gerade fo 
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Waffer, als das, welches beim Zerfetzen des falz- 
fauren{Natron durch Schwefelfaure entfteht. Die 
Menge diefes falzfauren Gas verminderte fich im- 
mer mehr, fo wie der Wafferftoff der Kohle we- 
niger wurde, und zuletzt ging blofs oxygenirt- 
falzfaures Gas über. Selbft Graphit verwandelt 
anfangs das oxygenirt -falzfaure Gas in gemeines 
falzfaures Gas, das heifst, in folches, welches Waf- 
fer enthält; und da auch die am heftigften calci- 
nirte Kohle diefe Wirkung hervorbringt, fo find 
wir berechtigt, zu fchliefsen, das der in diefen 
Körpern enthaltene Wafferftoff die wahre Urfach 
diefer Zerfetzung if. Aus diefen Verfuchen er- 
giebt fich zugleich, dafs das oxygenirt-falzfaure 
Gas das kräftigfte unter allen bekannten Mitteln 
ift, der Kohle ihren Wafferftoff zu entziehen, da 
es diefen felbft aus Kohle darftellt, welche man in 
der ftärkften Hitze einer Effe geglüht hat. 


3. 

Diefe Verfuche machen uns glauben, erftens, 
dafs die Salzfäure nicht ohne Waffer in Gasgeftalt 
beftehen kann, und zweitens, dafs oxygenirt- 
falzfaures Gas lediglich durch Körper zerfetzt 
werden kann, welche entweder Wafferftoff 
enthalten, oder welche mit ihr, :wie die Me- 
talle, der Schwefel und der Phosphor, dreifache‘ 
Verbindungen bilden. Durch die Verfuche, wel- 
che wir in diefer Hinficht angeftellt “haben, find 
wir in diefer letztern Meinung beftätigt worden. 
Sie haben uns gezeigt, dafs. weder fchwefligfaures 
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Gas, noch oxydirtes Stickgas, noch gasförmiges 
Kohlenftoffoxyd; ja nicht einmahl Salpetergas, 
wenn fie vollkommen trocken find, trocknes oxy- 
genirt -falzfaures Gas zu zerfetzen vermögen, dafs 
fie dagegen diefes Gas augenblicklich. zerfetzen, 
wenn Waffer mit im Spiele if. Blofs das völlig 
trockne Salpetergas wirkte, auf das oxygenirt- 
falzfaure Gas ein wenig ein, und veränderte die 
Farbe deffelben aus Grün in fehwaches Orange; 
da fich aber fand, dafs diefe Farbenänderung defto 
unbedeutender war, je trockner und reiner die 
beiden Gasarten waren, fo zweifeln wir nicht, dafs 
fie von der Gegenwart einer geringen Menge Waf- 
fer oder Sauerftoffgas herrührte. ' 
Es ift aus den Unterfuchungen des Hn. Ber- 
thollet’s bekannt, dafs die tropfbare oxygenirte 
Salzfäure durch das Licht zerfetzt wird; Hr. Four- 
croy hat gagegen gefunden, dafs, wenn diefe 
Säure die Gasgeftalt hat, weder das Licht fie zu 
zerlegen vermag, noch felbft ein hoher Grad von 


Hitze. Diefe Thatfachen fchienen uns offenbare’ 


Beweife zu feyn, dafs die Zerlegung der tropfba- 
ren Säure durch das Licht, durch Mitwirkung der 
Verwandtfchaft. des Wallers zur gemeinen Salz- 
fäure, begründet werde, und diefes hat uns ver- 
anlafst, zu verfuchen, ob nicht auch das oxyge- 
nirt - falzfaure Gas durch die vereinte Wirkung von 
Hitze und von Wailer zu zerlegen fey. Wir ha- 
ben zu dem Ende einen Apparat zufammengefetzt, 
in welchem wir nach Willkühr oxygenirt - falzfau- 
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res Gas allein oder zugleich mit fiedend heifsem 
Wafferdampfe durch eine roth glühende Porcellain- 
röhre konnten fteigen laffen. Im erften Falle ging 
das Gas unverändert hindurch; kaum aber trat 
Wafferdampf hinzu, fo erhielten wir Sauerftoffgas 
und gemeine Salzfäure. Die Temperatur braucht 
sicht fehr hoch zu feyn, um diefe Zerfetzung zu 
bewirken; fie erfolgt fchon in einer kleinern 
Hitze, als der des Rothglühens. 

Die Verwandtfchaft des Waffers zur Salz- 
fäure ift fo grofs,’ dafs Wafferftoffgas das oxyge- 
nirt-falzfaure Gas fchon in einer Temperatur, die 
nur wenig höher, als die des kochenden Waffers 
ift, zerfetzt. Taucht man in eine Mengung aus 
gleichen Theilen diefer beiden Gasarten ein Stück 
Eifen, das in Queckfilber bis 150° C. erhitzt ift, 
fo erfolgt eine lebhafte Entzündung, während der 
fich gemeine Salzfäure bildet. 

Wir haben hier alfo einen Körper kennen ge- 
lernt, nämlich das oxygenirt-falzfaure Gas, der 
an fich durch Licht und Wärme nicht zu zerfetzen 
ift, aber unter Mitwirkung des Waffers durch je- 
des beider fehr leicht zerlegt wird. Vergleicht 
man die Wirkungen des Lichts mit denen der Wär- 
me, fokann man nicht umhin, zuzugeben, dafs 
überhaupt beide in den unorganifirten Körpern 
gleiche Wirkungen hervorbringen. Diefen Sclılufs 
hatte fchon der Graf von Rumford aus den Ver- 


fuchen gezogen, welche er über die Zerfetzung. 
der Gold- und der Silberauflölungen durch Kohle, 
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durch Aether, durch die Oehile, durch das Licht 


und, durch die: Wärme angeftellt hatte; damahls 
fchien aber die Zerfetzung des: oxygenirt - falzfau- 
ren, Gas durch. das Licht, welche man durch die 


Wärme nicht ‘hatte. bewirken können, ’ eine fehr _ 


bedeutende Einwendung dagegen’ zu feyn. Hn. 
Berthollet ift diefe Schwierigkeit in feiner che- 
mifchen Statik nicht entgangen, und er hat ihr 
noch, eine zweite hinzugefügt, welche auf der ver- 
fchiedenen Wirkung des Lichts und der der Wärme 
auf die Salpeterfäure beruht; doch liefs er fich da- 


durch nicht abhalten, im Allgemeinen’ die W irkung | 


diefer beiden Stoffe auf faft alle übrigenKörper als 
einerlei anzufehn.‘ ‚Da durch unfere Verfuche diefe 
beiden Einwendungen ‚gehoben werden, fo bleibt 
gar kein Zweifel: übrig, -dafs nicht das Licht auf 
die unorganifirten Körper, wenn ‘es von‘ihnen ver- 
fchluckt wird, ‚aufrdiefelbe Art, als die Wärme; 
wirkt.. Es ift, um alle diefe Wirkungen; des Lichts 
zu erklären, felbft. {chon hinreichend, mit dem’ 
Grafen v. Rumford anzunehmen, dafs das Licht’ 
weiter nichts thue, als-dafs es die Temperatur der’ 
kleinften Theilchen, auf welche es einwirkt , fehr 
erhöht, wenn es. gleich die Wärme der 
Malfe nur wenig-vermehrt. 

; Die Zerfetzung . des oxygenirt- -falzfauren 
Gas durch das Licht geht allmählig’ ‘vor fich, 
weill.die Theile deffelben nur langfam vom Lichte 

durchdrungen werden, indem diefes nur: mit’ 
einer fehr geringen Mafle wirkt; je mehrIntenfitat- 

Annal, d,Phyfik, B,35. St. 1. J. 1810, 5. B 
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e$ indefien’ hat, defto eher erfolgt die Wirkung: _ 


Diefe Bemerkung leitete uns auf den Gedanken, ob 
nicht in vielen Fällen, in welchen Verbindungen 
nur langfani. erfolgen, der Grund davon darin liege 
dafs die, Verbindung von einem’ ähnlichen: Wit+ 
kumgsmittel, als. das Licht, hervorgebracht 'wer- 
de, welches in feht kurzer ‘Zeit nur fehr kleine 
Effecte bewirken kann, weil:es'in fehr geringer 
Menge vorhanden ift, fich aber-imimerfort 'erneu- 
ert, und dadurch in längerer Zeit fehr grofse Wir- 
kungen zu erzeugen vermag; In der That möchte 
_ es fchwer feyn, fich anders: als ‘auf diefe Art die 
langfame Einwirkung erkläreii,- welche ‘zwei 


Gasarten, die gleichförmig gémifeht find, auf ein- - 


ander ausüben. ı Vereinigen fiefieh nicht fogleich, 
fobald die Mengung gefchelien' ift, fonder’ erfe 
nachher und allmählig,, fo; kann ‘die Verbindung 
nicht durch die gegenfeitige’ Verwandtfchaft der 
beiden Gasarten beftimmt werden, : fondern: mifs’ 
von einer fremden Urfache herrühren, welche diefe' 
Verwandtfchaft begünftigt, zB. von dem Lichte, 
von der Wärme oder felbft von der Elektriecität. “’ 
Diefe Vermuthungen féhrten'‘uns zu folgen- 

den Verfuchen. Wir machten zwei Mifchungen, de-’ 
ren jede aus ungefähr 3 Litre owygenirt- falzfaurem: 

Gas und aus eben fo viel Wafferftoffgas beftand, 
da; wir wufsten, dafs diefe beiden Gasarten nur 
langfam auf einander einwirken. Die eine fetzten 
wir an einen vollkommen finftern Ort, die andere 
in das Sonnenlicht, welches an diefem Tage fehr 
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fchwach war. Nach mehrern Tagen wardie Farbe _ 
der erftern noch grin, „und die, Mifchung fchien 
keine Veränderung erlitten zu haben. Die zweite 
wurde slagegen: in weniger als einer Viertelftunde 

völlig entfärbt, und war falt ganz zerfetzt. 0.) 


Da wir nach diefen Verfuchen nicht” zweifeth 
konnten, dafs das Licht Einflufs auf die Verbin- 
dung diefer beiden Gasarten hat, und da Wir aus 
der Schnelligkeit, ‘womit diefe Verbindung, zu 
Stande gekommen war, fchliefsen mufsten, dafs 
fie bei ftirkerm Sonnenfchein noch fehr viel {chnel- 
ler “erfolgt feyn würde; fo machten wir aufs 
neue Mifchungen von 'oxygenirt - - falzfaurem Gas, 
theils mit Wa/ferftoffgas, theils mit Dehlerzeugen- 
dem Gas, und fetzten fie an einen völlig dunkeln 
Ort, um recht hellen Sonnenichein‘ abzuwarten. : 
Diefer trat erft nach zwei Tagen ein. Wir fetzten 
nun beide Mifchungen in die Sonne; 'diefes wat 
aber kaum gefchehen, fo entzündeten fie fich plötz- 
lich mit einer äufserft ftarken Detonation, und‘ zer- 
trümmerten die Flafchen, deren Bruchftücke fehr 
weit umher gefchleudert wurden. ‚Zu uhferm gro: 
{sen Glück hatten wir ‘diefen Verfuchen nicht recht 
getraut, und im Voraus ‘Maafsregeln der Vorficht 
genommen, um uns gegen jeden Zufall zu fichern. 


Die zufammengefetzten Wafferftoffgafe wür- 
den ohne Zweifel diefelbe Wirkung hervorbringen ; 
aber das gasförmige Kohlenftoff- Oxyd bewirkt ~ 
unter denfelben Umftänden gar keine Verände- 
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_ tung in dem oxygenirt-falzfauren Gasy ‘welche’ 
‘ein neuer Beweis ift, és keinen 

Es’ erhellet aus diefem Verfuche, dafs: das 
Licht die‘Uriach der Zerfetzung ift, welche er- 
wenn man oxygenirt - „falzfaures Gas mit 

erftoffgas ‘oder mit, ‚den ‚zulammengefetzteu 
Wallesftoff - Gafen mifcht, 
Dafs ‚das Licht bei allen langlamen all- 
mähligen Einwirkungen auf Körper, welche mit 
einander vollkommen gemengt find, einen fehr 
ausgezeichneten Einflufs äufsert, ift zum wenigften 
wahrfcheinlich. Ohne Zweifel findet diefer Ein- 
Aufs auch auf die Zerletzung, der. thierifchen und 
vegetabilifchen Körper, wenn fie figh felbft überlaf- 
fen find, Statt. ‚ Auf die Farbenftoffe {cheint das 
Licht diefelbe Wirkung . zu haben , welche eine 
Wärme ‘yon 150 bis 200° auf fie äufsert, und es 
würde intereffant feyn, fich davon durch Verfuche 
zu verfichern *). Es ift ‘felir möglich, dafs das 
Licht auch, auf die Pflanzen blofs fo wirkt, wie die 
Wärme, nur mit dem wefentlichen Unterichiede, 
. dafs die Warme die Temperatur aller Theile der 
Pflanze ohne Unterfchied erhöht, das. Licht dage- 
gen eben fo, wie.in der tropfbaren oxygenirten 
Salzfaure, auf einige Theile eher als auf andere 
einwirkt ,, und dadurch eine Ungleichheit der Tem- 


*) Wir haben uns {piter, nachdem diefe Abhandlung in 
dem Inftitute vorgelefen war, überzeugt, dafs das Licht 
in der That auf diefe Ar auf die Farbenftoffe wirkt. 

Die Verff. 
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peratur hervorbringt;' welche dem:Spiele der or- 
ganifchen Kräfte feht günftig zu feyn fcheint. Als 
ein Beweis liefse fich anführen ; dafs nur der grüne. 
Theil der Pflanzen idie Kohlenfäure zerfetzt. _ Die- 
fes ift ein neuer Gefichtspunkt, aus welchem man! 
die chemifchen Verwandtfchaften noch nicht ge+ 
hörig betrachtet hat, und wir dürfen hoffen, dafs: 
man auf wichtige Refultate kommen wird, wenm 
man die Wirkung vonKörpern, die in der Dunkel- 
heit erfolgen, mit der vergleicht, welche:fie unter 
Berührung des Lichtes auf einander äulsern. ' 
© 
Die: Verfuche, welche wir bis hierher 
fehrieben haben, führen auf eine ganz andere Idee 
von der innern Natur des oxygenirt - falzfauren Gas, 
als:man fich bisher gemacht hatte. Man hielt die- 
fes Gas für den am leichtelten zu zerfetzendew 
Körper, hier aber haben wir gefehn, dafs es den 
kräftigften Wirkungsmitteln widerfteht;: es -ift 
einzig und allein zerfetzbar durch Metalle , welche 
damit: falzfaure Salze: bilden, oder durch Wärme 
und-Wafier, oder durch Wafferftoffgas oder Waf-' 
ferftoff haltende Körper, welche daffelbe in gemei-: 
nes falzfaures Gas verwandeln. 
Einige.frühere Verfuche hatten uns belehrt, 
dafs die wafferfreien falzfauren Salze fich durch 
glafige Boraxfäure nicht zerfetzen laffen., Da aber 
das gemeine falzfaure Gas nach unfein jetzigen Ver- 
füchen nur unter Mitwirkung von Wafler zu erhal- 
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ten ift, fo wiederholten wir jene Verfuche, fo dafs. 
Waffer dabei mit in das Spiel kam. Und auf-diefe 
Art erfolgte-die Zerfetzung fehr leicht. 
Wir vermengten ferner mit einander gewöhn- 
‚liche Kohle und gefchmolzenes falzfaures Silber, 
und fetzten fie‘der Hitze’ in einer Glasréhre aus, 
die &n dem einen Ende zugefchmolzen war; noch 
ehe die Röhre glihte, ftieg falzfaures Gas in Däm- 
pfen in Menge auf, und das Silber fand fich reducirt. 
Darauf calcinirten wir Kohle in der ftärkften Hitze, 
die wir in einer Schmiedeeffe hervorbringen konn- 
ten, und brachten davon 10 Grammes mit 20 
Grammes gefchmolzenem falzfauren Silber in eine 
Porcellainretorte. Als diefe roth glühte, erhielten 
wir ein wenig falzfaures Gas und etwas brennbares 
Gas, das mit blauer Flamme brannte; allein im; 
Ganzen wurden mehr nicht als 5 Grammes falzfau- 
res Silber zerfetzt, obgleich wir die Hitze fo:fehr: 
erhöhten, dafs die Retorte einzufinken anfing. , 
Diefes fand fich daraus, dafs alle aufgefangene 
Säure aus falpeterfaurem Silber nicht mehr als 3 
Grammes' falzfaures Silber niederfchlug; den Ue-. 
berreft fanden wir ungefahr in der Retorte wieder. 
Stark calcinirter Graphit hat uns ähnliche Reful- 
tate gegeben. — Da nun die Zerfetzung des falz- 
fauren Silbers unvollftändig war, wenn wir die 
Kohle oder den Graphit im ftärkften Feuer geglüht 
hatten, voll{tandig aber, wenn wir gewöhnliche 
Kohle nahmen, die immer viel Wafferftoff enthält; 
fo find wir berechtigt, zu fchliefsen, dafs das falz- 
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faure Gas, welches: wit im erften Falle: erhielten,’ 
auf der Anwefenheit von Wafferftoff beruhte, dei 
die Kohle und der Graphit felbft.in höchften‘. 
"Temperatur noch.zuriickbehalten; und: dafs reiner 
Kohlenftoff das falzlaure En nicht zerletzen 
wirde. 

‚Das falzfaure Queckfilber verhält fich bei die- 
fen Verfuchen eben fo, als das falzfaure Silbers 
die Flüchtigkeit deffelben erlaubt aber nicht, es 
mit Kohle eben fo Hark, als dieles ee zu 
erhitzen. 

‘Wir haben zuletzt noch jektinhiikdien falz- 
faures Silber und ftark caleinirte Kohle in eine bee 
fchlagene Glasröhre gethan, und vor diefe eine 
Retorte mit. Waffer : vorgekittet. : Als die Röhre 
roth glühte, ging eher keine Zerfetzung des falz- 
fauren;Silbers vor fich, bis das Waffer in der Re- - 
torte anfıng zu kochen; in dem Augenblicke aber 
entband fich falzfaures Gas in Menge, und in kur- 
zer Zeit war das falzfaure Silber vollfténdig zer- 
fetzt. Nimmt man nicht mehr Kohle, als nöthig 
ift, um das Silberoxyd zu reduciren, fo vereinigt. 
fich das Silber fehr gut, und wir zweifeln nicht, 
dafs bei der grofsen Leichtigkeit, mit der diefe 
Zerfetzung vor fich geht, von diefem Procefs in 
Künften und Gewerben wird Gebrauch zu machen 
Salzfaures Silber wird felbft ohne Mitwir- 
kung von Kohle, blofs durch Waffer, in der Hitze 
zerfetzt; das Silberoxyd fchmelzt dann aber mit 
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dem Glafe zufammen, und färbt es gelb. Glafige 
Boraxfäure zerfetzt weder falzfaures Silber noch 
Jalzfauren Baryt, noch falzfaures Natron, die.ge- 
fchmolzen worden find; läfst man dagegen über. 
eine Mengung von glafiger Boraxfäure mit einem 
diefer Salze, während fie roth glüht, Wafferdämpfe 


- fortfteigen, fo fteigt falzfaures Gas in Menge über, 


den falzfauren Salzen wird ihre Säure vollftändig 
entführt, und es bilden fich boraxfaure Salze. - 

_ Da ichaus diefen Verfuchen ergab, dafs das 
Waffer zum Entbinden von falzfaurem Gas äufserft 
kräftig mitwirkt, fo glaubten wir, es miffe még- 
lich feyn, das falzfaure Natron durch Waller zu 
zerfetzen, wenn der Einwirkung deffelben irgend 
ein Körper, der fich mit dem Natron verbindet, 
zu Hilfe komme. Um uns hiervon zu überzeugen, 
mepgten wir mit einander 2 Theile weifsen Sand 
und ı Theil falzfaures Natron, und brachten diefe 
Mengung in eine Porcellainröhre zum Rothglühen. 
Das Salz wurde nicht zerfetzt. Kaum aber liefsen 
wir durch das Rohr Wafferdämpfe ftrémen, fo ent- 
band fich die Säure augenblicklich als ein dicker 
und fehr ftechender Dunft, und es blieb in der 
Röhre eine glasartige Fritte aus Natron und Kiefel- 
erde zurück. Thonerde wirkt hierbei auf eine 
ähnliche Art, als die Kiefelerde. Ift fie vollkom- 
men trocken, fo zerfetzt fie das-Kochfalz nicht; 
unter Mitwirkung von Wafier entbindet fie dage- 
‚gen die Salzfäure fehr leicht. Wir dürfen hoffen, 
dafs ich von diefen Verfuchen glückliche Anwen- 
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dungen werden machen laffen; demm-he berichti-- 

gen unfre bisherigen Vorftellungen von ‘der Natur 

des falzfauren Gas, und miiffem uns dadurch fehr 

behülflich feyn, die Mittel zu entdecken, durch 

welche das falzfaure Natron fich: direct wird zeriei 

gen laffen. 
5. 

Als wir über die Körper nachdachten, mit 
denen man das Natron vereinigen kann, um es un- 
ter Mitwirkung von Waffer aus dem Kochfalze ab- 
zufcheiden, hofften wir, das kohlenfaure Gas wür- 
de fich dazu eignen, da das ungefättigte kohlen- 
faure Natron durch die Wärme nicht zerlegt wird; 
der Erfolg genügte uns aber fehr wenig. Doch fain 
‘ den wir, dafs in der That nicht blofs ungefattigtes 
kohlenfaures Natron, fondern auch kohlenfaurer 
Baryt,; der fich ebenfalls nicht durch blofse Hitze. 
zerlegen läfst, zerfetzt werden,” wenn Waller 
mitwirkt. Daffelbe ift der Fall mit kohlenfau- 
rem Kalke; denn es entweicht aus ihm die Koh- 
tenfäure in der Hitze weit leichter, wenn Waffer 
mitwirkt. "Man kannte zwar fchon mehrere die- 
fer Thatfachen, hatte aber keine nette Idee von 
der Art, wie fie bewirkt werden, da man meinte, 
Gasarten würden hier daffelbe als der Welles- 
dampf thun. 

Diefes Entbiriden Fr kohlenfauren Gas durch 
Waffer lafst»fich nicht daraus, erklären, dafs das 
Waffer wefentlich zum Beftehen diefes Gas (fo wie 
zu dem des falzfaus@n Gas) gehört; denn kohle 
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faures’ Gas enthält kein gebundenes Waffer, und, 
kann aus mehrern- waflerfreien Salzen, z.B. aus. 
dem kohlenfauren Kalke und kohlenfaurem Bley, 
fehr wohl durch blofse Hitze ausgetrieben werden.. 
Alfo: mufs..die Verwandtfchaft des Waffers zu den 
Bafen in diefem Falle dasjenige feyn, was wirkt... 


6. 
. Diefe Einwirkung: des Waffers auf die Säuren. 
und auf die Bafen ift alfo fehr viel mächtiger, als: 
man bisher geglaubt hatte. Auf ihr beruhtes, dafs 
fich Schwefelfäure aus {chwefliger Säure und aus 
Sauerftoffgas oder: Salpetergas bildet, und dafs 
aus Salpetergas und Sauerftoffgas Salpeterfaure 
entfteht, wie Hr. von Humboldt dargethan hat.. 
Sie wirkt mit zur Zerfetzung. des Salpeters durch 
Thon; auch ift es in den Werkftätten, wo man 
diefe .Zerfetzung im Grofsen atısführt, fehr wohl 
bekannt, dafs man recht naffen Thon nehm. n mufs, 
um recht viel Säure zu erhalten, und dafs trock- 
ner Thon zwar eine viel, concentrirtere, aber nur 
wenig Säure giebt, die zu koftbar wird. Eben 
fo verhält es fich mit der Zerfetzung des Kochfal- 
zes durch Thon; fie wird nur mittelft des Waffers, 
welches der Thon enthält, bewirkt, und hört au- 
genblicklich auf, fobald alles Waffer verdampft 
jft. Einige falzfaure. Salze find durch Hitze zer- 
fetzbar, nur aus dem Grunde, weil fie Waffer ent- 
halten. Wie man es alfo auch anfangen möge, um — 
falzfaures Gas darzuftellen, immer gelingt diefes nur 
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durch Beihtilfe-von Waffer. Mehrere andere Sau- 
. ren, zum Beifpiel die Schwefelfäure und die 
Salpeterfäure, können auch im Zuftande gröfster 
Concentrirung nicht ohneMalfer beftehn ; und die- 
fes fcheint das Band zu feyn, welches ihre Be- 
ftandtheile vereinigt. In der Salzfäure aber fpielt 
das Wafler. noch ‚eine weit gröfsere Rolle; zum — 
gasförmigen Zuftande derfelben ift.es fchlechter- 
dings nothwendig. 1, 

Das oxygenirt- falzfaure Gas witddurch den Koh- 
lenftoff nicht zerfetzt. Esliefsefich aus diefem Grun- 
de und nach einigen andern Thatfachen, welche in 
diefer Abhandlung vorkommen, ‚für ichemifch ein- 
fach halten; "eine Hypothefe, aus der die Erfchei- 
nungen, welche es zeigt, ganz gut zu erklären 
find. Wir finternehmen indeffen nicht, diefe Hy- 
pothefe zu vertheidigen, weil és uns fcheint, dafs 
die Erfcheinungen fich noch beffer erklären laffen, 
wenn man die oxygenirte Salzfäure für einen zu- 
fammengefetzten Körper nimmt. 
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"UNTERSUCHUNGEN 
fe  guftandes, 
mit viii auf dieGründe der von Hrn. Prof. Erman 
entdeckten Verichiedenheit einiger Sabftanzen in Be- 
treff ihres galvanifchen Leitungsvermögens, 
Joh. Jof. Precurı,: 
_k. k Beal-Academie - Director. 


Prof. hat in der Abhagdlung, wel- 
cher vom franzöfifchen National - Inftitute der klei- 
nere galvanifche Preis zuerkannt worden ift, meh- 
rere Entdeckungen über das befondere Verhalten 
einiger Körper in Betreff ihres galvanifchen Lei- 
tungsvermögens aufgeftellt, und fonach die unvoll- 
kommnen elektrifchen Leiter in drei Klaffen, in 
bipolare, negativ -unipolare und pofitiv-unipolare 
eingetheilt, je nachdem jene Körper, im Conflicte 
mit beiden Polen entweder ihre beiden Effecte 
zugleich, oder nur den negativen, oder nur den 
pofitiven Effect zu leiten vermögen. (Diefe An- 
nal. d. Phyf. B. 22. S.ı4f.) 

Diefe Eigenfchaften würden, wenn fie unbe- 
zweifelt nur in der Natur des Leitungsvermögens 
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jener Körper für.eine.oder die,andere Elektrigitat 
begründet wären), und nicht: vielmehr auf andern 
Gründen beruhten, die denen‘der übrigen elektri- 
{chen Phänomene; analog find, auf ganz befondere 
und unbekannte, vielleieht auch unerforfchliche 
Eigenfchaften des  galvanifehen. ;Proceffes ‚deuten; 
und in fofern unfere Nachforfchungen über idiefen 
Gegenftand, eben in dem ‚Beftreben, durch ‚fie 
dem Ziele.näher gu rücken, in neue fchwer zuJ6- 
fende Schwierigkeiten verwickeln. So lange die 
Natur diefer anomalen Erfeheinungen nicht er: 
kannt .ift, ift,jeder ‚Verfuch über die Aufklärung 
jenes, Proceffes -in. feinen ‚letzten, Gründen gewagt, 
und man läuft Gefahr, das Refultat.der neuen Un- 
terfuchungen, in ‘jene Lücke „verfinken .zu-fehen, 
die man durch; die Vorbeigehyng ahplicher Phä+ 
nomene im Wege der Forfchung gelaffen hatte.;;, . 

Es ift.daher. von grofser Wichtigkeit, ‘die letzs 
ten Gründe jener anomalen.Ericheinungen anzuge» 
ben, und zu zeigen, entweder, dafs fie mit de 
bereits bekannten Elektrieitäts - Geletzen Mei 
fiimmen, oder dafs fie mit ihnen, durch eine wirk+ 
liehe, Bereicherung der Wiffenfchaft, verpiittelft 
einer. erweiterten Anficht. jener, 
Verbindung zu bringen find, . Diefe Unterfuchun- 
‘gen führen auf die Theorie. des elektrifchen. Lax 
dungszuftandes und deffen Modificationen, mit 
welcher fich der gegenwärtige Auffatz her! 
fchäftigt. 
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1.' Von der Fortpflanzungsart des’ elekerifchen Ef- 
fie und dem‘ im 

Es von Andefn (Oerftedt, 
Ritter, Erman, Avogadro)"in einzelnen 
Thatfachen gezeigt worden; dafs’ alle Fortpflan- 
aulfg der Elektrieität oder ihrer Effecte nur durch 
die Tatceffiven Abwechslungen* von pofitiver und 
ridgativer Elektrieität begründet werde,'analög den 
Fortpflanzungen der elaftifchen Fliffigkeiten in der 
Natur, die immer nur durch abwechfelnde relative 
Verdichtungen und Verdinnungen vorgehen. Und 
iiv wiefern' pofitive'und negative Elektrieität nichts 
Abfolutes ich Beftehendes find, fondern die 
eine tur in Beziehung auf die andere mögliche Exi- 
ftenz erhält, indem fie reine Relationen find, die 
nur- iti Bezug auf einander Bedeutung und Werth 
haben: fo ift es (wenn auch die mannichfaltigen, 
vorhandenen Erfahrungsbeweife nicht dafür fprä- 
¢hen') durchaus nothwendig, dafs: mit der einen 
ihr Corelatum,: die vor- 
handen feyn miiffe..2 

gleich der Natur: der Sache die 
Zonen; in welchen diefe Elektricitaten, 2. B: auf 
einem der elektrifchen Wirkung ausgefetzten me- 
tallnen Cylinder, abwechfeln, fehr fchmal find: 
fo wollen wir uns dach, um’ der deutlichen An- 
fchauung des Vorgangs willen, einen folchen Cy- 
linder in eine ungleiche Anzahl von Theilen (um 
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für den Mittelpunkt deffelben für alle Fälle ebent 
falls auch einen folchen Theil zu erhalten), zi Bi 
in 7 gleiche Theile getheilt, vorftellen, welche 
eben fo viele Zonen fiir die abweohiélnden Elektri+ 
ceitäten bilden. 

Auf die beiden Sadia? ies Cylinders 
follen nun zwei entgegengefetzte Elektricitaten 
von gleicher Intenfitat wirken, oder dem einen En+ 
de werde bis zu einer gewiffen Entfernung eine ge- 
riebene Glabftange, dem andern in derfelben Ent- 
fernung eine geriebene Siegellackftange von -glei+ 
cher elektrifcher Spannung genähert. Die Effecte 
diefer die beiden Enden vermittelft. der zwifchen 
liegenden Luftfchichten affıcirenden Elektricitäten 
verhalten fieh verkehrt wie.’ die Entfernungen; 
wie das durch die fehr genauen Verfuche des Hai 
®»B. R.-Simom in Berlin (diele Annal.‘ B: 28, 
S; 277-), fo wie durch Volta’s und vieler An- 
dern Beobachtüngen , gegen die Verfuche des''be+ 
rühmten Coulomb ‘bewiefen ilt, deren Refultat® 
ohne Zweifel ihre Abweichung-von den richtigen, 
durch die verwickelte erft durch Rechnung zu ent! 
ziffernde Sprache des dazu ‚gebrauchten Inftru~ 
ments (feiner elektrifchen Wage) erhalten haben; 
fo wie überhaupt unftreitig directe, einfache, rein 
experimentelle Beobachtungen, wo fie möglich 
find, vor jenen den Vorzug verdienen, deren Re- 
fultate erft durch Rechnungen angegeben werden 
müffen, deren Elementen felbft nicht die höchfte 
Evidenz zukommt, oder die beim Gange des In- 
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ftrumenits nicht als völlig conftant anzufehen find. 
€Doch hat es’ auf diefe Darftellung keinen wefent- 
lichen Einflufs,; wenn auch die Abnahme der Wir- 
kung in ‚dem 'Verhältniffe des Quadrats der Entfer- 
angenommen würde.) > 

3. Solchergeftalt: bewirkt. die Sufsere, der 
Zone: des metallnen Cylinders.gegeniiberfte- 
heade Pofitivität, in,diefer eine ihrer Entfernung 
angemellene Negativität, deren Intenfitat mit = 
bezeichnet werden foll; und das —E der Harz; 


dtange etablirt in der gegenüberftehenden Zone 


die Pofitivität von derfelben Tenfion==1, wel; 
che beide Elektrieitäten bei den vorhandenen Be- 
dingungen einmahl: für allemahl beftimmt find, fo 
dafs diefe Gröfse zugleich ihren wechfelfeitigen Ef» 
fett gegen einander in fich fafst. Zugleich etablirt 
das #E der Glasftange in der zweiten‘ Zone! die 
negative Elektricität ‚von der, Intenhtät —=—$; 


inder dritten Zone =— # u.[. f. Die Negativität‘ 


der Harzftange etablirt eben fo in. der fechsten Zo- 
“ne die Pofittivitätt —=+$, in der fünften —+4 
fifi, fo dafs folgende Reihe den elektrifchen Zus 
ftand: der Oberfläche diefes 


voritellt 
1. Zone; 2. Zone; 3.Zones; 9 


5. Zone; 6. Zone; 7. Zone, 

mars | —E 
welche Zahlen die Werthe der den Entfernungen 
proportionalen elektrifchen Dichtigkeiten oder der 
Stär- 
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Stirke des elektrifchen Effectes in Bezug auf die 
äufsere Wirkung für die Yerfchiedenen Zonen vorr 


‘ftellen. . Nun neutralifirt fich in jeder Zone diefes 


leitenden Körpers der eine elektrifche Effect mit 
dem andern gleichen entgegengefetzten, indem fich 
beide wie entgegengefetzte Grölsen verhalteir; folg- 
lich ift der wahre elektrifche Zultand ides iictietiecs 
1. Zone; 2. Zone; | 3. Zone; - SSR 

5. Zone; 6. Zone; 7. Zone. 

+3 ; +1 | —E 
Die Elektricitäten der mittlern Zone 4 neutralifi- 
ren einander als gleich und entgegengefetzt, wo- 
durch diefelbe elektrifch indifferent erfcheint; fie 
find die Hälften ihrer relpectiven Elektricitäten. 
Nimmt man nun diefe Zonen für fehr. ‚fehmal an, 
deren fonach unzählig viele die Länge jenes Cylin- 
ders ausmachen, fo enthält die Reihe felbft unzäh- 
lige Glieder, deren. Differenzen fehr gering find; 
und aus jener Mittelzone wjrd eine fehr dünne 
Schichte, bei einem unendlich dünnen Drathe ein 
Punkt, welchem man den völlig paflenden Namen: 
Indifferenzpunkt, beilegt. 

4. Diefes ift nun der wahre Zuftand eines 
elektrifch - geladenen Körpers; ‘beide Enden feiner 
Längen-Dimenfionen ftellen 2 Pole vor, die das 
relative Maximum der Elektricitäten enthalten, 
der eine die pofitive, der andere die negative. Von 
beiden nehmen die Gröfsen der elektrifchen Ef- 

Annal. d. Phyfik, B,35. St, 1..J.1810. 8.5. 
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fecte gegen die Mitte zu immer. mehr und meht 
ab, fo dafs.diefe Mitte felbft als indifferent er- 
fcheint, fo lange nämlich die Vorausfetzung be- 
fteht, dafs die beiden äufsern Elektricitäten auf 
die ihnen gegenüberftehenden Pole mit gleicher 
Intenfität wirken. Denn fetzen wir den Fall, die 
pofitive Elektricität bewirke in der Zone 1 den Ef- 
fect =— 1, und die negative in der Zone 7 den 
Effect ==-+4, fo ift die Reihe folgende: 


+E 1. Zone, 2. Zone. . 3 Zone. 4. Zone, 
Zone, 6. Zone. : 7. Zone. —E 


oder — 3; — 4; 
Hier fällt alfo der Indifferenzpunkt in die 5. 

Zone, und durch eben diefe Verfchiebung deffel- 
ben wird das elektrifche Gleichgewicht zwifchen 
der ftärkern und fchwächern Elektricität möglich: 
Sobald alfo die eine Elektricität ftärker wirkt, als 
die andere, fo wird die Lage des Indifferenzpunk- 
tesmehr nach demjenigen Pole zu verfchoben, wel-+ 
cher der fchwächern Elektricität gegenüber fteht, 
und zwar im Verhältniffe der Intenfität der Wir- 
kung der äufsern Elektricitäten. Es verhält fich 
fonach hier, wo +E zu— E=ı:#, die Entfer- 
nung des Indifferenzpunktes vom negativen Pole 
des Cylinders, zu jener vom pofitiven Pole deffels 
ben, wie 2:1. 

Und fo verhält fich alles in der Erfahrung, wie 
diefes directe elektrometrifche Verfuche beweifen. 
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« 5. Das Namliche,, was hier. von, zwei ‚Elek- 
tricitäten gefagt worden ift, zwilchen, denen der 
Cylinder liegt, gilt. auch völlig, ‘wenn nur Eine 
Elektricität wie vorher auf das eine Ende des Cy- 
linders wirkt, dag andere aber mit der ifolirenden 
Luft in Verbindung fteht. _Da nämlich alle elek- 
trifche Erfcheinung nothwendig durch das Dafeyp 
eines elektrifchen Gegenfatzes bedingt ift: fo eta- 
blirt die äufsere pofitive dem Ende 4 des Cylin- 
ders gegenüberftehende Elektricität in dem Ende 
B deffelben, vermöge der dort anliegenden Luft, 
eine mit der am Ende A bewirkten. Negativität 
gleiche Pofitivitat,, fo dafs die Kraft des. dufserm 


+E fich in diefe beiden Effecte theilt, und es daf- 


felbe ift, als wenn «auf beide Enden des Cylinders, 
wie vorher, zwei gleiche entgegengefetzte Elek- 
tricitäten einwirkten, deren Intenfität die Hälfte 
von derjenigen ift, welche der einen bei 4 picker 
den Elektricitét zukommt. 

6. !Folgende Conftruction enthält alle hier- 


her gehörigen Fälle in einer umfaffenden und leich- 


ten Ueberficht. © 4B (Fig. 1. Taf. 1.) ftellt den 
elektrifch geladenen Cylinder vor, welcher als eine 
Linie betrachtet werden kann, da die elektrifche 
Polarität fich nur, auf die Längen- -Dimenfion des 
Körpers bezieht, während der Dimenfion in der 
Dicke der elektrifche Effect jeder Zone gehört, 
der bei den Leitern auf der Oberfläche in feinem 
Maximum erfcheint ($.7. am Ende). Die auf 4B 
fenkrechten Ordinaten bezeichnen die Elektricitä- 
C 2 
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ten der Verfchiedenen Zomen, und zwar die über 
‘AB fallenden, hier die negativen, die unter AB lie- 
Penden die pofitiven Elektricitäten. ‘Das Paralle- 
Togramni CDFE ftellt den elektrifch -indifferenten 


“Zoftand’' des Kérpers vor, in Bezug auf welchen 


‘das Parallelogramm AF die ‘negative, und das Pa. 
AD die’ pofitive Maffe an- 

Wirken auf den Cylinder, wie im vorigen 
Falle, von der einen Seite die pofitive Elektricität 
==AC, von der andern die negative = BF, fo ftellt 
“die Figur ACiFB mit ihren Eigenfchaften, den elek- 
‘trifchen Ladungszuftand des Cylinders vor, wie 
“Wir ihn vorhin betrachtet haben. Denn fetzen wir, 
“die Linie EC bezeichne die auf der erften Zone des 
‘Cylinders AB durch dig äufsere Elektricität eta- 
‘blirte Negativität, und FD die Pofitivitat der fieben- 
"ten Zone, fo ift ECF der negative, und FCD der pofi- 
tive elektrifche Effect auf der Linie AB, indem 
jener die poßitive ‚ und diefer die negative Reihe 
‘vorftellt. “Nun heben fich die entgegengefetzten 
‘Gréfsen auf, oder der pofttive Theil mi neutrali+ 
‘Art fich mit dem negativen Theile 5z, fo dafs der 
Theil mn=$ bleibt; eben fo hebt der pofitive 
‘Theil 27 den negativen Theil 4s auf, fo dafs der 
Theil sr==2 bleibt; im Punkte i find die fich auf- 


‘hebenden Elektricitäten gleich, 5i==i3, daher in 


diefem Punkte Indifferenz ift u. L.f. Der elektri- 


che Ladungszuftand wird alfo durch die Figur 
_EGFD ausgedrückt, oder, da die Linien EGmn 
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den Linien AGkm proportionirt find ‚in Bezug auf 
die Elektricitäten AGFB durch-die, Figur AGFB. 
Da AC=BF, fo liegt der Indifferenzpunkt. im 
der Mitte. Wäre ACnoch einmahlfo ;grofs „als BF 
wie im obigen Falle, oder =.4G, fo lage der Ing 
differenzpunkt in a; oder es verhält fich allgemein, 
zur Beftimmung der Lage diefes Indifferenzpunk. 
tes 4o:Bo=AG: BF, hier wie 2:1.“ 

7. Setzt man den Pol B des Cylinders; ftate 
ihn zu ifoliren, miteinem grofsen Leiter, z. B: der 
Erdfläche, in Verbindung, während: die Elektrieis 
tät AC bleibt, fo wird dadurch die Elektricität am 
B felbft unendlich fchwach gegen jene inA, und 
der Indifferenzpunkt fällt daher in‘den berühren»; 
den Punkt B felbft. Der elektrifche Zuftand des 
Cylinders wird dann durch das Dreieck ACB aus+' 
gedrückt; er ift pofitiv, und die-elektrifchen Ef- 
fecte ‘werden auf ihm mit der Entfernung von 4: 
immer {chwacher, bis fie fich in B verlieren. 
_» +8. Berührt man den Pol B ableitend, wahrend: 
auf A die äufsere: pofitive Elektrieität wirkt, und 
hebt man die Berührung indem Augenblicke auf, im 
welchem man die Elektricität von A aufhebt, fo 
wird, da durch die Berührung der pofitive Effect‘ 
CFD vernichtet war, der bleibende: negative Ef» 
fect ECF (der nun nicht mehr mit der 'äufsern. 
Elektrieität der Glasftange im Gegenfatze oder in: 
der Anziehung fteht), fich über den Cylinder vere 
theilen, fo dafs die elektrifche Maffe des Cylinders. 
durch das Parallelogramm EABF, fein, in diefem 
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Fille poßtiver, Zuftand aber gleichfalls durch die 
Figur ECiFD ausgedrickt wird; wenn EC und FD. 
gleich ftarke négative Elektricitaten find, indem 
min die Maxima der elektrifchen Dichtigkeiteny 
bei Entfernung der äufsern an 


9. die Elektricitas EC: mit einem fie 
begtindenden Leiter in Berührung, fo neutralifiren 
dich diefe entgegengefetzten Elektricitäten vermöge 
der Gleichheit des Leitungsvermögens; dadurch 
verliert die entgegengefetzte DF ihre Stütze, der 
bleibende Effect vertheilt fich auf den Cylinder, 
und der elektrifche Zuftand wird durch das Paralle- — 
logramm ABDC ausgedrückt. Esverfchwindet alfo 
hierbei die Hälfte des elektrifchen Effectes im Cy- 
linder, welche fich mit der gleichen Quantitat def- 
Ielben vom-berührenden' elektrifirten Leiter neu- 
tralifirt.. ‚Hat daher diefer Leiter gleiche Dimen- 
fionen mit.dem Cylinder, und der pofitive Zuftand ~ 
des Lejters.war vorher —EFD(C, fo ift er nach 
der ‚Berührung == ABDC, fo wie jener des Cylin- 
ders ebenfalls; die Intenfität der Elektrieität eines 
jeden ift die Hälfte der Intenfität der Elektricitat, 
die dem Leiter vor der Berührung zukam. Diefe 
gleiche Ausbreitung des elektrifchen Zuftandes hat 
zu der Idee die Veranlaffung gegeben, dafs eine 
wahre Ueberftrémung eines elektrifchen Fluidums 
Statt: welches aber nicht. der Fall zu. 
braucht... one 
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‘10. .Kommt ein elektrifirter Nichtleiter, z.B: 
die Glasftange, mit dem Pole A in’Berührung , fo 
kommt, wegen der Leichtigkeit‘ der Aenderung 
des elektrifchen Zuftandes diefer leitenden Körper, 
die Elektricität — EC, die vom Nichtleiter erzeugt 
wurde, mit deffen Pofitivität in den Stand. der 
Ruhe*), und fonach mit ihr der ganze pofitive Ef- 
fect. Es bleibt fonach dem Cylinder nur der ne- 
gative Effect, fo dafs, indem die Etablirung der 
Elektricität DF in B immer noch fortdauert, das 
Dr eicck CFDdeflen Ausdruck ift; die elektrifchen 
- Dichtigkeiten nehmen mit der Entfernung von dem 
Berührungspunkte des 4 mit dem elektrifirten 
Nichtleiter-immer mehr zu, fo dafs’ die gröfste 
Dichtigkeit am Pole B befindlich if. Das ift ‚def 
Vorgang beim Elektrophor. 

Berührt eben fo die Harzftange den andern 
Pol B, fo kommt mit ihr der ganze pofitive Effect 
in den Stand der Ruhe, und der Cylinder befin- 
det fich im indifferenten Zuftande. Die elektri- 
fche Ladung des Cylinders in $. 4. findet alfo nur 

13 Die entgegengefetzten Elektricititen find an "einander i im 
‘ Stande der Ruhe, wenn fie ihrer Berührung ungeachtet — 
au einander in ihrer Wirkung fortbeftehen, ohne fich in 
einander zu neutralifiren, wie z.B. die negativen und po- 
fitiven Elektricitäten auf den berührenden Flächen zweier 
Metalle, zweier mit entgegengefetzt elektrifchen Flächen 
auf einander gelegten Glastafeln, S, Avogadro’s Bes 
merkungen über den elektrifchen Ladungszuftand (im 
Journal de Phyfique etc. Dec, 1806. und Aotit 1807.). 


Ueberfetzt und mit meinen Anmerkungen verfehen in 
Gehlen’s Journal der Chemie und Phyfik, Vi. Ba. S.53 


Preckel, 


= 
1 Be 


40 
därum Statt, weil da zwifchen der Elektticität des 
Harzes und der der anliegenden Luft keim Stand | 
der Bindung, der Ruhe eintritt, fo wenig wie zwi- 


{chen dem Ende des Cylinders: und dem were 
den Ende der Luftfaule. . ) 


_ Die Vortheile, welche der mathematifchen 
Darftellungsart eines Gegenftandes überhaupt zu- 
kommen, gehören auch diefer Conftruction der 
elektrifchen Gefétze. Durch-fie wird Klarheit und 
Ueberlicht in eine verwickelte ‘Sache gebracht. 
Ich übergehie manche andereFälle, die felt’ aus je- 
_ner Conftruction entwickeln. | 


Abe “Eben diefe Conftruction enthält auch die 
Schemen für die elektrifchen Zuftände der Volca- 
Sehen Säule. ft wie im Vorigen B der pofitive; 
4 der negative Pol, und ift diefer negative Pol mit 
einem unendlich grofsen Leiter, z. B. der Erde, 
in leitender Verbindung, fo drückt das Dreieck 
CFD den elektrifchen Zuftand der Säule aus. Ihr 
Indifferenzpunkt C liegt am unterften mit dem Lei- 
ter in Berührung ftehenden Ende deffelben; ihre‘ 
ganze Länge erfcheint pofitiv, fo dafs die elektri- 
fchen Dichtigkeiten mit der Anzahl der Platten- 
paare, oder bei gleicher Dicke derfelben mit der 
Höhe, nach den geometrifchen Eigenfchaften des 
Dreiecks, : zunehmen, und der. ifolirte Pol das 
Maximum der pofitiv-elektrifchen Spannung hat, 
Das Umgekehrte findet Statt, wenn der pofitive 
Pol B in die ableitende Berührung kommt, wo 
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dann das Dreieck ECF den elektrifchen at 
der Säule ausdrückt. sche 

Sind. beide Pole der Säule ifolirt, fo frellt 
die Figur EG FD. oder die Figur AGFB ihren elek? _ 
trifchen Zuftand vor; beide Pole haben das relä 
tive Maximum elektrifcher Tenfion, der Indiffe- 
renzpunkt liegt in der Mitte. . Diefer Zuftand der 
Säule ift alfo der wahre elektrifche Ladungszuftand 
eines Körpers. Setzt man den pofitiven Pol B mit 
einem Leiter von mafsig grofser. Fläche in Berih- 
rung, fo vertheilt fich der pofitive Effect iFD-auf 
diefe Fläche (9); wodurch die Schwächung ‘der 
Elektricität FD bewirkt wird. Gefetzt, die leie 
tende Oberfläche verhalte fieh zu jener, welche 
den pofitiven Effect iFD enthält, wie. 1:1, fo 
wird die Elektricitét an B==$ FD. Der elektri- 
{che Indifferenzpunkt wird alfo nach B verfcho- 
ben, und feine Entfernung. von 3 verhält ich zu 
jener von 4 =1:2. ‚ 
> 12. Werden. beide‘ Pole der Saule deck ei- 
nen Leiter in Verbindung gebracht, fo wird. ihr 
elektrifcher Zuftand durch das Parallelogramm 
EFCD vorgeftellt, wie bei jedem elektrifch gelade; 
nen Nichtleiter, der auf gleiche Art entladen wird, 
Hier kommen die beiden äufsern Eleftricitäten 
AC,FB aaf einander in den Stand der Ruhe, ohne 
fich zu neutralifiren, nämlich AC an die Stelle von 
BD, und umgekehrt, wodurch ihr wechfelfeitiges, 
Gegenhalten aufgehoben wird; und alle übrigen 
Negativitéten, z. B. km, Ir areten nach diefer 
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Aufhebung des ‘Grundes ihrer vorigen Verminde- 
rung in ihre urfpringliche Gröfse k5,l4 zurück, 
welche derjenigen gleich ift, die:im ifolirten Zu- 
Itaride am negativen Pole Statt hatte. - Eben fo die 
Pofitivitäten. Es tritt alfo wieder der ganze pofi- 
tive Effect 4CBD¥ und der ganze negative AEFB 
hervor, welche beide durch einander gleichmäfsig 
vertheilt find, fo dafs durch die ganze Säule hin- 
durch, deren Elemente nun alfo.in einer wahren 
Kreisverbindung find, gleiche pofitive und nega- 
tive'Elektricitäten mit einander abwechfeln; auf 
die pofitive AC folgt die negative AE, auf die 
1k die +k5 uff. Diefes gilt von einer voll- 
kommenen Schliefsung beider Pole; find aber diefe 
durch ‘einen Körper in Verbindung, ‘der! fir ihre 
Elektricität nicht vollkommner Leiter ift: fo kom- 
men von ‘den Elektricitäten beider Pole auch nur 
aliquote Theile mit einander in Gegenwirkung, 
2.B. die Elektricitäten xv und yz; daher das Pa- 
rallelogramm xyvzden entladenen Theil ausdrückt, 
während das Uebrige im Ladungszuftande bleibt. » 

Diefe Elektricitäten ruhen in einander, ohne 
neutralifirt zu feyn, wie das, wie wiriin der Folge 
fehen werden, überhaupt der Fall ift, wenn elek- 
trifirte Körper von ungleichem elektrifchen Lei- 
tungsvermögen in Berührung kommen ; und fie 
bewirken in diefem Zuftande entweder Cohäfion 
( attractiven Effect), wenn die berührenden Sub- 
ftanzen durch jene elektrifche Tenfion keine Ver- 
änderungen und Verbindungen eingehen, oder fie 
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bewirken materielle Veränderung (chemifchen Bf 
fect), wenn unter jenen ’Fenfionen' diefe Verbin- 
dungen det Subftanzen möglich find. Die theore- 
tifche und: experimentelle ‚Ausführung diefes 
fserft wichtigen Satzes, welcher den gröfsten’und 
wichtigften Theil fämmtlicher Naturerfcheinungen 
begriindet, habe ich in einer andern Arbeit unter- 
nommen, die ich N dem Urtheile des Pu- 
blicums vorlegen werde *). 

In der Säule ‚find beide Effect’: vorhanden 
obgleich in ungleicher Starke, nachdem die feuch- 
ten. Zwifchenleiter verfchieden find: Cohafion zwi» 
fchen den fich berührenden Metallen, als ‘Effect 
ihrer elektrifchenTenfion; und-Cohifion und che- 
mifche Veränderung zwifchen den Metallflächen 
und den Flächen der berührenden Fliffigkeit, als 
Effecte ihrer refpectiven Elektricitäten, der pofiti+ 
ven‘ der Metallflächen, der negativen der berüh- 
renden Flächen der Flüffigkeit, die fich auf ein- 
ander ftützen. Wenn zwei belegte und geladene 
Glasplatten mit den entgegengefetzt elektrifchen 
Flächen, nachdem man von diefen die metallifchen 


~*) Solchergeftalt treten in der Natur alle Erfcheinungen 

_. entweder als attractiver Effect, oder als chemifcher Ef- 
fect der Elektricität auf. Unter die Kategorie des erften 
gehören alle Phanomene der Cohähion, der Kryltallifation 
überhaupt, die gewöhnlichen .elektrilchen Phänomene, 
die Phänomene der allgemeinen Anziehung, der Schwere, 
des Magnetismus; — unter die Kategorie der zweiten ge- 
böten alle Erfcheinungen, welche die Chemie umfalst, 
fo ‚dafs eigentlich Magnetismus und Chemismus die bei» 
den Hauptzweige der ‚allgemeinen Wiffenfchaft, Elektri- 

seismus, find: Prechtl. 
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Belegungen abgenommen hat, auf einander gelegt 
werden, fo ift nur Cohäfion der -elektrifche Effect. 
Kommt eine Säure mit Kali in ‚Berührung, wobei 
die Säure negativ, das Kali pofitiv ift: fo confu- 
mirt, fich der Effect diefes elektrifchen Gegen- 
fatzes in der chemifchen Veränderung und von 
bindung. 
Diefe chemifahen Veränderungen geben da- 
her fo gut ein, untrügliches Kennzeichen vorhan- 
dener Elektrieität ab, wie von jeher die Anziehun- 
gen, wenn die berührenden elektrifchen Subftan- 
zen. diefe chemifchen Aenderungen‘' ihrer Natur 
nach nicht erleiden können. \Hebt man daher 
fämmtliche Elektrieitäten in den Zwifchengliedern 
einer Veolta’fchen Säule auf, während jene ihrer 
Endpolen ungemindert bleiben, welches dadurch 
gefchieht, dafs man die Säule folgendergeftalt er- 
richtet: Silber, Zink, Waffer, Silber, Waffer, 
Silber, Zink u. f. w., fo verfehwinden auch zwis. 
{chen allen diefen Gliedern die gewöhnlichen che- 
mifchen Veränderungen. 

Was bisher von der elektrifchen Kallang dex 
Leiter gefagt worden ift, gilt auch fir die Ladung 
der Nichtleiter;- nur geht die Verbreitung des 
elektrifchen Effectes über letztere. fchwerer und 
langfamer von Statten, wovon weiter unten das 
Nähere. 

15. Diefe im Folgenden weiter erörterte Theo- 
rie ift von jeder Hypothefe, der Franklin’fchen fo- 
wohl als der Syminer'/chen, völlig unabhängig, 
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und fie gründefhch einzig auf den von allen Er- 
fcheinungen als Thatfache ausgefprochenen ‘Satz: 
Jede Elektricität hat gegenüber oder neben fich; 
nach den Bedingungen der Dimenfionen, eine ent- 

gengefetzte Elektricität, wovon beide fich wech“, 
felfeitig begründen, und in einander beftehen, fo 
dafs eine oline die andere nicht als exiftirend ge- 
dacht werden kann. Es bleibt vor der Hand un- 
dusgemacht , worin das Wefen diefer Elektricitäten 
felbft beftehe; dies können wir nur erft dann er- ~ 
fahren, wenn folchergeftalt, auf eine unbezwei. 
felte Thatfache gegründet, die Elektricitätslehre 
felbft in ihrer Phänomenologie erft vollendet wor- 
den ift. Diesvorausgehende hypothetifche Annah- 
me jenes Wefens verfchliefst uns mehr oder weni- 
ger die richtigern Einfichten in die Wahrheit. Die 
Franklin’fehe Hypothefe ift natürlicher, als die 
Symmer’fehe , und &e bleibt der angeführten That- 
fache confequent getreuer, weil fie die elektrifchen 
Vorgänge nach aeroftatifchen Grundfatzen betrach- 
tet, während die Symmer’fche durch ihre beiden 
elektrifchen Materien fich nicht nothwendig an 
‘jene Thatfache anfchliefst, fondern oft von diefen 
Materien als von äbfoluten Dingen fpricht, wo eine 
ohne die andere Wirkung ausübt, wie das z.B. 
bei der Erklärung der elektrifchen Zurückftofsung 
der Fall ift, wobei dann manche Erklärungen bei 
aller anfcheinenden Beifälligkeit dennoch von der 
‘Wahrheit entfernt liegen, mithin Lehre felbft. 
durch diefe Vorftellungsart ihre Vollendung bei 
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eonféquenter Verfahrungsart nicht erhalten kann. 
Die Franklin’fehe verdiente däher den ‚Vorzug vor 
ihr, obgleich auch fie den wefentlichen Nachtheil 
hat, “den Elektricitäten die Eigenfchaften einer 
Flüffgkeit beizulegen, welches nie er- 
weislich ift. (9.) 

Selbft der Grundfatz der ‚fehen Theo- 
rie, dafs gleichartige Elektricitäten fich zurück- 
ftofsen,  ift- nicht durch Thatfachen unterftützt, 
fondern völlig willkührlich, und in fo fern der Wif- 
fenfchaft*in ihrem Fortfchreiten nächtheilig. Denn 
das Zurückftofsen der gleichartig - elektrifchen Kör- 
per ift nur fcheinbar, und ein Effect der elektri- 
fchen Anziehung zwilchen den politiv- ‘und’ nega- 
tiv-elektrifchen Körpern. In der Natur giebt es 
nur Anziehung und Nicht- Anziehung; die Zu- 
‘riickftofsung als Kraft ift eine mathematifche, von 
Newton in Gang ‘gebrachte Idee, die, auf die 
Elektricitat angewendet, mit den Erfcheinungen 
nur fcheinbar und oberflächlich übereinftimmt. 

Es feyen zwei Körper, z. B. zwei an Fäden 
‘befeftigte Hollundermark - Kügelchen (4 und B, 
Fig. 2. Taf. ı.) negativ elektrifirt: fo ift der Vor- 
gang folgender. | Die Negativität der Fläche a der 
‘Kugel B etablirt der Entfernung gemäfs in der Flä- 
che b der Kugel A die Pofitivitit, und eben fo er- 
‘zeugt die Negativität diefer Fläche diefelbe Pofiti- 
vität in der Fläche a; es bleibt fonach, nach der 
Neutralifirung mit diefen entgegengefetzten Elek- 

tricitäten, auf beiden Flächen eine verminderte 
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Negativität, um fo mehr vermindert,. je näher 
fich die Kugeln find, fo dafs in der Berührung, die — 
fich berührenden Punkte felbft o£ haben. Die 
Negativitäten hingegen: an der andern Fläche. B 
and A etabliren ihre correfpondirenden Pofitivita- 
ten in der dort anliegenden Luft... Diefe pofitive 
Lufifchichte übt auf die negative Fläche jener Kör- 
per, fo wie diefe pofitive auf jene negative, Anzie- 
hung aus, während auf der andern Seite durch die 
dortige geringere Tenfion keine gleiche Anziehung 
vorhanden if. Da nun bei jener wechfelfeitigen 
Anziehung der im Ganzen, oder feiner der An- 
ziehung unterworfenen Maffe nach, leichter be- 


. wegliche Körper feine Stelle verlafst, fo entfernen 


fich diefe Körper vermöge jener auf die Rückjeite 
wirkenden Ueberwucht der Anziehung fo lange, 
bis die Entfernung der beiden Pynkte a und b’von 


‘einander fo grofs wird, dafs die durch ihre gegen- 


feitige Wirkung auf einander verurfachte Vermin- 
derung ihrer. Negativität, und das dadurch ent- 
ftandene Uebergewicht der Anziehung rückwärts, 
der Schwere der Kugel felbft im Gewichtswerthe 
gleich ift. 

Dafs die Kugel bis zu einer Gränze der leicht 
beweglichere Körper fey, leichter beweglich, als 
die Maffe der anziebenden Luft, beweift folgende 
Betrachtung. Durch die wechfelfeitige Anziehung 
der Kugelfläche und der durch fie pofitiv elektri- 
firten Luft, : wird eben diefe an diefer Fläche der 
elektrifchen Tenfion gemäls angehäuft und ver- 


/ 
pe 
~ 
2 > 
\ she 
. 
- 
> 
- 
2 
4 
> 
q 
- 
- 
/ 
5 
ast 
. 


dichtet (wenn wir uns die Kugel für nen Augen- 


blick als unbeweglich vorftellen), zu welcher Ver- 
dichtung eben dielelbe Kraft erforderlich ift, als 
‘wenn fie bei der Bewegung der Kugel vorwärts 
dürch den Widerftand der Luft entftanden wäre, 
die Kraft nämlich ,. durch welche ein folcher Wi- 
derftand felbft gemeffen wird. Mit eben diefer 
Kraft mufs nun auch die Kugel der Anziehung der 
Luft widerftehen, wenn jene Luftverdichtung mög- 
lich'werden, und die Kugel dabei in Ruhe bleiben 
foll.’ Sey nun diefer Widerftand, bei fehr gerin- 
ger Luftanhäufung , alfo‘bei dem kkeinften Grade 
von Elektricität, auch eine noch fo unbeträchtli- 
che Grölse, fo übertrifft er doch das Gewicht der 
Kugel in fenkrechter Lage des Fadens, weil dann 
diefes Gewicht == o ift; es gefchieht alfo'hier fchon 
eine Entfernung der Kugeln von einänder. Diefe 
"Entfernung dauert dann bei der ftärkern Elektrici- 
tat fo lange fort, bis die Kraft, mit welcher die 
Kugel gegenwirken müfste, um die durch die wech- 
felfeitige Anziehung bedingte Luftverdichtung auf 
der einen Fläche möglich zu machen, dem Ge- 


wichte der Kugel felbft gleich ift. Sobald dem 


nach: die Kugel leicht beweglich ift, fo-wird ihre 
Bewegung der wirklichen Luftverdichtung an der 
einen Fläche fubftituirt, oder diefe Verdichtung 
kommt nicht in der That zu Stande (in ihrer gan- 
zen Gröfse), weil fie nur durch die gehörige Wi- 
derhaltwng der Kugel möglich ift, folglich diefe 
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ts] 
Bewegung nun felbf an die Stelle ar Verdich- 
tung als elektrifcher Effect tritt. , 

Die Kugel wird alfo in der That durch die 
mit ihrer ftärker elektrifirten Flache'in Berührung 
ftehende Luft (unmittelbar, und mittelbar durch 
die mit diefer Luftfchichte in Verbindung fiehen- 
de entferntere mit der Kugelfläche gleichartig 
elektrifirte Luft) in die Höhe gezogen, und 
bleibt, wenn der Ständ der Ruhe eintritt, fo lan- 
ge diefelbe Tenfion dauert; in ihr 

Ift aber, in Bezug auf die vorhandene elek- 
trifche Tenfion, der elektrifirte Körper unbeweg- 
lich oder fchwer beweglich: fo wird der Effect 
der Luftverdichtung vollftändig oder zum Theil 
realifirt; weil dann die zu diefer Realifirung nö- 
thige Gegenwirkung der Kugel in ihrer gröfseren 
oder geringeren Unbeweglichkeit gegeben  ift. 
Wenn man fo in der Nähe eines elektrifirten Con- 
ductors einen trockenen Rauch erzeugt, fo legt 
fich diefer Rauch an diefen Cylinder an, und 
zwar um fo dicker, je näher er der Oberfläche 
deffelben ift. 

Da der Widerftand oder die ihm proportio- 
nale Verdichtung der Luft eine fehr bedeutende 
Gröfse werden kann, folglich das Uebergewicht 
der elektrifchen Anziehung auf die eine Fläche 
eines Körpers ebenfa!!s, fo ift daraus klar, dafs 
das Gewicht, welches durch diefe elektrifche 
Wirkung, die man bisher, nach dem fcheinbaren 
Effecte, Zurückftolsung nannte, in die Höhe ge- 

Annal, d, Phyfik, B, 35. St. 1. J. 1810. St. 5. D 


: 
rity 
~ r 
“he 
: 
| 
2 
ft 
~ 
>. ac 
\ 
> 
- 
- > 
. 
1% 


[ 50 J 


hoben, werden kann, nyr in der beftimmtem,Gré- 
fse der elektrifchen Spannung felbft ihre Gragze 
finde ;, und.es ift daher,allerdings möglich, dafs 
die ungeheuren Felsfücke,.‘ welche ein Vulkan 
aus feinen Eingeweiden fchleudert, durch eben 
diefe Wirkung; mit ibrer reifsenden Schnelligkeit 
in die Höhe geworfen werden können, und dafs 
fonach jenes fürchterliche Spiel von derfelben Art 
als das fey, das wir veranftalten, wenn wir auf ei- 
nem elektrifirten Teller ein Der Korkkigelchen 
Springen laffen. 

? 14. Alle bei dem A der elektrome- 
trifchen Zurückftofsung einfliefsende Gröfsen laf- 
fen fich demnach in einer Verhältnißsgleichung 


ausdrücken, oder durch die Formel — — P fin.r, 


oder E= IP fin.?r darftellen, wenn E die Elek- _ 


tricitäts- Intenfität, d die Entfernung der Kugeln 
von einander, oder auch einer einzigen’ bewegli- 
chen Kugel von einer unbeweglichen gleich elek- 
trifrten Fläche, z den Winkel, den die Linie 
des Fadens mit der fenkréthten macht, oder bei 
zwei Kugeln die Hälfte des Winkels; mit welchem 
beide divergiren, und / die Lange des Fadens oder 
die Entfernung vom Aufhängepunkte bis zum Mit- 
telpunkte der Kugel oder zum Schwerpunkte des 
Ganzen ausdrückt. Denn die Fläche 5 wirkt, 
wenn die Entfernung zwifchen a und b = d, mit 


watt = auf die Fläche a, und diefe eben fo auf 
“ jene; die bleibende Elektricität der Fläche a ift 
alfo E— a daher ift die Ueberwucht der Elek- 
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trichtät der Fläche rückwärts = 
Eben fo verhält fich auch die Ueberwucht der dort 
Statt findenden Anziehung, da diefe der elektri- 


fchen Intenfitat felbft proportional if. Daher ift 


= P fin.z, oder es tritt fo bald Ruhe ein, als 
die Ueberwucht der auf die Rückfeite wirkenden 
Anziehung dem Gewichte des Körpers felbft gleich 
ift. Bei einem und demfelben Elektrometer ift 
alfo E = fin.”r, oder die Elektricitätsftürken ver- 
halten fich wie das Quadrat des Sinus des elektro- 
metrifchen Winkels. 

Hätten die an den Fäden befeftigten Kugeln 
mit diefen felbft keine Schwere, fo würden fie 
bei jeder elektrifchen Intenfitat den Faden zur 
Horizontallinie anfpannen, oder fie würden fich, 
wären fie frei, bis in unendliche Entfernungen 


fiehen miiffen. 


Die hier aufgeftellte Erklärung der Zurück- 
fiofsung enthält viele fehr wichtige Folgerungen 
in fich, von denen ich nur bei anderer Gelegen- 
heit fprechen kann 


II. Von der Modification des elektrifchen Ladungs- 
zuftandes durch die wechfelfeitige Wirkungsart — 
der Körper. 


15. Ich kebre zum nächften Gegenftande 
diefer Unterfuchungen zurück. Wenn gleich alle 


*) 2.B. eine vollftändige phyfifche Erklärung des Mecha- 
nismus des Weltbaues. Prechel, 
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Körper, fowohl die Leiter ‘als Nichtleiter, und 
folglich alle in ihrem Leitungsvermögen zwifchen 
ihnen liegende Körper auf diefelbe Art die elek- 
trifche Ladung erhalten, fo finden doch zwifchen 
den Körpern von verfchiedenem Leitungsvermö- 
gen die wefentlichen Unterfchiede Statt, dafs fie 
die elektrifchen Effecte um fo leichter und voll- 
fiandiger annehmen, und wieder verlieren, je 


beffer ihr Leitungsvermögen ift, und umge- 


kehrt. Sie miiffen fich aus diefem Grunde in 
ihrer wechfelfeitigen Berührung anders verhal- 
ten, als Körper von gleicher Leitungsfähigkeit. 
Körper von gleichem Leitungsvermögen affmi- 
liren fich in ihrem elektrifchen Zuftande, und er- 
fcheinen in diefer Hinficht als ein einziger Kör- 
per, indem fich die beiden einander berührenden 
Elektricitäten in einander neutralifiren, oder mit 
einander in den Stand der Ruhe kommen, Sind 
die berührenden Körper aber im Leitungsvermö- 
gen ungleich, fo hängt der elektrifche Zuftand 
von den für dielelbe Statt findénden Bedingungen 
der Neutralifrung der Elektricitäten ab. 


Es find demnach zur Beftimmung der elek-., 


trifchen Effecte diefer differenten Körper auf 
einander vier Fälle zu unterfcheiden, 

A. Wenn ein elektrifirter Leiter (Metall) mie 
einem andern elektrifirten in Berührung kommt. 


Berührt ein elektrifirter metallener Cylinder, wel- - 


cher elektrifche Polarität hat, einen andern von 
gleichen Dimenfionen, der diefelbe elektrifche 
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Ladung befitzt, mit dem entgegéngefetzten Pole, 


fo neutralifiren fich die entgegengefetzten Elektri« 
eitäten in der Berührung: beide Cylinder verhal- 
ten fich wie ein einziger von derfelBen elektri- 
fchen Maffe geladener (doppelt fo langer). Det 
Berührungspunkt bildet den Indifferenzpunkt, 
und beide Pole zeigen die Elektricität von der 
halben Intenütät der vorigen. Hier ‘ift alfo die 
Hälfte der elektrifehen Effecte durch Neutrali- 
firung verloren gegangen. (g.) 

B. Wenn ein elektrifch geladener Nicheleiser 
mit einem andern elektrifirten: Nichtleiter in Be= 
rührung kommt. Legt man zwei belegte Glas- 
platten, von denen jede geladen worden ift, mit 
ihren entgegengeletzt - elektrifchen, Flächen auf 
einander, nachdem man von diefen vorher die 
Belegungen abgenommen hat, fo tritt zwifchen 
diefen Elektrieitäten, welche gleichmäfsig der 
nichtleitenden Fläche inhäriren, keine Neutrali= 
firung ein, fondern fie kommen mit einander in 
den Stand der Ruhe, (10.) Beide Glasplatten 
ftellen nunmehr eine einzige vor, deren Indiffe- 
renz{ichichte in jenen auf einander liegenden Flä- 
chen liegt, und deren Pole diefelbe elektrifche 
Tenfion zeigen, als wenn eine Glasplatte von die» 
fer Dicke mit einer elektrifehen Intenhtät, die 
das arithmetifche Mittel von der Summe der bei- 
den einzelnen ift, wäre geladen worden. In den 
fichberührenden Nichtleitern oder in ihrem Innern 


heben fich allo die entgegengeletzten Elektricita- 
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ten nicht-auf. Es ift hier keine Elektricitat durch 
Neutralifirung verloren gegangen, fondern die 
entgegengefetzten der berührenden Flächen find 
nur in die'Continuität der durch die Platte hin- 
durch Statt findenden elektrifchen Effecte getre- 
. ten, wodurch aus beiden Polaritäten der Glasplat- 
ten eine einzige geworden ift. ; 

Bei mehr oder weniger halbleitenden Kör- 
pern findet das Mittelverhalten aus 
A und B Statt. 

'C. Wenn ein Leiter (Metall) an Bellen Enden 
feiner Langendimenfion mit entgegengefetzt - elek- 
trifirten Nicht- oder Halbleitern in Berührung 
komme. In diefem Falle tritt, wie wir oben gefe- 
hen haben, die Elektricität des Nichtleiters mit 
ihrer entgegengefetzten, auf dem berührenden 
Ende des Metallcylinders angehäuften, in den 
Stand der Ruhe, fo dafs der Cylinder felbft neu- 
tral erfcheint, gerade als wenn fich die entgegen- 
gefetzten Elektricitäten aufgehoben hätten; wel- 
ches jedoch der Fall nicht ift, denn zwifchen den 
berührenden Enden findet fortdauernd Anziehung 
Statt, zum Beweife des Dafeyns der dort fort- 
dauernden entgegengefetzten Elektricitäten. Hier- 
bei wird jedoch vorausgefetzt, dafs der elektri- 
firte Nichtleiter feine Elektricitat in fich felbft ha- 
be, und dafs fie fich nicht vielmehr auf eine aus- 
wärtige fiätze. So ift ebenfalls in dem Ladungs- 
fyfieme $. 4. elektrifirte Luft mit den Cylinder- 
enden in Berührung, und dennoch hat diefer 
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elektrifche' Ladung.’ Allein hier kann die Elek- 
trieität diefer Enden wicht mit der entgegengel | 
fetzten der anliegenden Luft in ‘den ‘Stand der 
Bindung treten, weil diefe Elektricitat fich ver- 
mittelft jener der entgegengefetzien Bafis der 
Luftfäule auf die äufsere des elektrifirten Körpers 
D. Wenn ein Nicht- oder Halbleiter an bei- 
den Enden ‚feiner Längendimenfion mit entgegen- 
geferzt- elektrifirten Leitern in Berührung kommt. 
In diefem Falle entfteht elektrifche Ladung mit 
{cheinbarer Inverfion der Polarität; fo dals nim-. 
lich die pofitive Zone am pofitiv-elektrifirten und 
die negative am negativ- elektrifirten Leiter an- 
liegt. Diefe Dispofition gründet fich auf die Ei- 
genfchaft diefer Körper, dafs die entgegenietzten 
Elektricitaten mehr oder weniger auf derfelben 
neben einander beftehen können, ohne fich, wie 
das bei den Leitern der Fall ift, zu neutralifiren. 
Wenn der pofitiv-elektrifirte Leiter mit dem ei- 
nes Ende des Nicht- oder Halbleiters in Berüh- 
rung tritt, fo ift, des relativen Widerftandes we- 
gen, den die Verbreitung des elektrifchen Effe- 
ctes hier antrifft, deffen fucceffive Verbreitung 
nicht auf diefelbe Art möglich, wie in $. 4., fon- 
dern der elektrifirte Leiter erzeugt auf der berüh- = 
renden’ Fläche die entgegengeletzte Elektricitat, 
und diefe Elektrieität wirkt nun auf diefelbe Art, 
wie in $ 4. auf den übrigen Cylinder von der äu- 
fseren, mit diefem nicht in Berührung ftehenden, 
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Elektricitat, gefchehen ift.. Es ift dann’ nurder 
Unterfchied vorhanden, dafs, bei übrigens hinrei- 
chender Stärke der-Intenhtät, diefe Verbreitung | 
des elektrifchen Effectes: durch den weniger lei- 
tenden Raum,eine längere Zeit erfordert, als jene 
durch den ‚beffer leitenden. Die Reihe der elek- 
trifchen Dispofitionen für Holes ift 
demnach folgende: 


1.Zone; 2,Zone; 3. Zone ; 4.Zone; 
+E|—§; +4-3) +3—% 
5. Zone; 6.Zone; 7. Zone. ’ 


+$—4 +3— +8 
Die in jeder fehr dünnen Zone befindli- 
che Elektricitaten kommen hier nicht, wie in 
§. 4., mit einander in Neutralifirung , indem fie 
fich wechfelfeitig aufheben, fondern fie treten 


—— zit einander in den Stand der Ruhe, und bleiben 


neben einander ungemindert (B). Da aber der 
Stand diefer Ruhe nur durch Attraction und che- 
mifche Aenderung zwifchen den berührenden Flä- 


"chen felbft bemerkbar ift, und in diefer Hinficht 


nach aufsen mit der Neutralifirung gleiche Indiffe- 
renz in der Wahrnehmung zeigt: fo ift dererkenn- 
bare Zuftand des geladenen Cylinders folgender: 
+55 443 5 tı—E 
Die beiden äufsern Elektricitäten jedes Endes 
find mit einander eben. fo im Stande der Ru- 
he, wie die ührigen der einzelnen Zonen; nur 
find in diefen die entgegengefetzten Elektricitäten 
fehr ungleich, in der zweiten Zone z. B. — 2 ge- 
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gen +$£ u. f. f.; an beiden Polen hingegen find 
diefe Elektricitaten in ihrer ganzen Stärke gegen 
einander in Wirkung. _ Bei einem folchergeftalt 
geladenen Körper haben alfo die Pole eine umge- 
kehrte Dispofition mit jener unter $. 4. Die po- 
fitive Zone liegt an dem pofitiven Körper, und 
erfcheint als Fortfetzung feiner Elektricität, die 
negative Zone liegt an dem negativen Körper, und 
fcheint ebenfalls deflen Continuität 
auszumachen. 

Sind, die auf den Enden des Nichtleiters wir- 
kenden Elektricitäten in ihrer Stärke dem Nicht- 
leitungsvermögen deffelben angemeffen, fo tritt 
jener Ladungsz#ftand nach feiner ganzen Längen- 
dimenfion ein, wie im vorigen Falle, in längerer 
oder kürzerer Zeit. Sind die Elektricitäten aber 
verhältnifsmäfsig fchwächer, fo treten fie durch 
die Länge hindurch nicht in Gegenfatz, und jene 
Ladung wird nicht vollbracht. Die elektrifchen 
Effecte verbreiten fich von beiden Seiten mit 
fchnell abnehmender, endlich verfchwindender 
Stärke, ohne fich zu begegnen. 

Wir werden in der Folge auf ein Beifpiel der 
genügenden Auffchlüffe treffen, welche man durch 
diefe Einficht in die wahre Befchaffenheit des 
elektrifchen Ladungszufiandes in Bezug auf man- 
cherlei Phänomene erhält. (21.) 

16. Was folchergeftalt die natürlichen Eigen- 
fchaften der Körper in Betreff ihrer Leitungsver- 
fchiedenheit bewirken, das kann auch mehr oder 
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weniger die Verfchiedenheit der Dimenfionen ers 
fetzen. Die Länge vermehrt überhaupt das Nicht- 
leitungsvermögen, wie aus dem Vorigen erficht« 
lich, bei gleicher elektrifcher Einwirkung. Bei 
verfchiedener Maffe der Wirkung kommt auch 
‘ die Dimenfion in die Dicke in Reaction. Kom- 
inen z. B. beide Enden eines fehr dünnen Metall- 
drathes mit zwei, deffen Querfchnitt um fehr vie: 
les übertreffenden- entgegengefetzt- elektrifirten 
Metalifächen in Berührung, fo verhält fich diefer 
Drath gegen jene Metallflächen oder eigentlich 
gegen die elektrifche Malle diefer Flächen mehr 
oder weniger als Nichtleiter, indem feine Cohä- 
fion gegen diefe Mafle in Reaction’tritt, mithin 
jenen Widerftand erzeugt, der die Nichtleiter 
charakterifrt; er tritt augenblicklich in den ei- 
gentlichen elektrifchen Ladungszuftand, bis durch 
die erfolgende Entladung der oben (12.) erwähn- 
te Zuftand eintritt. Unmittelbar vor der Entla- 
dung befinden fich alfo bereits an beiden Enden 
die entgegengefetzten gleichen Elektricitäten, wie 
fie während derfelben in allen ‚Schichten neben 


einander eintreten. 


Es ift in allen diefen Fällen nie von beftimm- 
ten Gränzen des Leitungs - und Nichtleitungsver- 
mögens die Rede, fondern nur von relativen Dif- 
ferenzen deffelben, fo dafs bei beftinimten Eleke 
tricitaten ein Körper in Bezug auf den andern als 
Leiter angefehen werden kann (Waffer gegen 
Glas), der gegen einen andern Nichtleiter ift 
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(w affer gegen Metall). Selbft die Metalle find in 
diefer Hinficht (für ihre fehr fchwachen 'eigen- 
thümlichen Elektricitäten) gegen einander m. 
Nichtleiter *). 


Ill Von der Function des Waffers, als ‚geladenen 
Körpers in der Volta’fchen Säule. —Erman’s bi- 
polare Leiter. 


17. Es ift nach diefen Erörterungen leicht, 
den Zuftand der Elemente der Volta’fchen Säule 
mit Klarheit zu beftimmen, ' Die Säule ift ein Sy+ 


*) Die Metalle find in ihrem Leitungsvermögen verfchie- 
den, und zwar im verkehrten. Verhältniffe ihrer galvani- 
{chen Differenzen. Sind nun mehrere Metalle, z..B; 
Gold, Zinn'und Zink mit einander in diefer Ordnung in 
Verbindung, etwa in der Form’ kleiner, in ihren Enden 
fich berührender Cylinder, und ihre Differenzen des Lei 
tungsvermögens verhalten fich wie. 120: 60: 1, hierbei 
voraus gefetzt, es komme ihnen in jener Berührung wei- 
ter keine urfprüngliche Elektrieität zu, und erhalte nun 
das Gold diefe Eiektrieität = 120; fo erhalten zwar Zinn 
und Zink diefelbe elektrifche Tenfion, aber alle in eige- 
nen Polaritäten, weil diefe Metallé in Bezug auf einan- 

. der für diefe Elektricitätsgrade Nichtleiter find.’ Es-wir+ 
de derfelbe Zuftand eutftehen, der in der That durch 
ihre Berührung, wie bekannt, nach diefem Schema er- 
zeugt wird: 

Gold, Zinn, Zink, 

-0+-0+-0+ 
Für jede ftärkere Elektrieisät verhält fich jenes Syftem 
leitend: die Polarität bleibe zwar in der geringen Ten- 
fon fort, da aber jene ftärkere Tenfion die Differenzen 
ihres Leitungsvermögens iiberfchreiter, [o verhalten fie 
fich gegen diefelbe, wie ein einziges Stück Metall. Da- 
her leiter eine Volta’fche Säule die ftärkere Mafchinen- 
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Elektrieität, ohne dafs diefe auf ihre Eigenthünliche . 


Einflufs hat. Prechtl. 
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ftem heterogener (in ihrem Leitungsvermögen dif- 
ferenter) elektrifch-geladener Subftanzen, und 
es find in ihr fo viel einzelne Polaritäten vorhan- 
den, als dergleichen Subfianzen. Die Wafler-. 
fchichte oder der mit Waller getränkte oder feuch- 
te Körper befindet fich in ihr zwifchen den beiden 
entgegegenfetzt- elektrilchen Metallflächen in dem» 
felben elektrifchen Ladungszuftande, wie über- 
haupt jeder Körper, der zwifchen zwei, mit ihm 
im Leitungsvermögen pofitiv differenten, entge- 
geogeletzt -elektrifirten Körpern liegt. (16. D.) 

Es wire daher eigentlich kein Grund vorhan- 
‘den, diefes Ladungsvermögen des Waffers im 
Kreife der Volta’fchen Säule durch eine befondere 
Benennung auszuzeichnen, weil der Zuftand fei- 
ner Bipolarität in der Säule kein anderer ift, als 
der elektrifche Ladungszuftand, der allen Nicht- 
leitern in Berührung mit elektrifchen Leitern bei 
den proportionalen Elektricitätsftärken zukommt. 
Selbft der Umftand, dafs unter den uns bis jetzt 
bekannten Körpern das Walfer und die feuchten 
Körper (mit Einfchlufs der Säuren u. f. f.) jene La- 
dung allein oder vorzüglich annehmen, fcheint 
ihnen jene ausfchliefsende Benennung nicht fichern 
zu dürfen, da die Intenfitat der Säulen - Elektri- 
eität fo wenig Gränzen hat, wie irgend eine ande- 
re, — da das, was von der elektrifchen Wir- 
kung einer Säule von 200 Plattenpaaren gilt, nicht 
als allgemeine Säulenwirkung ausgefagt werden 
darf, — und da z.B. im Kreife einer Säule von 
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6000 und mehr etwas grofsen'(19.) Plattenpaareti 
nicht nur allein das Waffer, fondern auch alle jene 
Körper den Ladungszuftand (Bipolaritat) ‘zeigen 
werden, die ihn unter der Wirkung einer ftarken 
Mafchinen -Elektricitat mehr oder weniger an- 
nehmen. So vermag fein zugefpitztes Glas den 
Effect jedes einzelnen Pols eines elektrifirten Sy- 
ftems von ftarker Intenfitat zu leiten, während es 
zwifchen beiden Polen in denfelben elektrifchen 
Ladungszuftand tritt. Und fo wird bei jeder 
Elektricität, welche intenfiv genug ift, in dem 
Nichtleiter die elektrifche Ladung mit derfelben 
Schnelligkeit zu bewirken , wie fie durch die 
fchwache Elektricität im Waffer entfteht, für je- 
den einzelnen Pol diefer Elektricität jener ee 
Nichtleiter ein Leiter feyn. 

Das Waffer und die fauren Flüffgkeiten fte- 
hen in der Leichtigkeit der Ladungsfähigkeit un- 
mittelbar nach den Metallen; daher treten fie 
auch bei fehr fchwachen Elektricitäten in diefen 
Ladungszuftand, und fie leiten daher auch fchon 
bei fehr fchwacher Intenfitét den elektrifchen Ef- 
fect jedes einzelnen Pols._ Berührt z. B. ein po- 
fitiv- elektrifirtes Metall das eine Ende einer Waf- 
ferfäule, fo gefchieht daffelbe wie in $, ı0.: die 
Negativität der berührenden Wafferfläche tritt mit 
jener Pofitivitit in Ruhe, und die Säule und das 
andere Ende derfelben zeigt eben jenen pofitiven 
Effect. Senkt man eine pofitiv-elektrifirte Me- 
tallkugel in ein Becken mit Waffer, fo gefchieht 
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nach Verhältnifs daffelbe, als wenn fie in freier 
Luft hängt: die elektrifche Ladung der Flüfßgkeit | 
verbreitet fich um: diefelbe in Form einer Atmo- 
fphäre, nach allen Richtungen; und man mag da- 
her die Waffermafle in irgend einem Punkte mit 
einem andern Metalle in Berührung fetzen, fo 
wird fich an demfelben diefer pofitive Effect zei- 
gen. Wird aber das andere Ende jener Waffer- 
fäule mit der entgegengefetzten Elektricität in Be- 
rührung gebracht, fo erhält das Waffer die elek+ 
trifehe Ladung : deffen eine Zone ift Fortfetzung 
der Poütivität, die andere jene der Negativi- 
tät, Zwilchen beiden liegt der Indifferenzpunkt. 
Die Verwechfelung der Polarität ift aber nur 
fcheinbar; denn in den Berührungsflächen des 
Wailers mit dem elektrißrten Körper liegen die 
entgegengeletzten Elektricitäten an einander (15.), 
und verurfachen dort die elektrifchen Effecte der 
Anziehung und chemifchen Aenderung. 

18, Diele Beftimmung des wahren elektri. 
{chen Ladungszuftandes des Waffers in der Volta’- 
{chen Säule, mit Beziehung auf die vorhergehen- 
den Grundfätze, fetzt die Functionen ihrer Ele- 
mente und ihre Totalfunctionen felbft in ein helles 
“ Licht. Dafs vermittelft der elektrifchen Ladung 
der feuchten Zwilchenfchichte die Spannung mit 
den Plattenpaaren zunehme, und nur vermittelt 
diefer Ladung zunehmen könne, bedarf keiner 
Auseinanderfetzung, Ift in der Verbindung: 

Kupfer, Zink, Waller, Kupfer, Zink, 
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das erfie Kupfer.mit, der Erde in leitender Ver- 
bindung, fo ift das Schema folgendes: 

Kupfer, Zink, Waller, Kupfer, ‚Zink. 

Die am ee anliegende Wafferfläche etablirt 
durch.ihre durch das + des Zinkes begründete 
Poßtivität im Kupfer die gleich ftarke Negativirät, 
welche mit der urfprünglichen durch Reaction 
des zweiten Zinks etablirten Negativität die dop- 
pelte der vorigen macht, fo dafs nun auch, die 
Poütivität des zweiten Zinks die der-Po- 
fitivitat des erften ift, u. f. f. 


Die ‘hleinffe Säule ift eine geladene Wäffer- 
fchichte, alfo ihr Schema im gefchloffenen eier 
de folgendes: 

Kupfer, Zink, Waller; Kupfer, ‚ Zink, 
Die umklammerten Zeichen :-find die Elektricitä- 
ten, die an einander im Stande der Ruhe find. 
Von jeder Wafferfchichte ift die Zone, welche am 
Zink liegt, pofitiv, die Zone, die an dem Kupfer 
liegt, negativ; in der Mitte liegt der Indifferenz-, 
punkt. Aber die unmittelbar an der negativen 
Kupferfläche liegende fehr dünne Wafferfchichte ift 
pofitiv gegen diefe Negativität, und die Waffer- 
fläche an der Zinkfläche negativ gegen ihre Pofiti- 
vität: beide entgegengefetzte an einander befindli- 
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che Elektricitäten bewirken die elektrifchen Ef- 
fecte, Anziehung und chemifche Aenderung, nach 
den Bedingniffen jener berührenden Flächen. Die 
Anziehung befteht fo lange, als der’ elektrifche 
Zuftand befteht: fie ift eigentlich die Anzeige 
der Fortdauer diefes Zuftandes. Mit jeder augen- 
blicklichen chemifchen Aenderung hingegen ent- 
fteht Neutralifrung der entgegengefetzten Elek- 
tricitäten, der Effect der elektrifchen :Entla- 
dung. (12.) So viel alfo und fo oft chemifche 
Aenderungen zwifchen jenen Flächen vorgehen, 
fo viel und oft gefchehen elektrifche Entladungen, — 
und eben darum fo oft neue Wiederladungen 
durch den Effect der heterogenen Metalle, Je 
leichter folglich bei derfelben Intenfität der Elek=- 
tricitäten zwifchen der Metallfläche und der Flüf- 
figkeit chemifche Aenderungen eintreten können, 
defto Schneller und ftérker erfolgen die elektri- 
fchen Entladungen fämmtlicher geladenen Wafler- 
fehichten fucceffiy in den verfchiedenen Punkten 
ihrer Flächen, und defto gröfser ift die chemifche 
Wirkfamkeit der Säule zwifchen den Dräthen im 
Gasapparate. Die Säuren und Salze wirken daher 
um fo beffer, je leichter und fchneller zwifchen ih- 
nen und den Metallen die chemifchen Aenderun- 
‚gen vorgeben; und das reine, von Luft und Säu- 
re freie Waffer hindert die chemifche Wirkfam- 
keit, weil feine Zerfetzung bei fchwacher elek- 
trifcher Tenfion zu langfam und fchwer zwifchen 
den Plattenpaaren erfolgt. 

Was 
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Was zwilchen jedem Plattenpaare vorgeht, 
das gefchieht eben fo zwifchen den zwei Polar- 
dräthen im Gasapparate, da die gefchloffene Säule 
in ihren elektrifchen Dispofitionen einen wahren 
Kreis vorftellt, in: welchem überall Anfang und | 
Ende ift. Diefer Gasapparat ift eigentlich der 
Anzeiger der chemilchen. Veränderungen zwie 


‚ {chen zwei Metall-Plattenpaaren. Zwilchen die- 


fen Plattenpaaren wird nur fo viel Waller zerfetzt, 
als zur Oxygenirung und Hydrogenirung der Stoffe 
hinreicht; daher erbält man kein Gas, wenn man 
diefe Plattenpaare felbft in dem Gasapparat einan- 
der gegenüber bringt, fondern fie leiden diefel- 
ben Aenderungen, wie in der Säule felbft. Nimmt 
man aber Flächen von geringern Dimenfionen, fo 
wächft auf ihnen die elektrifche Intenftat, mit- 
hin auch die Intenfität der chemifchen Wirkungen 
in dem Verhältniffe jener Verminderung der Ober- 
fläche. Die intenfivfte chemifche Wirkung durch 
die Säule erhält man daher an feinen Spitzen bei 
grofsen Platten. 

19. Zwifchen den Polardräthen tritt alfo nur 
fo viel chemifche Wirkfamkeit auf, als zwi/chen je 
zwei Plattenpaaren Majfe chemifcher Wirkung 
vorhanden ijt, Ueberzieht man die Hälfte der 
mit dem Waffer in Berührung ftehenden Fläche 
der Zinkplatten in der Säule mit Siegellack, fo 
dafs nur die übrige Hälfte der chemifchen Wir- 
kung ausgefetzt ift, fo tritt die chemifche Wirk- 
famkeit auf diefer bleibenden Fläche mit der dop- 

Annal, a. Phyfik. B, 35. St. 1. J. 1810, St. 5. E 
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pelten Intenfhtät derjenigen auf, die vorher auf 
der Fläche Statt hatte; die’ Mafle der Wirkung 
Bleibt daher, befonders bei nicht fehr ftarken 
Säulen; diefelbe, daher auch diefelbe chemifche 
Wirkfamkeit zwifchen den Polen. Man kann 
daher auchMtatt der grölseren Zinkplatten kleine» 
re Zinkftücke anwenden, aber ohne fonderliches 
Erfparnifs an Zirikconfumtion, wie Ritter ge- 
glaubt hat; denn an diefen kleineren Stücken tritt 
die chemifche Aenderung mit verhälinifsmäfsig 
gröfserer Intenfität auf, ihre Oxydation wird da+ 
her in dem Maafse befchleunigt, und was hierbei 
an der Oxydationsmafle, wegen Mangel an Berüh- 
rungsfläche, für die das Oxyd wieder auflöfende 


und dadurch die Oxydation fortwährend erhalten- ° 


de Säure, wirklich zurückbleibt, geht auch an che: 
mifcher Wirkfamkeit zwifchen den Polardräthen 
verloren. Werden daher die Flächen, die mit 
dem Waffer oder der Säure in Berührung kom: 


men, zu.klein, daher die Wirkung zu intenfiv; 


fo erreicht bald diefe Fläche das Maximum ihrer 
chemifchen Aenderung; und die-Maffe der che- 
mifchen Wirkung bleibt dann aus diefer Urfache 
hinter der Flächenverminderung' zurück. Daber 
hat eine Säule keine chemifche Wirkfamkeit, in 
welcher die Metalle die feuchten Leiter nur in 
Spitzen berühren, da die chemifchen Wirkun- 
gen hier nur Minima find. Daher kommt es fer- 
ner, dafs befonders kleinplattige Säulen mit 
der Vermehrung ihrer Lagen, nach Hrn. Rit- 
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ter’s Unterfuchupgen, bald ein Maximum ihrer | 
chemifchen Wirkfamkeit erreichen, über welches 
hinaus ‘eben diefe wieder abnimmt, . Sind die Plat- 
ten. aber grofs, fo dafs ibr Durehmeller zu der 
Höhe der Säule ein beftimmtes Verhältnifs behält, 
fo läfst ich das Maximum der chemilchen Wirk» 
famkeit fo weit hinausfchieben, als man will. ’ 
20. Demnach ift eine Volta’fche Säule, wel- 
che chemifche Wirkfamkeit zwifchen.ihren Polen 
haben foll, ohne dafs chemifche Wirkungen zwi- 
{chen ihren Plattenpaaren vorhanden find, eine 
Unmöglichkeit, und diefe Forderung enthält- 
nen phyfifchen Widerfpruch. Da jedoch die elek- 
trifche Tenfion von der chemifchen Wirkung felbft 
unabhängig ift, indem diefe fowohl als die An- 
ziehung bei relativer chemifcher Unveranderlich- 
keit, deren Effecte find: fo kann, wenn es blofs 
auf Erhaltung elektrifcher Tenfion angefehen ift,: 
jeder Körper ftatt der Wafferfchichten gebraucht, 
werden, der durch die vorhandene elektrifche: 
Tenfion ladungsfahig ift, ohne durch diefelbe 
chemifche Aenderungen zu erleiden.. Auch tro«. 
ckene Luft wäre für folche, nur elektrifche Ten. 
fion zeigende Säulen (mit attractiver Wirkfamkeit 
ohne chemifche) tauglich, wäre fie für die {chwa- 
che Elektricität weniger Plattenpaare nicht zu 
fchwer ladungsfabig. Denn wenn nach Vo! ta’s 
Beftimmung die Schlagweite einer Säule von 60 
Plattenpaaren nur „45 Linie beträgt, fo ift jene 
eines einzigen Platteppaares — 37575 einer Linie, 
E 2 
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welche geringe Entfernung wir vom Zuftande der 
Berührung nicht unterfcheiden können; oder wä- 
re das, fo wären wir kaum im Stande | zwei Me- 
tallplatten in jener Entfernung ohne eintretende 
Berührung aus einander zu halten, da dies unter 
andern auch eine fehr vollkommene Ebenung der 
Platten felbft erfordern würde. Aber bei fehr 
grofsen Säulen würden endlich ohne Zweifel ftatt 
der feuchten Schichten höchft dünne Luftfchich- 
ten anwendbar feyn, um dadurch fernere Erhö- 
hung des attractiven elektrifchen Effectes zu er- 
kalten. (Z.B, bei einer Säule von 4200 Platten- 
paaren würden die nachfolgenden Plattenpaare 
durch Luftfchichten von 3 Linie Dicke ftatt der 
feuchten Schichten getrennt werden können.) 

21. Die vorher erwiefene Befchaffenheit des 
elektrifchen Ladungszuftandes des Waffers zwi- 
fchen den Plattenpaaren oder den Polardräthen 
der elektrifchen Säule, giebt uns vollftändigen Auf- 
fchlufs über die Art der chemifchen Aenderung 
felbft, die vermöge der entgegengefetzten Elek: 
tricititen an den Berührungsflächen des Metalls 
und des Waffers vorgeht, und nur vermöge der- 
felben vorgehen kann, da chemifche Aenderung 
durch blofse pofitive oder negative Tenfion fo we- 
nig denkbar ift, wie die Anziehung. Die mit der 
pofitiven Drathfläche in Berührung ftehendé Waf- 
ferfläche ift nämlich negativ im Gegenfatze von je- 
ner Pofitivität. Durch diefe Pofitivitat ift die Anzie- 
hung des Drathes zum Oxygen erhöht, und in dem- 
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felben Grade die Tendenz der negativen Waffer- 
Miche zur Desoxydirung, Das Oxygen;:däsıGch 
alfo durch diefe, zwiefache Tendenz vom Hydro- 
gen trennt, begiebt-fich an die Fläche des Drathes, 
und oxydirt: dort, oder entweicht, wenn die wahre 
Oxydirbarkeit des Metalls unter der vorhandenen 
elektrifchen Tenfion, feiner durch diefe Tenfon 
begründeten Anziehung zum Oxygen nicht ent- 
fpricht, als Gas; das negative Hydrogen hingegen 
wird, von den unmittelbar anliegenden pohtiven 
Walferfchichten angezogen, und zwar fo lange, 
als diefe Poßtivität und mit ibr die Anziehung 
dauert, nämlich bis es,in den Indifferenzpunkt 
gelangt. Am negativen Drathende liegt die po- 
fitive Wafferfchichte an: der elektrifchen Tenfon 
proportional, kommt dem negativen Metalle Ten- 
denz zur Hydrogenirung, und der pofitiven Waf- 
ferfäche Tendenz zur Deshydrogenirung (gleicher 
Effect mit der Oxydirung in der Relation diefes. 
Gegenfatzes) zu; durch diefe zweifeitige Tendenz 
trennt fich das Hydrogen vom Oxygen, fucht die 
(in der vorhandenen elektrifchen Tenfion bedingte) 
Hydrogenirbarkeit des Metalles zu befriedigen, 
oder erfcheint als Gas, wenn diefe Hydrogenirbat- 
keit der durch die elektrifche Tenfion erzeugten 
Anziehung zum Hydrogen nicht entfpricht; das 
gegen daffelbe pofitive Oxygen hingegen wird un- 
mittelbar von den der vorigen Wafferfläche anlie- 
genden negativen Wallerfchichten angezogen (auf 
ähnliche Art, wie oben die Zurückftofsung der 
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gleich elektrifehen’ Kugeln’ ‘vor fich ging), und 
zwar fo lange, als diefe Pofitivitat ‘und mit ibr die 
Anziehung dauert , nämlich bis es in den 'Indiffe- 
renzpunkt gelangt. Hier begegnet es gleichzei- 
tig dem durch gleiche Kräfte follicitirten Hydro- 
gen; und ‘verbindet fich mit ihm zu Waffer. Es 
wird alfo’in »diefem Punkte gerade die Hälfte des 
Waffers wieder zufammengefetzt, welches an bei- 
den Polen’ zerfetzt worden if. Am negativen 
Pole entbindet fich alfo nur allein der Wafferftoff, 
welcher dem dort zerfetzten Wa/fer gehörte; am 
pofiriven entbindet fich nur allein der Sauer/toff, 
weleher dem dort zerfetzten Waffer zukam. Sol- 
chergeftalt fallen die geheimnifsvollen Ueberfüh- 
rungen der Stoffe von einem Pole bis zum an- 
dern, wie fie Hr. Davy angenommen hatte, als 
überflüffig aus der Theorie, und wir fehen nach 
diefer Erklärung hier keinen andern Vorgang, 
als der den Gründen der übrigen elektrifchen Er- 
{cheinungen entfpricht. Eben daffelbe findet bei 
allen übrigen Zerfetzungen Statt; die Hälfte des 
an beiden Polen Zerfetzten wird im Indifferenz- 
pünkte immer wieder zufammengefetzt. Daher 
entfteht die bei fchnellen Zerfetzungen fehr be- 
trächtliche Wärme im Gasapparate der Volta’fchen 
Säule, die bei Gleichbeit der pofitiven und nega- 
tiven Leitungen in ihrer Mitte, als der Umgebung 
jenes Punktes, am ftärkften ift. 

Ich will dazu nur ein Beifpiel mit der fchwe- 
felfauren Kali- Auflöfung anführen. Wenn Kali 
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mit Schwefelfäure'ie Berührung ‚kommt, wobei 
das Kali pofitiv.und die Säure’ negativ ift, jemes 
fonach «tiefe, Tendenz 
zur Desoxydirung erhält, fo neutredifiren fich, die- 


fe Elektricititen, durch die chemifche Aenderung 


(12.); indem jene Tendenzen‘ fich’ wechfelleitig 
befriedigen. Die-Säure tritt Oxygen jan das Kali 
ab, und folchergeftalt verandert,, affimilirt durch 
Aufhebung der elektrifchen Differenzen, treten 
beide ‘Stoffe mit einander in ‘Verbindang.’ In 
diefer ift alfo das Kali im oxydirten; ‚die Säure im 
desoxydirten Zuftande eingegangen. Befindet fich 
nun diefe im neutralen Waffer ‚gelölete Verbin» 
dungin der Wirkung der Säule am poßtiven Drathe, 
fo ift die diefem unmittelbar anliegende Schichte. 
diefer Flüffgkeit negativ (15.); ihr kommt Ten- 
denz zur Desoxydirung zu, während das berüh- 
rende Metall Tendenz zur Oxydirung änlsert, In 
der fchwefelfauren Kali- Verbindung afficirt die 
Tendenz zur Desoxydirung zunächft das (oxydir- 
te) Kali, während in diefem Augenblicke die des- 
oxydirte Schwefelläure mit ihm alsı pofitiv in Ge- 
genfatz tritt, und Tendenz zur Oxydirung er- 
hält. Das Oxygen tritt alfo durch,diefes) beider- 


‘feitige Streben vom Kali wieder gh die Säure zu- 


rick, wodurch beide: Stoffe wieder-än ihrer nae 
‘türlicben Form erfcheinen, und fohin ihre zeit- 
herige Verbindang aufgehoben ift. Die Säure 
bleibt unter ihrer pofitiven Tenfion, zur Befriedi- 
gung ihrer Oxygenirung, in der Gegend des po- 


id 
lie 2 
i- 
- 
Es 
es iim 
| 
on 
= 
= 
m 
in = 
h- 
” 
Is 
h = 
ei 
n 


[ 72 J 


fitiven Drathes; das negative Kali hiogegen wird 
von den unmittelbar anliegenden Schichten der 
poütiven, Zone angezogen und in den Indifferenz- 
punkt gebracht. > ae 

Das Entgegengefetzte hehe am negativen 
Pole. Die-Schichte der Flaffigkeit an diefer Me- 
tallflache ift pofitiv, und fie erhält Tendenz zur 
Oxydirung, welche zunächft die (desoxydirte) 
Säure afficirt, während das Kali gegen fie negativ 
mit Tendenz zur Desoxydirung auftritt, wodurch 
die Säure ihr Oxygen von dem Kali zurück nimmt, 
und die Trennung erfolgt. Das Kali bleibt, zur 
Befriedigung feiner Tendenz zur Hydrogenirung, 
in der Gegend des negativen Drathes; die pofiti- 
ve Säure hingegen wird durch die Anziehung: von 
den unmittelbar anliegenden Schichten der nega- 
tiven Zone in den Indifferenzpunkt gebracht, wo 
fie fich mit dem dorthin geführten Kali neuerdings 
vereinigt. So tritt alfo zuletzt alles Kali am ne- 
gativen und alle Säure am pofitiven Pole auf, ohne 
da/s irgend eine Hinüberführung eines diefer Stof- 
‚fe von einem Pole zum andern vorgegangen wäre. 

22. Diefe chemifchen Veränderungen in der 
Säule (fowohl. zwifchen den Polardräthen ,. als 
zwifchen den Plattenpaaren felbft) gehen daher 
nur allein in den Berührungsflächen des Metalls 
und des Waffers vor fich, weil hier die entgegen- 
gefetzten Elektricitäten in voller Stärke an einander 
liegen (15). In der nächftfolgenden Wafferfchichte 
ftebt der Pofitivität (z. B. am pofitiven Pole) nur 
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eine fehr geringe Negativität entgegen (in dem 
obigen Schema z.B. + $ — 3), da der an einan- 
der liegenden Schichten unzählig viele angenom- 
men werden miffen: es kann daher in diefer 
»ächften Schichte keine, mit jener vergleichbare, 
chemifche Aenderung mehr vorgehen, fondern 


‚aur dann, wenn fie nach den erften, durch die 


vorgegangene chemifche Aenderung bewirkten 
Entladungen in die unmittelbare Berührung des 
Metalles tritr. 

Da jeder einzelne, z. B. pofitive Pol, wenn 
feine Elektricität intenfiv genug ift, fich gegen- 
über eine gleiche Negativität etablirt, und fol- 
chergeftalt elektrifche Ladung bewirkt (5.), fo 
kann die Wafferzerfetzung auch durch jeden ein- 
zelnen Pol für fich bewirkt werden, fo bald 
die Säule ftark genug ift; fo ftark nämlich, dafs. 
jeder ihrer Pole eine beträchtliche Schlagweite 
durch die Luft hat, z.B. bei 3 bis 4000 gröfse- 
ren Plattenpaaren. Es wird bier nämlich, wenn 
der Pol pofitiv ift, fich an diefem das Sauerftoff- 
gas entbinden, während der Wafferfioff von der 
durchaus geladenen Wafferfäule (17.) an das jen- 
feitige Ende des Gefafses geführt wird, und an 
deffen Wänden, als negativen Flächen, als Gas 
auftritt, oder wenn die Waffermaffe verhaltnifs- 
mäfsig gegen die Action grols ift, ganz ver{chwin- 
det, indem er fich auf diefelbe Art dem Wafler 
aneignet, wie es vom Sauerftoff gefchieht *). 


*) Wenn alfo auch bei einer fo mächtigen Säule diefe ifo- 
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93. Bewerkftelligt ein Metall die’Verbindung 
zwifchen beiden Polen, fo findet inidemfelben, wie 
wir gefehen haben, ‚diefer elektrifche Ladungszu» 
ftand des Waffers nicht Statt, fondern es tritt in 
denfelben Zuftand, ip welchem fich die gefchlof- 
fene Säule-felbft befinder(1 2.); in allen Querfebnit- 
ten deffelben liegen. die entgegengefetzten Elek- 
tricitäten an einander in derfelben Stärke, in wel- 
cher fie fich in‘ den Berührungsflächen der Pole 
felbft befinden. Es findet alfo hier nicht mehr 
blofs, wie vorber, der elektrifche Effect in den 
Berührungsflächen mit diefen Polen‘ felbft Statt, 
fondern er ift in derfelben Starke in allen Quer- 
{chnitten die ganze Länge hindurch vorhanden. 
Wenn es hier noch'der Erfahrung bedarf, fo be- 
weifet diefes das ftarke*Zufammenhängen zweier 
Drathenden, befonders bei verhältnifsmäfsig gro- 
fsen Platten. Wäre- der Drath in allen feinen 
Querfchnitten trennbar, fo würde jenes Zufam- 
menhängen eben fo in allen diefen Querfehnitten 
bemerkbar feyn, und es mithin diefelben auf ein- 
ander liegenden Elektricitäten, in ihrem attracti- 
ven Effecte, in allen diefen Querfchnitten zeigen. 
Diefe während der Entladung in allen berühren- 
den Punkten Statt findende Anziehung (Cohä- 


* lirten Entbindungen von Sauerftoffgas oder Wafferftoff- 
gas zu Stande gebracht werden, fo kann doch das kei» 
nesweges zum Beweife dienen, dafs das Waffer ein ein- - 
facher Körper fey, deffen $ubftanz nur durch die ver- 
Schiedenen Elektricitäten jene verlchiedenen Formen ans 
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fions-Vergröfserung) ift dann auch der Grund, 
warum:fich Metalldräthe durch ftarke Entladungs- 
fchläge verkürzen; indem ihre Theile durch jene 
Anziehung in ftarkere Cohäfion nach der Längen- 
dimenfion treten. ft die Intenfitat der élektri- 
fchen Pole fo ftark, dafs der attractive Effect der 
entgegengefetzten Elektricitäten felbft, für diefe 
Metalle , in den chemifchen übergehen kann: fo 
entfteht chemifche Aenderung derfelben in allen 
Querfchnitten, und es erfolgt Zerftäubung , Oxy- 
dirung oder Schmelzung. 

Wird das Waffer einer fo ftarken Elektricitat 
ausgeletzt, dafs es für fie Leiter oder beinahe 
Leiter wird, und es daher in der Entladung dens 
felben Zuftand, wie das Metall, annimmt, indem 
nun nicht mehr die ganzen Elektricitäten in 
den Berührungsflächen mit dem elektrifirten Me- 
talle allein, fondern in allen Querfchnitten der 
geladenen Langendimenfion hindurch Statt finden 
(oder bei weniger Stärke doch bis auf eine be- 
trächtliche Entfernung von beiden Polen hinweg), 
fo treten die chemifchen Aenderungen in allen 
diefen Querfchnitten auf einmahl ein. Daher zer- 
fchmettert ein Entladungsfchlag durch Waffer die 
ftärkften Glasréhren, da nämlich die zwifchen den 
Dräthen geladene Wafferfaiule plötzlich in Gas 
verwandelt wird *), welches fich oft dabei ent- 


*) Bei [chwächeren 'Entladungsfchlägen findet noch eine 
andere Urfache Statt, — nämlich die Schnelle Ofcillations- 
bewegung des Walfers. S. die oben angeführten Bemerk, 

zu Avogadros Abhandlung, Pr. 
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zündet, und Licht und Hitze erzeugt. Eine Säu- 
le, fo ftark, dafs auch für ihre Pole diefe. erhö- 
hete Leitung des Waffers eintritt, dafs Gch bei der 
Entladung die elektrifchen Gegenfätze in demfel- 
ben,.wie im Metalle, in allen Querfchnitten fei- 
ner Länge gleich ftark etabliren — welches beiliu- 
fig bei einer grofsplattigen Säule von 5500 bis 
6000 Plattenpaaren gefchehen würde — wäre da- 
her nicht mehr mit Waffer zu erbauen möglich; 
bei ihrer Schliefsung würde die Oxydation der 
Platten augenblicklich im Maximum vorgehen, 
und daher die im erften Augenblicke héchft inten- 
five chemifche Wirkung in einer höchfi kurzen 
Zeit verlofchen feyn. 


IV. Von der Dispofiion des elektrifchen Effectes 
bei ungleicher Leitung zwifchen den elektri/chen 
Polen. 


24. In den im Vorigen erörterten Fällen der 
totalen und partiellen Schliefsung der Pole der 
elektrifchen Säule, — erftere vermittelft eines voll- 
kommenen Leiters, der dabei io den Entladungs- 
zuftand (ı2.), letztere durch einen unvollkomme-, 
nen Leiter, der dabei in den Ladungszuftand (ı ı.) 
tritt, — ift immer nur von einer Continuijtat eines 
und deffelben Körpers zwifchen beiden Polen, 
oder von jenen Schliefsungen unter der Vorausle- 
tZung die Rede gewefen, dafs diefem fchliefsen- 
den Körper völlige Gleichheit des Leitungsvermö- 
gens in allen feinen Querfchnitten zukomme. Es 
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bedarf in diefer Hinficht nur eines Blickes auf die 
angeführte Conftruction oder die gegebenen Zah- 
lenreihen, um fich zu überzeugen, dafs eben nur 
diefe Gleichheit der Leitung zwifchen beiden Po- 
len die Regelmäfsigkeit jenes Zuftandes begründe, 
und die Gefetze, die ihm zu Grunde liegen. Iff 
daher die Leitung zwifchen beiden Polen un- 
gleich, oder hat der diefe Pole verbindende Kör- 
per an beiden ‘den refpectiven Polen anliegenden 
Zonen ein verfchiedenes Leitungsvermögen, fo 
wird keinesweges die vorige Dispofition des elek- 
trifchen Effectes, mithin auch keine Schliefsung 
der Pole der Säule eintreten können, wenn auch 
übrigens die Differenzen jenes Leitungsvermö- 
gens fo gering find, dafs fie gegen jeden einzel- 
nen Pol ein beiläufig gleiches Verhalten zu baben 
fcheinen. Denn wirken auf zwei im Leitungsver- 
mögen folchergeftalt differente Körper, dafs ein 
jeder für jeden einzelnen Pol noch Leiter oder la- 
dungsfähig ift, fo transferirt der eine Körper den 
elektrifchen Effect nach aufsen in einer Zeit, in 
welcher der andere Körper denfelben nicht nach 
aufsen transferirt, oder vermittelft des einen Kör- 
pers zeigt fich der elektrilche Effect durch einen 
Raum in derfelben Zeit, in welchem der andere 
noch nicht fichtbar ift. In Fig. 3. Taf. I. verhal- 
te fich das Leitungsvermögen des Körpers, wel- 
cher an dem Pole A anliegt, zum Leitungsvermö- 
gen desjenigen, mit ihm eine Continuität bilden- 
den, welcher B berührt, wie di zu Bi (die Ran- 
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me, durch welche fie in derfelben Zeit die elek- 
trifchen Effecte fortpflanzen), und’ die gleichen 
Elektricitäten beider Pole feyen CE und DF; fo 
drückt CEiDF den elektrifchen Zuftand diefer in 
ibrer Berührung die beiden Pole verbindenden 
Körper aus. Es findet hier fonach keine elektri- 
{che Ladung Statt, da. kein Indifferenzpunkt vor- 
ksanden feyn kann, fondern in dem Punkte i be- 
gegnen fich die »beiderfeitigen dem refpectiven 
Leitungsvermögen proportionalen Effecte mit un- 
gleichen Elektricitaten. Wäre das Leitungsver- 
mögen des den Pol B berührenden Körpers unend- 
lich geringer als jenes des mit dem Pole A in Ver- 
bindung ftehenden, oder Bi unendlich klein ge- 
gen Ai, fo fällt der Punkt i in den jenfeitigen Pol 
B felbft, oder es findet hier eine abfolute Ifoli- 
rung dieles Poles Statt, fo dafs der Effect des Pols 
A Gich auf die oben erörterte Art und Dispofition 
über die ganze Continuität AB verbreitet. 

‘ 25. Aber ohne dafs diefe abfolute Ifolirung 
vorbanden fey, ift es auch möglich, dafs der 
Punkt i in den Punkt B falle, wenn nämlich die 
Differenz des Leitungsvermögens jener beiden 
Körper auf die Stärke der wirkenden Elektricitä- 
ten felbfi bezogen wird. Denn fo bald das Lei- 
tungsvermögen des Körpers am Pole B in dem 
Verhältniffe-der vorhandenen elektrifchen Ten- 
fon geringer ift, als jenes am Pole 4, fo ift es. 
daffelbe, als wäre bei einer gleichen Leitung zwi- 
fchen den Polen am Pole B eine gegen A unend- 
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lich geringe Elektricitat vorhanden, wobei dann 
der bei der gleichen Leitung vorbandene Indilfe- 
renzpunkt in den Pol B felbft ‚fällt (7).  Jener 
Körper an B ift nämlich fodann für die vorhan- 
dene elektrifche Tenfion in Bezug auf den mitwir- 
kenden, beffer leitenden, an A anliegenden Kér- 
per ifolirend, aber nur in fofern, als feine negative 
Differenz vom Leitungsvermögen des andern Kör- 
pers , der elektrifchen Tenfion, die auf ihn wirkt, 
felbft verhältnilsmäfsig gleich ift, während der ande- 


re Körper durch die pofirive Differenz feines Lei- 


tungsvermögens den Effect nach feiner Art über: 
nimmt, der jenem zugekommen wäre, Es ift 


‘hier alfo eine relative [folirung von Seiten des im 


Leitungsvermögen negativ differenten Körpers an 
B vorhanden, während fich der elektrifche Effect 
des andern Pols 4 bis an den jenfeitigen Pol B er- 
fireckt. 

Diefe Unterfcheidung der relativen Iolirung 


durch die Ungleichheit der Leitung zwifchen den 


Polen, die ich hier mit Einfehlufs der folgenden 


Erörterungen als eine neue Erweiterung der Elek- 


tricitätslehre auffielle, begründet unter andern 
eine neue Kategorie der elektrifchen Phänomene; 
jene der unipolaren Leitungen. 

26. Wir müflen zur näheren Ausführung des 
fo eben Gefagten drei Fälle unterfcheiden, die 
zugleich das Ganze deutlicher darftellen werden. » 


I. Wenn die Differenz beider, die Pole ver- 


bindenden, Körper in ihrem Leisungswermögen. 
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verhaltnifsmafsig geringer ift, als die elektrifche 
Tenfion. In diefem Falle findet keine elektrifche 
Ladung Statt, wie die vorige zunächft in diefen 
Fall gehörige Conftruction zeigte; aber auch keis 
ne vollftandig relative Iolirung, weil der elektris» 
fchen Tenfion noch Uebergewicht über die nega- 
tive Differenz im Leitungsvermögen des einen 
Körpers bleibt, mit welchem Uebergewichte fie 
zur weitern Verbreitung ibres Polareffectes wirkt; 
fondern der eine Effect ift nur weiter verbreitet, 
als der andere. Die Langendimenfion der Leiter 
fey in gleiche Zonen, z.B. 7, getheilt; der bef- 
fere Leiter pflanze in derfelben Zeit den elektri- 
fchen Effect feines Pols durch 5 Zonen fort, in 
welcher ihn der fchlechtere nur durch zwei trans- 
ferirt; die verhältnifsmäfsige Tenfion der elektri- 
fchen Pole fey = ı, fo jft das Leitungsvermögen 
des fchlechteren Leiters = 4, jenes des befferen 
== §, und die Differenz — 4, welche daher ne- 
gativ dem fchlechteren Leiter zukommt. Die 
diefer Differenz cossefpondirende äufsere Elek- 
tricität wird von dem fchlechteren Leiter in Be- 
zug auf den befferen gleichfam aufgehoben; es 
bleibt alfo Uebergewicht der elektrifchen Tenfion 
z= $, welche Elektricität in der erften Zone eta- 
blirt wird. Diefe wirkt auf die zweite ihr zuge- 
hörige Zone mit ihrer Hälfte, und diefe Stärke 
der zweiten Zone = + 5 = + $2 wirkt dann 
gegen die übrigen Zonen. Der negative den 
Zonen 7— 3 gehörige Effect wirkt in der drit- 
ten 
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ten Zone‘ mit der Elektrieität =—I— — 4s 
folglich mit — 73 in der zweiten Zone. Folgende 
Reihe ftellt das Schema diefer elektrifchen ug 
vor: 


t 1. Zone, 2. Zone. - § Zone. _ 4. Zone, 

oder: 


"Wäre jeder der ‘hier in Verbindung 
Kötper einzeln in der Leitung, fo würde fein La. 
‘dungszuftand d dürch ‘die’ obige Reihe (15. D.) aus- 
gedrückt werden. Hier fehlt der Indifferenzpunkt’; 
die beiderfeitigén Elektricitäten begegnen fich mit 
ungleichen Effecten , die keine Indifferenz bewir- 
ken, und der Effect des pofitiven Pols, an wel- 
chem der fchlechtere Leiter liegt, ift durch ‚drei 
Zonen, jener ‘des negativen Pols: hingegen, an 
dem der ’ beffere‘- Leiter liegt, der übrigens je- 
nem in der Länge für gleich angenommen wird, 
durch vier Zonen verbreitet. Je geringer, bei 
gleicher elektrifcher Tenfion, ‘die negative Diffe-. 
reh7 des einen Leiters von dem andern ift, defto grö- 
feet wird ‘der Raum; auf den er den Effect feines 
Pols verbreitet; fo dafs er fich' immer mehr der 
-Gröfse der Verbreitung: des jenfeitigen Effects nä- 
hert, und endlich :diefe'Gröfse erreicht, wenn das 
Leituligsvermögen beider Körper gleich wird, wo 


Annal. d. Phyfik. B.35. St. 1. J. 1810, St. 5. F 
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dann.der el dektrifche 
"Setzen wir nämlich, boi: elektrifcher- 
Tenfion (= ı) der Pole, vergröfsere fich ftets das 
Nichtleitungsvermögen des einen -am:pofitiven Pol 
anliegenden Körpers gegen das-desandern-, welches 
dadurch vorgeftellt wird, . dafs man.die Verbin- 
dung in mehrere Zonen -&intheilt, - woven dem 
fchlechtern Leiter conftant die Zonen 1 urd 2, 
dem beffern aber alle ubrigen. zugghören, FY fo, äft, 


bei “der Anzahl der Zonen =.+5,7,9,11,13, 
‚Differenz d. Leitungsvermögens 
und die Elektricitit der I. Zone, 


DieElektrieitat der 1..Zone,,und dadurch die 
Verbreitung ihres. Effects, wird alfo ftets um. {o 
geringer , je gröfser die Differenz des Leitungsver- 
mögens der heterogenen Leiter, ift;, fo dafs, wenn 
jene Differenz —ı wird (der. elektrifchen Tenkos 

verhaltnifsmafsig gleich), die >» Elektrjcitat der erften 
Zone felbft =o. ift; Umgekehrt, wird die Elek- 
trieität der ‚erfien Zone, folglich. die Verbreitung 
ihres Effectes, um fo grölser, je geringer die Dif- 
ferenz des, Leitungsvermögens, ft, fo dafs die Elek: 
trieität der erften Zone ==> 1°, mithin. die Verbrei- 
tung ihres Effectes jener des entgegengefetzten Po- 
les gleich würde, wenn die Differenz.des Leitungs 
vermögens —=o wäre. 


Je ftärker im Gegentheil, bei gleicher Ditte 
renz des Leitungsvermögens der Körper, die elek- 
triiche Tenfon wirkt, deito..gröfser bleibt auch 
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das Uebergewicht diefer Tenfion aber die negative 
Differenz des einen Leiters; defto mehr wirkt es 
daher zur Verbreitung feines Polareffects, welche 
‚Verbreitung fich beftändig dem Bruche # nähert; 

fo dafs: endlich bei einer elektrifchen Tenfion der 
Pole, ‚welche die Differenz des Leitungsvermögens 
der Zwifchenkörper bei weitem übertrifft, Jerfelbe 
'elektrifche Ladungszuftand (Bipolarität) eintritt. 
‚Denn je gröfser die elektrifche Tenfion wird, defto 
anehr verfchwindet die Differenz der Elektricitäten 
‚der Zone 1 und 7; defto weniger differiren in Be- 
zug auf diefe gröfsern Elektricitäten auch jene der 
‚vierten Zone, bis fie endlich beinahe gleich werden, 
und: den Indifferenzpunkt, fonach elektrifche La- 
dung, bilden. In der vorigen Reihe z. B. ift bei 
der Tenfion —ı die Differenz der Elektricitäten 
der äufsern Zonen —?, welches 3 von der Elek- 
trieität der erften Zone ift; iftaber dieTenfion = ı0, 


folglich die Elektricität der erften Zone =% , fo ift 


diefelbe Differenz 3 nun nur noch = 7% von der 
Elektricität der erften Zone u. f. w., fo dafs bei einer 
Starken elektrifchen Tenfion beide elektrifche Pole 
gleich ftark; erfcheinen, und fonach nach dem Sche- 
ma §. 4. der Ladungszuftand eintritt. 
II. Wenn die Differenz beider Körper in ih- 
rem Leitimgsvermögen der elektrifchen Tenfion 
“berhältni/smäfstg gleich ift. In diefem Falle fin- 
det eben fo wenig eine elektrifche Ladung oder 
Schliefsung der-_Pole Statt, fondern der im Lei- 
tungsvermdgen negativ - differente tritt für 
F 2 
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feinen Pol shit vollftändig relativer Ifolirung auf, 
"während der Effect des Pols, an welchem der pofi- 
tiv-differente Leiter liegt, über die ganze Zwi- 
fchenverbindung von diefem Pole bis zum entge- 
gengefetzten verbreitet if. Es feyen 2:B. die 
elektrifche Tenfion =—'r, die Differenz des Lei- 
tungsvermögens eben fo —=1, die aus den beiden 
differenten Körpern beftehende Leitung beftehe 
aus zwei gleichen Zonen (gleichviel, wie vieloder 
wie wenig übrigens jedem einzelnen Körper‘'von 
diefer Langendimenfion zugehöre, da’ der hier ein- 
tretende Effect nur einzig und allein 'von der Be- 
rührung der Enden diefes‘ differenten’ Körpers mit 
den refpectiven Polen und: unter‘ fich abhangt, 
durch welche Berührungen die‘ hier: eintreteriden 
Relationen beftimmt werden); fo wird ‘dér Effect 
des Pols mit dem ‘Körper, deffen' Leitungsvermé- 
gen fich zu dem des andern wie 2:1 verhält, fich 
auf jene beiden ‘Zonen verbreiten, während der 
fchlechtere Leiter den Effect feines refpectiven 
Pols relativ aufhebt, indem er bei der Gleichheit 
der entgegenftehenden Kräfte feiner Verbreitung 
gerade den gleichen Widerftand 


Nach folgendem Schema: 
1, Zone, 2. Zone. 3. Zone, beg Zone... 
0 5 +43; |+E 
III. Wenn endlich die Tenfıon ver- 
hälinifsmäfsig geringer ift, als die Differenz des 
Leitungsvermögens der verbindenden Körper. In 
diefen Falle ift keine Schliefsung vorhanden, aber 
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auch keine, relative lfolirung, fondern die Tfoli- 
rung durch den. fchlechtern Leiter elidirt nicht nur 
durch feine negative Differenz die Kraft feines be- 
rührenden Pols, fandern auch zum Theil oder ganz 
den Effect des ‚beffern Leiters auf ihn; fein Zu- 
ftand bleibt daher feiner ganzen, Lange nach, indif., 
ferent, während der berührende: beffere Leiter 
den Effect feines Pols in feiner ganzen Länge zeigt. 
Der fchlechtere Leiter wird..hierbei immer noch 
einzeln zwifchen beiden Polen ladunzsfähig_ blei- 
ben, obgleich immer fchwerer, je mehr fich das 
Verhältnifs.der elektrifchen Tenfion zur Differenz 
des Leitungsvermögens der metallifchen Polar- 
{tiicke von jener des fchlechtern-Leiters dem Ver- 
hältniffe 2:2 nähert. Sobald diefes Verhältnifs 
eintritt, ‘ fo ifolirt diefer fchlechtere Leiter auch 
einzeln zwifchen beiden Polen abfolut, da er fo- 
dann den Effect des einen Pols eben fo gut auf- 
hebt, als jenen des andern; indem diefe Elektrici-« 
täten auf feinen berührenden Flächen in den Stand 
der Ruhe gebracht werden, während feine ganze 
übrige Länge indifferent ift. Wird die Elektrici- 
tät für denfelben Körper ftärker, fo hört diefe voll- 
Ständige abfolute Ifolirung wieder auf, indem fich 
die elektrifchen Effecte von den Enden aus weiter 
fortpflanzen, fo dafs der Körper endlich bei gehö- 
rig ftarker Elektricitét wieder ladungsfähig wird. 
Solchergeftalt ift das gradative Leitungsver- 
mögen der Körper durch die Elektrieitätsftärke 
felbft bedingt, und man ift hierbei im Stande, 
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die letztern Gründe diefer Bedingung einzufehen. 
Für jeden Körper giebt es eine Elektricität, bei 
welcher er leitet (den elektrifchen Ladungseffect 
augenblicklich verbreitet); eine andere, bei wel- 
cher er in Verbindung mit andern Körpern mehr 
oder weniger vollftändig relativ ifolirt “(unipolar 
leitet), folglich unter Umftänden die eigentliche 
elektrifche Ladung (Bipolarität) annimmt; eine 
andere, für welche er, in Verbindung mit beffern 
Leitern zwifchen elektrifirten Metallen, abfolut 
ifolirt; und endlich wieder eine andere, bei wel- 
cher er fir fich zwifchen den 
ifolirend ift. 

27. Wir können fonach folgende Regel felt 
fetzen. „Wenn zwei elektrifche Pole (entweder 
die Pole der Säule, oder zwei im Gegenfatze fte~ 
hende Elektricitäten überhaupt) durch ein Syftem 
einander berührender, in ihrem Leitungsvermö- 
gen differenter und dergeftalt geordneter Körper, 
dafs die Maxima ihrer Differenzen an beiden En- 
den liegen, mittelft diefer Enden in Verbindung 
geletzt werden — fotritt keine Schliefsung der Pole 
ein, und die ‚elektrifche Dispofition jenes Syftems 
ift von dem Verhältniffe diefer Differenzen zu der 
elektrifchen Tenfion der Pole abhängig. I. Ift das 
Verhältnifs diefer Differenzen grölser, als jenes 
der elektrifchen Tenfion; fo ift der im Leitungs- 
vermögen negativ-differente Körper für den Pol, 
welchen er berührt, in diefer elektrifchen Ten» 
fion abfolut ifolirend, (26, III.) II. Ift das Ver- 
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hältnifs der elektrifchen Tenfion gröfser, als je- 
nes der Leitungsdifferenzen der die -refpectiven 


Pole. berührenden Körper; fo ift der im Leitungs- 


vermögen negativ- differente Körper fir den Pol, 
welchen er berührt, mehr oder: weniger vollftän- 
dig ifolirend, fo dafs der Effect ‚jenes Pols, der 
den beffern Leiter ‘berührt, weiter verbreitet ift} 
und zwar 1) nähern fich die räumlichen Verbrei- 
tungen beider Polareffecte um fo mehr, je gröfser 
das Verhältnils der Tenfion gegen die Differenz 
der Leitung ift, fo dafs Gleichheit diefer Verbrei- 
tung (Bipolarität) eintritt, wenn diefe Differenz 
gegen jenes Verhältnifs verfchwindet; und umge 
kehrt ift 2) der eine Polar- Effect mittelft des 


' pofitiv- differenten Leiters in der heterogenen Ver- 


bindung um fo weiter gegen den andern verbreitet; 
je mehr das Verhältnifs der elektrifchen Tenfion 
gegen jenes der Leitungsdifferenz fich dem Ver- 
hältnifs der Gleichheit nähert; fo dafs 3) bei die- 
fer Gleichheit des Verhältniffes der elektrifchen 
Tenfion mit jenem des Leitungsvermögens der dif- 
ferenten Körper, die Verbreitung des Effectes von 
dem mit dem negativ-differenten Leiter in Berüh- 
rung ftehenden Pole =o ift, während fich der Ef- 
fect des andern Pols mittelft des. poßitiv - differen- 
ten Leiters auf die ganze Zwifchenverbindung bis 
an den jenfeitigen Pol erftreckt, und folchergeftalt 
die relative Holirung vollftändig vorhanden ift. Er- 
richtet man daher mit irgend einem Punkte diefer 
Zwifchenverbindung eine Gemeinfchaft mit einem 
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Leiter von grofser Fläche, z. B. dem Erdboden; fo 
gilt diefe Leitung nur für jenen Pol, mit dem den 
pofitiv- differente (Halb-) Leiter in Verbindungift; 
der andere Pol erfcheint relativ ifolirt, und erhält 
das Maximum feiner Spannung.” 

28. Diefe, als durch. ein . factifches ra 
begründete, in fich felbft beftehende Theorie erhält, 
durch die Erfahrung die velllımmenfin Beftä- 
tigung. 

Wenn man beide Pole einer Volta’fchen Säule 
oder eines andern elektrifchen Syftems durch zwei 
verfchiedene Körper in. Verbindung fetzt, fo dafs 
jeder mit dem einen Ende den einen Pol, und mit 
dem andern das Ende des andern Körpers berührt, 
fo tritt immer einer von den vorigen Fällen ein, 
nach dem Verhältniffe der Differenzen im Leitungs; 
vermögen jener Körper (gegen die Metalle, aus 
denen die Polarftücke oder. Dräthe beftehen, als 
vollkommene Leiter beftimmt) und der elektri- 
{chen Tenfion der Pole. Es find-hierüber und über 
die relativen Ifoliyungen viele Verfuche angeftellt 
worden, deren Refultate ohne Ausnahme zulam- 
menftimmen, und von.denen ich nur folgende als 
Beifpiele anfihre. Man legt in diefen Verfuchen 
zwei im Leitungsvermögen differente ({chlechter 
als Metall leitende) länglichte Körper mit ihren 
Enden an einander auf Glasfcheiben, Siegellack- 
Stangen u.f.w., und verbindet die übrigen Enden, 
das eme mit der metallifchen Fortfetzung des po- 
fitiven, das andere mit jener des negativen Pols 
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der.elektrifchen Säule. Sind nun. beide Pole mit 


feinen Elektrometern in Verbindung, fo erhält, 


wenn relative Kolirung ‚eintritt, immer das Elek+ 
trometer desjenigen Pols das relative Maximum 
der, Divergenz, mit welchem der fchlechtere Lei- 
ter in Verbindung ift, fobald irgend ein Punkt der 
heterogenen Verbindung ableitend berührt wird, 
Oder, welches in vielen Fällen zweckmäfsiger ift, 
man legt die Zungenfpitze an einen Metallftreifen 
an dem einen Pole, und berührt mit einem in der 
benetzten Hand gehaltenen Metalle die verfchie- 
denen Punkte der heterogenen Verbindung, indem 
man bei demjenigen Ende anfängt, das mit dem 
Pole in Berührung ift, an welchem man die Zunge 
hat. Man erhält, wenn die relative Ifolirupg ein- 
tritt, die bekannte Empfindung nur immer dann, 
wenn die Zunge an demjenigen Pole liegt, mit 
welchem der fchlechtere Leiter in Verbindung 
fteht, keinesweges aber, wenn fie den andern Pol 
berührt, : In allen Verfuchen waren die heteroge- 
nen, die Verbindung der Pole bewirkenden Kör- 
per von gleicher Länge, fo dafs in der Mitte der 
Polardiftanz ihre beiden Enden fich berithrten, 
Die dabei gebrauchten Säulen waren von fehr ver- 
fchiedener Tenfion, 19, 20 bis 80 plattige Säulen 
von 2Quadratzoll, und 10, 20 bis So plattige Säu- 
len von 20 Q. Z. Fläche, mit Kochfalzwaffer. 

1. Schwefelfäure am pofitiven, mit Waffer 
getränktes Lackniuspapier (um das Fortfchreiten 
der Säure zu beobachten) am negativen Pole. Der 
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Kreis war’ nicht gefchloffen. Der pofitive Effect 
war über die ganze heterogene Verbindung bis na* 
he an den negativen Pol hin verbreitet: Denn be! 
rührte man ableitend fowohl die Schwefelfäure, 
als das feuchte Papier bis nahe an'den negativen 
Pol hin, fo erhielt man Empfindung am pofitiven 
Pole, oder das Elektrometer divergirte an demfel4 
ben; keinesweges aber gefchah das am negativen 
Pole. Wie fich die Säure durch das feuchte Pa- 
pier zog, vergröfserte fich der negative Effect, 
und es trat endlich Bipolarität ein. Das Umge- 
kehrte erfolgte, wenn die Schwefelfäure an den 
negativen, und das naffe Papier an den pofitiven | 
Pol gebracht wurde. 

2. Halbfeuchtes Salz wurde zwifchen die me- 
tallifchen Fortfetzungen beider Pole gebracht. Es 
zeigte elektrifche Ladung oder Bipolarität: Das 
negative Ende wurde mit Waffer-befeuchtet, fo dafs 
es fich gegen die Mitte hinzog. Die ganze Ver- 
bindung zeigte nun bis zunächft an den pofitiven 
Pol den negativen Effect, oder leitete den negati- 
ven Pol. Sobald das Waffer den pofitiven Pol be- 
rührt, tritt wieder die vorige Bipolarität ein. Wur- 
de die Befeuchtung am pofitiven Ende vorgenom- 
men, fo zeigten alle Punkte der Verbindung den 
pofitiven Effect „oder fie leiteten den pofitiven Pol. 

3. Eben das gefchah mit Natrum. 

4. Daffelbe mit dem Kali. Zu beiden wur- 
den fchwache Säulen angewendet, um den auch 
aufser der Schliefsung vorgehenden Effect des ne- 
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gativen’ Pols auf jene Subftanzen unmerklich zu 
machen. ' 


War Kali mit in fo 
fchien dem Kali, bei foviel möglich gleichem 
Feuchtigkeitszuftande, das beffere Leitungsvermö- 
gen zuzukommen. 


5: Zwei Holzftreifen, von gleichen Dimen- 
fionen, welche fich fowohl einzeln, als in ihrer 
Verbindung bipolar verhielten, wurden in der 
Feuchtheit nur fo weit unterfchieden, dafs der 
eine (a) ein Mahl, der andere (6) zwei Mahl durch 
die halbfeuchten Fingerfpitzen (befeuchtet und 
nachläffig abgetrocknet) gezogen wurde. Der Lei- 
ter a lag am pofitiven, der Leiter 5 am negativen 
Pole einer fchwachen Säule. Der Effect des nega- . 
tiven Pols erftreckte fich beiläufig durch $ der he- 
terogenen Verbindung, der pofitive Effect etwa 
auf 4 jener Länge vom pofitiven Pole abwärts, Wie 
nach einiger Zeit durch die Verdünftung das Lei- 
tungsvermögen noch weniger different wurde, fo 
zog fich der pofitive Effect immer näher gegen die 
Mitte, an das Ende feines Leiters. Sobald man 
den Leiter 5 wieder etwas befeuchtete, fo trat der 
pofitive Effect wieder etwas zurück, bis endlich 
bei ftarkerer Befeuchtung die ganze Verbindung im 
negativen Effecte war. Bei einer ftärkern Elek- 
trieität verfchwindet jene geringe Differenz im 
Leitungsvermögen, und die Verbindung zeigt ich 
bipolar. (26, 1,) 
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Ein Streifen naffen Flie/spapiers am nega- 
tiven, ein ähnlicher Streifen gleich naffen, Poftpa+ 
piers am pofitiven Pole. Das naffe Fliefspapier 
zeigte fich’ als der beffere Leiter. _ Der negative 
Effect Mer, ‚bei einer Säule von 10 Plattenpaaren, 
über die ‘ganze heterogene Verbindung verbreitet. 
Umgekehrt am andern Pole. 

7. Ein in’ Wafler getrankter Leinwand/trei- 
fen, und ein ähnlich durchnäfster Streifen Fich- 
tenholz. Erfterer verhielt fich als der beffere Lei- 
ter; am pofitiven Pole ‘angebracht leitete die 
ganze heterogene Verbindung den pofitiven Effect; 
und am negativen angebracht leitete diefe Verbin- 
dung in allen ihren Punkten den Effect des nega- 
tiven Pols. (Solche benetzte Körper wurden auf 
der Glasplatte auf ‘kleine von einander entfernte 
Stückchen Siegellack gelegt, damit bei ihrer Aus- 
breitung auf einer gleichen Fläche nicht unter ih+ 
nen, auf diefer, eine ihr Leitungsvermögen modifi- 
cirende Wafferlage entftände. ) 

29. Ohne die Auffchlüffe, welche uns hier 
über die im Vorigen ausgeführte Theorie gegeben 
hat, würden uns diefe Er/cheinungen der relativen 
Ifolirung bei der Verbindung der elektrifchen Pole 
durch heterogene Körper fehr paradox vorkommen, 
Wir fehen hier den z.B. am pofitiven Pole liegen- 
den fchlechtern Leiter, der, einzeln bipolar wirkt, 
und jeden Pol einzeln leitet, gleichfam aufser aller 
leitenden Verbindung mit diefem Pole, ob er gleich 
diefe Leitung mit dem negativen vermittelt des an 
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diefem Pole liegenden’ befferen Leiters’ furtbehalt, 
dä es doch beim erftei Anblicke der Säche natiir 
lich fehieint, dafs die ableitende Berülirung jenes 
‘dm’ pofitiven Pole liegenden Leiters diefen Pol 
felbft afficiren mülfe. :' Allein die Leitung geht hiét 
ftets vom Ichlechtern Leiter zum beffern, utid'von 
-didferh’erft zum beften, ‘dem’ Metall, Vor -fich. 
Man fieht zugleich ohne Erinnerüng ; Wie, ver 
möge diefer Eigenfchäften der relativen Ifolirong, 
die- erwähnten Werfuche fehr tauglich find, die 
Verfchiedenheit Leitungsvérmégen’ der ‘ver- 
fchiedenen Subftanzen aufzufinden$ ‘wenn: gleich 
die Differenzen diefes Leitungsvermögens fehr ge 
ring'find. Die gegebenen Regeln gelten fir allé 
Flektricitatsgrade nach den dabei Statt findeiideh 
Mödificationen, wie gefagt worden 
‘man eine Verbindung von Halbleitern; von denen 
der fchlechtere fiir fich wenigftens einen: beträcht- 
lichen Theil der Ladung einer Leidner-Flafche zu 
efitladen vermag, die 'aber in ftärkern Graden in 
ihrem Leitungsvermögen  differiren, fo‘vermag 
‘diefe' Verbindung nun nichtmehr die Entladung zu 
bewirken; der elektrifehe (z.B. pofitive) Pol, an 
"welchem der fehlechtere Leiter liegt ; ift relativ ifo- 
lirt, und die heterogene Verbindung hat den ne- 
gativen Effect. Selbft bei den Metallen, die in 
ihrem Leitungsvermégen, ‘im Vergleich mit den 
übrigen Körpern , ‘unter fich nur wenig‘ differiren, 
tritt zum Theil diefe relative Ifolirung ein, wenn 
der verbundenen Glieder mehrere find ;-.denn meh- 
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rere einander berihrende, nach der Differenz ih- 
zes Leitungsvermégens geordnete Metalle, zwi- 
Achen zwei‘ elektrifche, Pole ‚gebracht, verhalten 
üich nach der Stärke der Elektricität mehr oder 
weniger fchlechter leitend, .als jedes ‚ehnaelnp 
Metall. 
30.. In den. vorigen Verfuchen ift il Un- 
gleichheit der Leitung, zwifchen den beiden elek- 
trifchen Polen, welche die Phänomene der relati- 
yen Ifolirung begründet, durch dje natürliche Com- 
bination yon Körpern, die in ihrem Leitungsver- 
mögen differiren, bewirkt worden. Diefe, Un- 
gleichheit wird in öftern Fällen. durch die ehemi- 
{che Action der Pole felbft bewirkt, fo dafs ein 
Körper, der fich unter.:gewiffen Umftänden, zyi- 
fchen diefen,Polen als ladungsfähig (bipolar). ver- 
‚hält, durch jene Wirkung an feinen beiden mit 
den Polen in Verbindung ftehenden Zonen Ver- 
fchiedenheit des Leitungsvermögens erlangt, und 
dadurch die relative Ifelirung bewirkt. Die fpeci- 
fifche Wirkung; jedes "einzelnen Pols der Säule ift 
nämlich. dann im Stande, an der einen Schichte 
das Leitungsvermégen zu erhöhen, während es an 
.der andern; den entgegengefetzten Pol berühren- 
den, gleich bleibt, welchesin den mebrern Fällen 
«dadurch gefchieht, dafs durch die fpecififche Wir- 
kung des negativen Pols auf die berührende Sub- 
ftanz, eine Befeuchtung ehen diefer bewirkt wird 
fo dafs auf chemifche Weife das gefchieht, was in 
den vorigen Verfuchen mechanilch bewirkt wukge., 
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Bringt;man,,z. B. Natrum in den;Kreis einer 
ftarken. chemifchywirkfamen Siule,,,fo tritt im 
Augenblicke. der Schlielsung, des Kreifes eine Ver- 
Schiedenheit dex chemifchen Wirkungsart des’ Br 
fitiven und negativen; Pols. auf.die.Subfianz des Na- 
trums ein. „Unter, dem Wirkungskreife; des nega- 
tiyen-Pols erhält daffelbe,. den Nerfuchen Hn. D a 
wy’s und Anderer zufolge, Tendenz zur. Hydroge- 
. nirung „ wie; überhaupt.alle. Stoffe,unter ‚der nega- 
tivzelektrifchen Tenfion, fo wie.fie dem; mit. dem 
Natrum in Verbindung ftehenden Ende des Polar- 
drathes felbft zukommt. Vermöge;diefer Tendenz 
zur Hydrogenirung, fowohl des negativen Metalls 
felbft , als-der noch ftärkern feiner negativen, vom 
Natrum gebildeten, Continuität, üben der Drath fo- 
wohl ,.als diefes unter feinem Effecte ftehende Lau- 
‚genfalz, ftarke Anziehung zum Walfer aus, da.nur 
durch deffen Zerfetzung jene Hydrogenirungen 
möglich find. Das Waller, fey es auch in der Sub- 
ftanz nur im Minimum verbreitet, oder felbft ‚nur 
als Kryftallwaffer vorhanden, wird fonach in die 
Nähe des negativen Drathes gezogen, und durch 
diefe chemifche Tendenzen dort jene Befeuchtung 
bewirkt, welche augenblicklich die‘ bisherige. Bi- 
polarität aufhebt, und die Phänomene der relati- 
ven lfolirung bewirkt, fo zwar, dafs hier das Na- 
trum nur allein den negativen Effect zeigen, oder 
nur diefen zu leiten vermögend feyn wird, während 
der pofitive ifolirt erfcheint. Der pofitive Drath 
äufsert zwar im Augenblicke der Schliefsung eben- 
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falls Anziehung zum Oxygett, "und daher Anzies 
hung‘ aber das’Natrtim' unterftützt 
‘diefe Anziehung keinesweges, ‘wie’ am negativen 
Pöle; ihre Wirkung ift daher’ gegen’die des nega- 
tiven Drathes nur gering ‘und urmerklich. Wenn 
‚gleich beim "Eintritte | diefer’ relativen Iolirüung, 
welche, da’ jene Wirkung‘ beinahe ‘augenblicklich 
tft; augenblicklieh‘nach det'erfter Schlielsung bei 
reits eintreten nits, “die Schliefsung- felbft- aufge- 
oben wird;fo wirkt doch der’ nhepative Pol,‘ wiei 
‘wohl! viel feiwächer, ‘noch mit ‘diefem Ueberge- 
wicht ‘féinér Wafferanziehung fort; da jeder eine 
‘gelne Poleiner’ftarken Säule auch’ äufser der Schlie- 
fsung ; wiewohl' viel chemifche ‘Wir: 

"Schon bei jedem einzelnen Pole‘, vorzüglich 
dein’ pofitiven wegen der leichtern Oxydirbarkeit 
‘der Metalle vor der Hydrogenirung, zeigt fich, 
‘vermoge diefer fogenannten prädisponirenden Ver- 
‘wandt{chaft, Anziehung zum Wäffer. Läfst man 
‘die blanken Dräthfpitzen der Pole aus einander: in 
‘freier Luft,‘ fo bemerkt man bald Oxydirung des 
‘pofitiven, ’ ‘durch “Anziehung des Waffers aus der 
Luft; und folchergeftalt wirkt diefes Drathende 
‘fé"hygrofkopifch, ‘dafs es’ noch in Körpern Waffer 
entbindet, und durch feine Oxydirung an den Tag 
bringt, die man für völlig trocken zu halten hatte. 
‘Daher kommt dann auch die Idee, dafs man ‘der 
pofitiven Elektricitit urfprünglich eine oxygeni- 
tende.Fihigkeit beilegt, oder fie felbft als das fau- 
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rende Grundprincip betrachtet hat. Wo durch- 
aus kein Waller ift, da hört auch diefe Oxydi- 


‘rung oder Oxygenenthindung auf. Das Entge- 


gengeletzte gilt für den Hydrogenpol. Auch an 
den ganzen Polarftücken läfst fich diefe hygrofko- 
pifche Eigenfchaft fehr deutlich bemerken. Man 
lege auf den pofitiven Pol einer ftark chemifch- 
wirkenden Säule eine blanke Zinkplatte, während 
der negative Pol mit der Erde in leitender Ver- 
bindung ift, fo zeigt diefe Platte bald eine oxy- 
dirte Oberfläche, um fo ftärker, je feuchter die 
Luft ift. Setzt man die Säule mit jener Platte 
auf den Rand eines Gefäfses, deffen Boden mit 
Waffer bedeckt ift, fo ift die Zinkplatte bald völ- 
lig mit Oxyd überzogen. Gegen diefe Aenderun- | 
gen find jene der einzelnen Platte nur gering. 

Eben derfelbe Vorgang, wie er hier für das 
Natron dargeftellt worden ift, hat auch beim Kali 
Statt, und wahrfcheinlich auch bei ftarkern elek- 
trifchen Tenfionen bei den kalifchen Erden; da 
alle diefe nach den neueften Entdeckungen am ne- 
gativen Pole fich in Hydrures verwandeln. Wir 
werden fogleich Verfuche anführen, welche die 
angegebene Erklärung völlig beftätigen, 

31. Hr. Prof. Erman hat in feiner bekann- 
ten Preisabhandlung einige der zu diefem Falle 
der relativen Ifolirung durch die fpecififche Wir- 
kungsart der elektrifchen Pole der Säule gehörigen, 


wichtige Thatfachen aufgeftellt, die eben fo viele 


Belege zu den Auffchlülfen über die Art find, wie 
Annal, d. Phyfik, B, 35. St. 1. J. 1810. 8.5. G 
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in beiden Fällen der poftiven und der negativen 
relativen Ifolirung, durch die fpecififche Wirkfam- 
keit der elektrifchen Pole die Ungleichheit der 
Leitung zu Stande kommt, Als negativ unipolare 
Leiter hat er die trockene Seife und den getrock- 
neten Eiwei/sftoff gefunden. Diefe Phänomene 
gehören zu dem eben angeführten des Verhaltens 
des Natron und des Kali, und find a ipeciaile Fälle 
deffelben. 


Die Oberfläche der Seife a felbft ihre Sub- 
‚Stanz leitet die Elektricität vermöge des enthalte- 
nen Natrons, welches vorzüglich die Oberfläche 
continuirlich überziebt, eine Folge der Austrock- 
nung, die immer an der Oberfläche fortgefetzt 
wird. Die Gegenwart diefes freien Natrons zeigt 


das Belecken auch der trockenften Seife mit der 
Zunge, und die Färbung des auf Kali reagirenden 
Papiers, fo bald es befeuchtet irgend einen Theil 
deffelben berührt. Durch die Wirkung des ne- 
gativen Pols tritt alfo Befeuchtung und _ beflere 
Leitung an den demfelben anliegenden Theilen 
der Seife ein, eine Befeuchtung, die, wenn: die 
Seife felbft höchft trocken ift, nur äufserft gering 
zu feyn braucht, wie die vorigen Verfuche leh- 
ren; mithin gefchieht ungleiche Leitung, und da- 
her relative Ifolirung des pofitiven Pols, fo dals 
der negative Effect von jedem Punkte des Seifen- 
ftücks aus bis in die Nähe des pofitiven Drathen- 
des geleitet wird. Befeuchtet man den pofitiven 
Pol, fo wird die Ungleichheit der Leitung aufge- 
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lich, dafs bei einer /chwach wirkenden‘ 
dur Seif, um 
das der Diffeterizen’ zu er! 
kalten, lelbft relative Holinitng‘ des degativen. Pols 
eintrete, ‘wenn’ des pößtiven Pols 
Main heht'leieht, "daß große Frock: 
nils der Seife hierbei cine: nothi 
wendige : Bedinguap: “weil die Un- 
gleichheit’ der‘ Eéitung ‘or’ dann‘ erft’ eintreten 
könnte, ‚wenmisdiestchemifche” Action” der Pole 
29 Die daraks ‚negativen Pols 
in der anlidgendem 'Seife bewirkte Feuolitigkeit 
kann-durch'Verfuche vor Augen’ geftellt werden. 

Bringt man die völlig trockenen finden "der 
Polardrithe ‘in’ die ifolirte Seife, nimmt fie nach 
kurder Zeit, ‘nach \einigen- Augenblickéh; 'wiedét 
aus derfelben wifcht fie'auf 
dem Papiere ati ,oifo igiebt  immer“dag negative 
Drathende eine kalifche Färbung, weit ‘als es 
ini der Seife: gefteckt hatte ;: das pofitive Drathen- 
de zeigt* keine oder:2uweilen nur äufserft geringe 
Spuren von:diefer Färbung (bei längerer Däuer 
der Schliefsung).' "Diefe febr oft’ wiederholte und 
fo viel wienmöglioh' abgeänderte Verfuche find in 
ihren Refultaten fo ‘beftandig’,' dafs’man unnittel- 
bar aus jener kalifchen Färbung ‘des Päpiers ber 
ftiimmen kahn, welcher Drath’ mit dem negativen, 
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und, welcher-mit pofitiver Pole fey in 
dühg.gewelen. .. Hayy tie 
‚ga .diefen Säule aus 
85 Plattenpaaren ; (Kupfer -Zink,. jede, Platte vom 
Zus mit, Kochlalzwafler :und, eine feine Nar 
tronfeife ‚(weilse fpanilche) trocken war, 
dafs ‚fie das, Anlehen eines Horofteios; muüfchlich- 
-ten, Bruch, hatte; und ich pulverißren.liefs. , in 
., | Gerade, verhält mit dem 
getrockneten Eiwei/s, welehes Natrum unteridem- 
felben. Zuftande ;. wia.die Seife, enthält. in. 
‚Per generifehe, diefe Erfcheinungen. der cher 
mifchen Negativ - Unipolaritat| begründende , ;Kör- 
ger ift, alfo, das. Kali, oder das;iNatnoni, -Giebt es 
Körper, welche‘ daffelbe' water: den Bedingungen, 
wie jene, enthalten,..fo werdan: fe diefelben Ert 
32. Als pofitia -unipolare Leiter :ftellt Hr, Er: 
die Wafferftoffgas- und Kohlen - Wafferfeoff 
gas - Flammen auf, Diefe Entdeckung ift darum fehr 
intereffant, weil fe! uns avf:die ÜUngleichheit:der 
Leitung durch die Differensi der .Erhitzung (des 
Feuers) führt, wie wir fie vorlier durch die Diffe- 
renz der Befeuchtung (des Waffers) gefehen haben. 
Die Wafferftoffgas- und Kohlen-Wafferftoffgas- 
Flammen find, was an. ihnen körperlich ift, gla- 
hend hejfse Luft,, deren Oberfläche in Berührung 
mit dem Sauerftoffgas zu Wafler wird, deffen. 
Dunft, ‚von derfelben Glühehitze, mit; der hei- 
isen. ‚Luft in, die Hobe Ateigt.. vi Glühend- heifse 
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Laft' it, wie Bekaint; ‘ein’ elektrifäber Leiter, 
und zwar ein um fo befferer, je höher deren Tem- 
peratur ift, fo wie ‚umgekehrt diefés Leitungsver- 
mögen wieder ' geringer“ wird, wenn  fich diefe 
Temperatur ‘wieder "vermindert. Daher leitet 
die Flamme ‘die Elektricität oder jeden einzelnen 
elektrifchen Pol. Kommen ’älfo beide ‘Pole durch 
die Flamme in‘ Verbinduhg, ‘fo’ entfteht augen- 
licklich elektrifche Ladung (Bipolärirät), fo dafs 
die Flamme zwei Zonen erhälr, von ‘denen’ die 


‘den’ pofitiven’ Pol berithrende pohtiv, jene am ne- 
‘gativen Pole negativ ift. Nun Wird aber durch 
‘die’ pofitive Tenfioh die Anziehung aller Körper 


‘überhaupt vorzüglich ‘der oxygenirbären 
Oxygen erhöhet, fo wie umgekehrt durclı die ne- 


"gative Tenfiön deren Anziehung zum “Oxygen ver- 
'mindert wird. Mithin erhält das heifse Waffer- 
ftoffgas der pofitiven Zone eine gröfsere Anzie- 
hung zum Oxygen, als jenes der negativen Zone; 


folglich wird auch dort mehr Sauerftoffgas in der- 
felben Zeit zerfetzt, als hier; und diefe pofitive 
Zone der Flamme hat alfo auch eine gröfsere Hi- 
tze als die negative.‘ Es ift fonach durch diefe 


"Differenz der Erhitzung der Luft an beiden Polen 


auch die Ungleichheit der Leitung zwifchen den- 
felben, und mit ihr die negative Ifolirung für den 


"negativen Pol gegeben, fo dafs die poßtiv- — 


lare Leitung eintritt. 
33. Folgende Beobachtungen und Verfuche 
beweifen durch Erfahrung die grölsere Hitze der 
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pofitiven Zone.der. Flamme gegen jene der nega- 
tiyen moh Ol in iis R 
..,.. 4, Von den beiden Drathfpitzen in der Flam- 
me fängt immer die pofitive, fehr bald zu glihen 
an, während die, negative nicht glüht, RER | 
An. diefer, negativen fetzt hich fogleich der 
'Rufs an, der dann die.Dendritengeftalt gewinnt; 
den. ‚gröfsten, , Antbeil ‚an, diefer Anfammlung des 
Rufses hat wohl obae Zweifel; die.dortige gerin- 
gere Temperatur... Denn diefer Rufs entfteht über- 
haupt da um fo häufiger, wo. die Temperatur, ge- 
pinger wird; es erzeugt .fich.aber am negativen 
Drathe weit mehr Rufs, als unter denfelben Um- 
fänden an. ‚einer einzelnen Drath- 
fpitze, 

3+ Wenn nach Zeit auch am poßti- 
ven Drathende Ruls entfteht, und man entzündet 
hierauf, nachdem man die Flamme entfernt hat, 
den Rufs an beiden Drathenden,,. fo verbrennt 
der am negativen Pole weit leichter und fchneller, 
als der am pofitiven, ein Beweis, dafs hier höbere 
Temperatur. gewirkt hatte, als dort... F< 
4 Wenn man einen Metalldrath durch einen 
Entladungs{chlag fchmelzt, fo fängt er immer am 
pofitiven Pole an zu glühen, und diefes Glühen 
pflanzt fich von diefem ‘nach dem jenfeitigen Ende 
fort, nach van Marum’s und Anderer Verfu- 
‘chen, Wir haben aber oben gefehen (16.), dafs 
diefer Drath vor der Entladung durch die Batte- 
rie in den elektrifchen Ladungszuftand triti; folg- 
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lich hatte auch’hier die pofitive Zone gröfsere Er- 
hitzung, als die negative, deren Tenfionen übri- 
gens gleich find. 

5. Man fetze zwifchen zwei (durch die Elek- 
trifrmafchine) entgegengefetzt elektrifirte, gehö- 
rig von einander entfernte, kleine Metallkugeln 
eine Lichtflamme in die Mitte. Hier ift.fonach 
die dem negativen Pole entgegenfiehende Zone 
der Flamme poßtiv, die entgegengeletzte negativ 
elektrifrt. Nach einiger Zeit fängt die negative 
Kugel an, warm zu werden, und wird endlich 
heifs, während die pofitive die Temperatur nicht 
merklich ändert. Diefe Erhitzung der negativen 
Kugel ift folglich hier durch die gröfsere Hitze 
der gegenüber ftehenden pofitiven Zone der Flam- 
me hervorgebracht worden. Daher fcheint auch 
diefe Flamme mehr nach der negativen Kugel hin- 
züflackern, da von diefer Seite bei der grölseren 
Anziehung zum Oxygen ein gröfseres Volum 
Sauerftoffgas an die Flamme tritt. Diefen Ver- 
fuch hat meines Wiffens Cuthbertfon zuerft an- 
geftellt *). 

6. Man befeftige endlich auf den beiden 
gleich dicken Polardräthen der Säule, die man in 
die Lichtlamme bringen will, kleine Pünktchen 
Wachs in kleinen und gleichen Entfernungen von 
einander; bringe fodann die Enden diefer Dräthe 
fo viel wie möglich in eine ftete Flamme, am be- 
ften die einer guten Wachskerze, einander gegen- 

*) Gilbert's Annalen der Phyfik, 24. Band, 5.113. Pr. 
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über, und bemerke das Schmelzen der Pünkt- 
chen, Ich habe immer diefe Punkte auf dem po- 
fitiven Drathe früher fchmelzen gefehen, um Dif- 
ferenzen von $ bis 1 Zoll, als jene auf dem nega- 
tiven Drathe, — mit fo gleichförmigem Refultate, 
dafs man aus der Ungleichheit diefer Schmelzung, 
wenn die Drätbe zugleich aus der Flamme geho- 
ben wurden, beftimmen konnte, welcher Drath 
der pofitive und welcher der negative gewelen 
fey. Hierzu ift eine ftärkere Säule nöthig. — 
Mehrere Beweife wären überflüffig. 

Solchergeftalt fliefsen die Erklärungen von 
Phänomenen, die mit: fo viel Paradoxie hervor 
traten, und, indem fie auf eben fo unbekannten 
als fchwer zu enthüllenden Gefetzen zu beruhen 


fchienen, uns fchüchtern zu machen fähig waren, 
über die grofse Lücke, die fich auf einmahl auf 
dem Wege unferer Forfchung gleichfam, vor un- 
fern Fafsen öffnete, — unmittelbar aus einer 
Theorie, die, ohne Hülfe von Hypothefen, that- 
fachlich begründet, eben darum auch zur richti- 
gen Erkenntnifs der Thatfachen zu führen vermag. 


. 
\ 
| 
} 
A 
; 
i 
| 
‘ 
4 
4 
4 
i 
. 
i 


II. 


BEWETL Sy 
ae es möglich ift, mit einer als Kraft gegebenen 
Waffermenge und Druckhöhe diefe Wa/jermenge 
auf eine mehr als doppelt fo grofse Höhe, oder eine 
mehr als doppelt fo grofse Waffermenge auf die 
nämliche Höhe zu heben, ohne dafs deshalb ein Zu- 
Schufs an Kraft erfordert wird, 
von 


RESENER, 
Prof. und der kin, Kammer Mechaniker in Berlin“). 


- 


| FS der Mechanik ift es als ein allgemeiner Grund- 
fatz angenommen, dafs das Product der Laft in dem 
von ihr durchlaufnen Raume nie gröfser feyn 
kann, als das Produkt der darauf verwendeten 
Kraft in dem Raume, den diefe in derfelben Zeit 
durchläuft; und man hat daraus in Beziehung auf 
hydraulifche Gegenftände gefolgert, dafs das Pro- 


*) Hr. Prof. und Mechaniker Refener hat mir diefen kur- 
zen Auszug aus einer umlftändlichern Abhandlung über 
vortheilhaftere Benutzungsart elaftifcher Flujjigkei- 
ten als bewegende Kraft, {chon feit länger als einem Jahre 
zugeftellt ; durch zufällige Umftände erfcheint er in die- 
fen Annalen erft jetzt. Ueber das Paradoxe, welches die 
Ueberfchrift ausdrückt, fage ich nichts; es liegt in dem 
Vortrage, nicht in der Sache. Der Hr. Vf. wünfcht, 
dafs diefer Auffatz Sachkenner veranlaffen möge, ihr Ur- 
theil über feine Mafchine und deren Brauchbarkeit be- 
kannt zu machen, 
Gilbert. 


[ 105 J | 
po- : 
ga- 
| 
2 
10- 
ath | 
fen 
on _ | 
ten 
len 
en, 
auf 
uns 
1er 
at- 
| 


[ 106 ] 
dukt aus der Druckhöhe mit der als Kraft ver- 
wendeten Waffermenge , dem Produkt aus der För- 
derungshöhe in die als Latt ren Waffermenge 
gleich feyn mufs. 

Folgende Thätfache wird’ aber beweifen, dafs 
in gewiffen Fällen und mit zweckmäfsiger Vorrich* 
tung es dennoch nothwendige Folge ift, dafs ohne 
Riickficht auf die Zeit, welehe-auf die Hebung der 
Laft verwendet-wird 1) bei gleichen Maffen, die 
Förderungshöhe. mehr als doppelt:fo grofs als die 
Druckhöbe, und 2) bei gleichen.Höhen, die Maf- 
fen der Laft mehr als doppelt fo grofs, als die der 
Kraft ift. 

<Erfter Fall, da bei Ma/ffen die För- 
derungshöhe mehr als doppelt fo gro/s, als die 
Druckhöhe feyn foll. A, B, CG D u. {.w. (Taf. 1. 
Fig. 4.) ftellen eine Anzahl luftdicht verfchloffe- 
ner Gefafse vor, alle von gleichem Inhalt, und jedes 
mit einer Steigröhre a, 6, c, du. {.w. verfehn. An 
dem untern Ende jeder diefer Steigröhren befinde 
fich eine Klappe, um den Rückfall des Waffers zu 
verhindern. Auch führe aus einem jeden Gefäfse 
ins nächftfolgende eine leicht zu öffnende und zu 
verfchliefsende Leitungsröhre «, 8, y,3. Luft,’ die 
durch irgend eine Kraft und Vorrichtung verdich- 
tet werde, ftröme durch die Verbindungsréhre « 
in das mit Waffer vollgefüllte Gefafs 4; hier drückt 
fie auf die Oberfliche des Waffers mit einer ihrer 
Elaftieität angemeffenen Kraft, und zwingt es, in 
die Steigeröhre a hinauf zu fteigen, fo lange, bis 
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der hydroftatifche Druck des Waffers ;in.a-dem 
Drucke der elaftifchen Fliffigkeit in A, welcher 
H heifsen:mag, das Gleichgewicht hält. Diefer 
fey fo, grofs, dafs das Wafler aus A in das Gefäls a 
hinauffliefse. 


Sobald -das letztere Gefafs voll’ Waffer 
unterbreche man das fermere Zuftrömen der elafti- 
fchen Fliffi.keit-nach 4, und öffne: die Gemein- 
fchaft zwifchen 4 und B durch ß, f6 dafs die in A 
befindliche comprimirte Luft in B übergehe. Im 
erften Augenblicke des Ueberganges wirkt fie auf 
die Oberfläche: des Waffers in B'mit'dem vollen 
Drücke 4, und zwingt das Waffer aus B, in das 
Gefäfs C zu fteigen. Nach und nach aber wird die+ 
fer Druck in dem’Maafse abnehmen, als fie fich in 
dieRäume A und 2 vertheilt, und nach vollbrach« 
tem Hab nur noch $A feyn, da alle 'Göfäfse von 
gleichem Inhalte find. Daher darf die Steigröhre 
b-nur die halbe Höhe der Röhre a haben. 


"Oeffnet man nun die Verbindung y> fo geht 


die Luft in C über, und drückt das Waffer aus C 


nach D. Der Druck der elaftifchen Flüffigkeit ift 
H 

= 

‘und eben fo mufs auch die Höhe der Steigröhre 

feyn. 


vr. vollbrachtem Hub == 


Setzt man diefe Operation durch eine Reihe 
‚von Gefafsen, deren Zahl =n heifsen mag, fort, 
fo wird endlich die Dightigkeit, und mithin auch 
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die Elafticitat der Luft ‚die ‘Hohe der letz- 


ten $teigröhre alfo.auch nur u feyn miiffen, 


(den Drück der Atmofphäre jetzt bei Seite gefetzt). 
- Die gefammte Anzahl der gehobenen Waflerfäülen 
ift dann zen, ‚und die ganze Höhe, auf die das 
Waffer durch den Druck A gehoben worden, ift 
= 
fo würde die gelammte Höhe ==3,02.H, Die ge- 
hobene Waffermenge ift genau fo grofs, als die ver- 
brauchte Luftmenge, und es, ift der Effect diefer 
Vorrichtung 3,Mahl fo grofs, als die anfängliche 
Druckkraft. der Elaftieität, in fo fern diefe gerade 
nur fo grofs.ift, als hinreicht, das Waffer aus A in 
das Gefafs B zu heben. Und diefes wird um fo 
weniger von, der Wahrheit abweichen, je unbedeu- 
tender der Inhalt der Verbindungsröhren a, ß, y u.£. 
gegen den Inhalt_der Gefäfse ift. 2 

_ Die comprimirte Luft hat bei dem letzten 
Hube in dem oberften Gefafse aufser dem Drucke 
der Steigröhre auch noch den Druck der Atmo- 
fphäre zu überwinden. Man fetze den Druck der 
Atmofphire gleich dem Druck einer Wafferfaule 
von der Höhe a‘, und den Druck des Waffers in der 
Jetzten Steigröhre =x, fo mufs ihre Dichtigkeit 
fich zu der Dichtigkeit der atmofphar. Luft wenig- 
ftens verhalten wie a’+2:2x. Die Dichtigkeit der 
Luft im letzten Gefafse verhält fich folglich zur 
Dichtigkeit der Luft im erften Gefälse, wie 
zugleich‘ verhalten fich "beide zu 
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einander wie'1:n. Es ift alfo A+-a'=1:n, 


Folglich a= und Die 
Gränze Dichtigkeit Luft Ge- 


H 
fäfse ift oder wenn sedi ift. ."Diefen 


Werth. für den gröfstmöglichften Effect gefetzt, 


4 
wird far ihn und‘da a! die Einheit der 


Dichtigkeit ift, 

Es erhellt hieraus, wie aus jedem gegebenen 
H und aus deffen Verhältnifs a’: H die Anzahl der 
Gefäfse, und daher die Anordnung diefer Ma- 
{chine und, die gefammte Höhe, auf die das Waller 
gehoben ir; beftimmt werden kann. Zur bef- 
fern Ueberficht,. wie die Vergrölserung des ‚EL 
fects von der Anzahl der Gefäfse abhängt, dient 
folgendes Beifpiel. Es fey die Luft durch irgend eine 
Kraft 24 Mahl AUETRISBBRTENEHT, alfo a= 24 a! 


und n= 24, {fo ift und H+a'= == 25.4. 
Dann ift 
die tidings und die Waflerfäule, 


im Gefälse der Luft die gehoben wird, © 
I. 25,000 a! 24,000 ad, 
2. 12,500 _ 11,500 
3. 8,333 1,333 
4. 6,250 5,250 
5 5,000 4,000 
6. 4,166 3,166 
3571 2,571 
8- 3,125 2,125 
9. 2,777 1,777 
10. 2,500 1,500 
al. 2,272 1,272 


12 3,083 1,083 


my 
en 
as 
ift 
14 
e- 
er 
he % 
de = 
in 
fo = 
| 
en E : 
ke 
10- 
ler 
ule 
ler 
eit 
ig- 
ler 
zur | 
vie 
zu 
| 
| 


i210 ] 


die Dichtigkeis der : -Die gehobene , 
“im Gefälse selaft. Flüfügkeie Walferfäule, 
5,666, 6,666 
16. 0,562 
2316 0,316 
20. 1250. _ 
21. 1,194 ~ 0,194 
2 1.048 ', 7,9041 ) 


Allo Sammie der gehobenen Walferfiulen = 69,300 a! 
=2,891 . H, 
Die Menge [das Volumen] der geförderten Waffer- 
maffe ift genau fo grofs als die verwendete Men ge der 
comprimirten Luft. Es war aber die Urkraft nur 
= 24.0. Es ift alfo hierdurch die Möglichkeit er- 
'wiefen, dafs bei gleichen Maffen [?] die Förderungs- 
höhe mehr als doppelt fo _grofs als die Druckhéhe 
werden kann. . Wollte man nur 12 Gefäfse anwen- 
den, fo wäre die Höhe, zu der das Waffer geho- 
ben wird —=65,577 .a'.==2,732.H. 


Zweiter Fall, wo bei gleichen Höhen die ge- 
hobene Maffe mehr als doppelt fo gro/s, als.die an- 
gewandte Majje [?]der Kraft ift. Die Vorrichtung 
bleibe wie vorhin, nur mufs jetzt der Inhalt der 
Gefäfse A, B, CG Du. f. etwas- mehr als noch ein- 
mahl fo grofs, und die Höhe der Steigröhren a, b, 
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c, d«wifi nur, halb»fo shech wie*¥orhin feyn, und 
die Einrichtüng fo gettöffen werden, dafs die Öetf- 
nung *darch a fich fchofi dann fchliefse, und den 
Zußufs, der Luft abhalte, wenn 4 nur erlt zur Hälfte 
von Waller geleert ift. Deno da hier a nur halb 
fo hoch-als die Druckhöhe H ift, die in dem Ge- 
fälse 4 befindliche Luft aber; nach Verfchljefsung 
der Zuleitröhre mit derrKraft A drückt, fo wird 
fie das’übrige Waffer noch aufwärts zu treiben und 
in B itberzugiefsen fortfahren, fo lange, bis das 
ganze Gefäts Aleer, B hingegen voll ift. 


‚diefem :Auganblicke Lei- 
tungsröhre 8, fo dafs, die. comprimirte Luft in B 
iibergehe, und, ‚das Waller aus B in, übertreibe ; 
dann nach D u, W.,.‚wie im. vorigen Falle, vor. 
ausgefetzt nämlich, dafs die jedesmählige Steigröh- 
re die ihr Hohe babes 


De: hier, die, Gefälse einen mehr als fo 
grofsen Inhalt haben, fo ift einleuchtend, dafs x nicht 
grölser als;$ Awerden kann, weil, wie oben gezeigt 


worden, die Dichtigkeit der Luftıim letzten Gefäls 
nicht unter a” feyn kann. Hier ift alfo = ta! = poh 
wenn nämlich wie oben H—24 gefetzt wird. Man 


fetze den Inhalt der Gefäfse — 2,155 Mahl fo grofs, 
als die Menge der zu jedem Hub beftimmten com- 


primirten Luft, fo wird deren Dichtigkeit im er- 
fien Gefäls 37121; Go a feyn, und nun 
ferner 
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hes . 0%, die Diehtigheit die gehobene. 

im Gefälse elalt. Fiüßigkeic Wallerfiule. 

“ ii 2,900 * ’ 1,900 ‘ 

1,050 


alles gehobenen Wallesfäulen 24,029. 
Die Förderungshöhe ift hier der der Druckhöhe 
gleich, aber die gehobene‘ ‘Waffermengeé ift mehr 
als doppelt fo gras als ae verwendete Menge von 
Luft. 
Die Anzahl der Gefäfse, die fich zur Vergrö- 
fserung des Effects anbringen laffen, hängt, wie 
wir bemerkt haben, von A ab. Zur‘kleinften An- 
zahl, nämlich 2, darf die Dichtigkeit der Luft 
nicht unter oal2z, und die: Elafticität derfel- 
ben nicht unter «+2 x feyn, wenn die volle Waf- 
fermenge des erften Hubes durch das zweite Gefäfs 
gehoben werden foll. Diefes ift aber viel zu viel, 
als dafs fich eine folche Mafchine, als Modell im 
Kleinen angefertigt, zu Verfuchen, die dem oben 
Gefagten ganz ähnlich und entfprechend wären, in 
Wohngebäuden eignen follte. Es wäre denn, dafs 
ihre Einrichtung fo wäre, dafs man fich dabei des 
Queck- 
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Queckfilbers ftatt des Waffers bedienen könnte. 
Indeffen fchien mir doch diefe meine Idee fowohl in 
Rückficht der Theorie als der Ausführung wich- 
tig, und des Verfuchs werth zufeyn, fie zu reali- 
firen. Ein Modell, welches ich zu diefem Behuf 
angefertigt habe, gab mir Gelegenheit, ‘die Schwie- 
rigkeiten, die «der Ausführung entgegentreten 
könnten, aufzufinden und glücklich zu befeitigen, 
auch die Mafchine mit einer höchft einfachen 
Steuerung zu verfehen, die alle zum Spiel nöthi- 
gen Functionen aus eignen Kräften vollführt, ohne 
dafs fie der bewegenden Kraft im Geringften zur 
Laft fallen, oder fie beeinträchtigen können *). 


*) Der Hr. Verf, giebt zwar die Art nicht an, wie er in fei- 
ner Mafchine die Luft comprimirt; er [chreibt mir aber: 
„er habe an feinem Modell eine Spiralpumpe aptirt, bei 
„der die verdichtete Luft von der Steigröhre ganz ansge- 
„Sfchloffen fey, nach vollbrachtem Hub aber in einen auf 
„der Steigröhre amgebrachten zweiten Windkaften ge- 
„leitet werde, und fo das Waffer zum zweiten Mahle 
„hebe, auf eine ähnliche Art zum dritten Mahle und 
„fo ferner. Diefes gewähre den Vortheil, dals die Ma- 
„Schine bei gleicher Anzahl von Windungen und gleicher 
„Kraft das Waller viel höher, gleichförmiger, und auch 
„entfernt von dem Orte der Kraft heben könne; eine Ein- 
„richtung #die fich befonders bei Bergwerken, wenn es 
„an Auffchlagewaller fehle, zu eignen, und viele Vorzüge. 
„vor dem Kraft verfchluckenden Feldgeftinge zu haben 

„Scheine, und über die der Hr. Verf. vorzüglich das Ur- 
‚heil des Hn. Bergcommillionsraths Buffe in Freyberg, 
„als eines vorzüglich competenten Richters, öffentlich 
„zu lefen wiinfchte. Er fey, fügt er hinzu, bereit, 

„Freunde der Phyfik und der Mafchinenkunde in den 
„ Befitz eines Modells diefer Mafchine und der Spiralpum. 
„pe, fo wie, anderer Erzeugnifle feiner mechanifchen 
„Werkftatt, zu Setzen.” Gilbar:. 

Anual, d. Phyfik, B.35. St, 1. J. 1810. St. 5. 
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Ich behalte mir vor, bei einer andern Gele- 
genheit das Gelagte weiter aus einander zu fetzen, 
und die Mittel au die Hand zu geben, wie die bis- 
her in der Ausübung bekannten Mafchinen, die 


durch eine elaftifche Flüfßgkeit in Bewegung ge- 


fetztwerden, z.B. der Heber, die Spiralpumpe und 
die Dampfmafchine, durch die angegebenen Mit- 
tel beträchtlich verftärkt und verbeffert werde 
können. j 
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V. 
Einige 
BEMERKUNGEN 
über die Bereitung und die Eigenfchaften des über- 
oxygenirt- falzfauren Kali, 
vom 


Doctor WaGENMANN aus Tübingen. 


Die intereffanten Eigenfchaften, welche die Ver- 
bindung der überoxygenirten Salzfäure mit Kali 
auszeichnen, haben diefe zum Gegenftande der 
Unterfuchung vieler Chemiker gemacht; befonders 
haben: wir Berthollet und Chenevix die ge- 
nauere Kenntnifs derfelben zu danken. Die häufige 
Bereitung cliefes Salzes gab mir indeffen Gelegen- 
heit, einige Erfcheinungen dabei zu beobachten, 
welche -Aufmerkfamkeit verdienen, und meines 
Wiflens noch nicht fehr bekannt find. 

Ich bereitete diefes Salz, indem ich durch 
eine Auflöfung von halbkohlenfavrem Kali (calci«- 
nirter Potafche), deren {pecififches Gewicht 1,220 
bis 1,250 (je nach der.niedrigern oder höhern 
Temperatur der Atmofphiire ) war, oxygenirt- 
falzfaures Gas fteigen liefs. Diefes löfte fich an- 
fangs ruhig in der Lauge auf, bis etwa zwei Drit- 
theile der zur Sättigung nöthigen oxygenirten 


Salzläure damit verbunden waren. Nun fing eine 
ll 2 


3 
| : 
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[. 
haufige Entwicklung von kohlenfaurem Gas an, 
und bald darauf erfchien das überoxygenirt -falz- 
faure Kali in kleinen rhomboidalifchen Biättchen in 
der Flüffigkeit. Sobald der fiechende Geruch der 
oxygenirten Salzfäure an der Mündung des Gefä- 
fses, welches die Salzlauge enthielt,. auffallend 
zu werden anfıng, fo entfernte ich diefes, und 
fetzte esin die Kälte.. Das Salz kryftallifirte nun 
vollends unter beftändiger Entwicklung von koh- 
lenfaurem Gas, von welchem eine Menge kleiner 
Bläschen jedes entftehende Blättchen einhüllten. 
Wenn ich die Flüffigkeit wieder erwarmte, fo ent- 
wickelte fich noch eine grofse Menge von kohlen- 
faurem Gas, und bei dem Wiedererkalten kryftal- 
lifrte fich von neuem überoxygenirt-falzfaures 
Kali. Dampfte ich hingegen die Fliffigkeit, ftatt 
fie blofs zu erwärmen, beträchtlich ab, fo kryftal- 
lifirte in der Kälte blofs Digeftivfalz. 

Die nach der Kryftallifation des überoxyge- 
nirt - falzfauren Kali übrige Lauge hatte einen fal- 
zigen, nicht fcharfen Gefchmack, - zeigte (wenn 
ich fie nicht erwärmt hatte) den Geruch der oxy- 
genirten Salzfäure, und bleichte rohe Leinwand, 
wenn man fie zuvor mit Waller verdünnte, fehr 
gut, ohne eine nachtheilige Wirkung auf diefelbe 
zu äufsern. Hatte ich dagegen den Procefs fo an- 
geftellt, dafs ich das Zuftrömen des oxygenirt - falz- 
fauren Gas unterbrach, fobald die Entwicklung von 
Kohlenfäure begann, fo zeigte die Salzlauge ganz 
andere Eigenfchaften. Sie hatte einen ätzenden 
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-und brennenden Gefchmack, bleichte fehr wenig, 

zerftörte hineingebrachte Leinwand, und verwah- 
‚delte fie. in.eine amylon-ähnliche Materie ohne 
Zufammenhang, erhitzte fich mit Löfchpapier oder 
Wollenzeug und zerftörte fie ebenfalls. Wurde 
fie einer beträchtlichen Kälte ausgefetzt, fo gab 
fie Kryftalle von Digeftivfalz, behielt aber ihre 
ätzende Eigenfchaft. Durch Abdampfen erhielt 
ich ebenfalls ‘blofs Digefiivfalz, und die Lauge 
verlor nach und nach ihre übrigen Eigenfchaften. 
Meine jetzige Lage erlaubt mir nicht, meine Un- 
terfuchungen über diefen Gegenftand weiter fort- 
zufetzen, um genaue Refultate daraus ziehen zu 
können. Nach Berthollet’s Anficht würde in 
der mit oxygenirter Salzfäure nicht gefättigten 
Lauge, nur ein Theil diefer Säure fich in gewöhn- 
liche Salzfäure und in überoxygenirte Salzfäure 
zerfetzt haben, während ein anderer Antheil der 
oxygenirten Salzfäure, noch als-folche, in der 
Flüffgkeit geblieben wäre. Hieraus liefse fich al- 
lerdings die ätzende Eigenfchaft der Lauge er- 
klären, indem man fie der grofsen Concentration 
der oxygenirten Salzfäure zufchreiben könnte, 
welche, wie man durch Verfuche erfahren hat, 
auch mit Kali verbunden wirkfam bleibt, fo lange 
fie die Zerfetzung in gemeine und überoxygenirte 
nicht erfahren hat. Nur fcheint damit im Wi- 
derfpruche zu ftehen, dafs die Lauge fehr wenig 
bleichte. 
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Die Entweichung des koblenfauren Gas fcheint 
mit der Abfonderung des überoxygenirt - falzfau- 


‚ren Kali in genauem Zufammenbange zu ftehen, 
“Aheils, weil kein folches Salz erhalten wird, ion- 


dern vielmehr Digeftivlalz kryftallifirt, wenn man 
mit dem Zuftrömen der oxygenirten Saizfaure in 
die Lauge beim Anfange der Entwickelung von 
Kohlenfäure aufgehört hat, theils, weil das Kry- 
Mtallifren jenes Salzes immer von diefer Gasentwi- 
ckelung begleitet ift; haupt{ichlich aber deswe 
gen, weil man durch Erwärmen (und das damit 
verbundene Austreiben von Koblenfäure bei* dem 
Wiedererkalten, einen neuen Antheil von jenem 
Salze bekommt. Es fcheint, dafs eine grolse Ver- 
dichtung der oxygenirten Salzläure nöthig fey, 
um das Hindernifs zu überwinden, welches diele 
der Abfonderung des überoxygenirt - falz/auren 
Kali entgegen fetzt, und dafs diefes auch einiger- 
malsen durch Wärme gehoben werden könne. 


Um das erhaltene Salz vollkommen rein zu 
erhalten, löfete ich es wieder in fiedendem Waller 
auf, und liels es in der Kälte zum zweiten Mahle 
kryftalliiren. Hierbei zeigte fich mir immer eine 


Sehr fchöne Farbenerfcheinung, welche fich auch 


{chon einigermalsen, jedoch nur undeutlich, bei der 
erften Kryfiallifation einftellte, und die, fo viel ich 
mich erinnere, bei der Kryfiallifation keines andern 
Salzes wahrgenommen wird, Jedes Blatichen näm- 
lich, welches fich in der Fliffigkeit bildete, hatte 
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eine eigene Farbe, die verfchieden war, je nach- 
dem der Winkel wechlelte, unter welchem es ge- 
gen das Auge geftellt war, aber auch aufserdem 
nach und nach in hellere Farben überging, und 
meiftens, ehe das Blättchen den Boden des Gefä- 
{ses erreichte, verfchwand. Auf diefe Art zeigte 
fich in der Flülfgkeit das buntefte Gemifch der 
lebhafteften Farben. Brachte man nach geendig- 
ter Kryftallifation die am Boden liegenden Blätt- 
chen durch Rütteln wieder zum Schweben, fo 
erfchienen alle farbenlos, wie fie auf dem Boden 
des Gefafses fich zeigten; nur einzelne wenige 
hatten -gewöhnlich eine Farbe beibehalten. Diefe 
fchöne Erfcheinung fcheint derjenigen ganz ähn- 
lich zu feyn, welche Newton beobachtete, in- 
dem er Luftfchichten zwifchen zwei Glasplatten 
prefste, oder Glimmer-Blätter fehr fein fpaltete, 
d. h., die Farbe fcheint von der Dicke der Blätt- 
chen abzuhängen, um fo dunkler zu feyn, je 
dünner diefe find, und bei einer gewiffen Dicke 
ganz zu verfchwinden. Wirklich zeigten fich 
auch die Blattchen, welche nach dem Abfondern 
der Flülfigkeit noch Farbe beibehalten hatten, au- 
fserordentlich fein. 


Die gewöhnliche Kryftallform diefes Salzes 
ift bekanntlich die Form rhomboidalifcher Blätt- 
chen, die bei fehr langfamer Kryfiallifation zu 
fchönen Khomboédern anwachfen. Indeflen kry- 
ftalliirte mir dieles Salz einige Mahle unter be- 
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fondern Umftinden (die ich indeffen noch nicht 
als genügende Gründe angeben mag, da ich fie 
noch nicht oft genug beobachtete)-in feinen lan- 
gen Nadeln. Die nämliche Form erhielt das Salz 
immer, wenn die Auflöfung, aus welcher es an- 
{chofs, gröfstentheils Digeftivfalz war; alfo am 
Ende der Kryfiallifation, 


Ich bemerke hier noch zwei Irrthümer: Es 
ift völlig unrichtig, dafs diefes Salz fich an der 
Luft verändert, und eben fo fallch ift es, dafs 
man fich der Auflöfung deffelben zum Bleichen 
bedienen kann. Ich habe diefes Salz lange Zeit 
der Einwirkung der Luft und des Lichtes ausge- 
fetzt, ohne eine Veränderung der Eigenfchaften 
deffelben zu bemerken. Eine Auflöfung deffelben 
in Wafler äufserte auf ungebleichte Leinwand, die 
ich darin kochte, keine bleichende Eigenfchaft, 
und veränderte fich nicht; eben fo wenig wurde 
fie durch Kochen in metallenen Gefafsen verän- 
dert. Ich führe diefes nicht als etwas Neues an, 
indem es mir wohl bekannt ift, dals fchon weit 
früher Berthollet diefe Bemerkung gemacht 
hat, fondern nur, um die Angaben in einigen 
neueren Schriften über die bleichende Eigenfchaft 
diefes Salzes zu-widerlegen. Döberreiner be- 
hauptete nämlich, dafs die Auflöfung diefes Sal- 
zes in Wafler, wenn fie nur erft erwärmt würde, 
eben fo gut, ja noch beffer bleiche, als die un- 
gebundene oxygenirte Salzfaure. Chaptal (Che- 
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mie in ihrer Anwend. auf Kinfte- und Handwer- 
ke, überf. von Hermbftädt, 2. B. S. 579.) 
fagt von diefem Salze: „Es zerfetzt fich leicht an 
„der Luft, und geht in den Zuftand von gewöhn- 
„lichem falzfaurem Kali über; die Äuflöfung die- 
„fes Salzes kann .allo dazu dienen, Leinen-, 
„Hanf- und Baumwollengefpinnfte zu bleichen.” 
Wahrfcheinlich hat Herr D. Juch einem von 
diefen nachgefchrieben, als er in dem Verkiin- 
diger eine Anleitung gab, wie man mittelft der 
Auflöfung diefes Salzes alte Kupferftiche, Land- 
charten, Bücher u. dergl. wieder vollkommen 
weils machen könne. 


cht | 
fie 
an- : 
alz : 
an= 
am 
Es 
der 
lafs | 
en 
‚eit 
ge- 
ten | 
en 
die 
ft, | 
‘de 
Än- 
an, 
eit 
ht 
en | 
aft 
)e- 
al- 
le, 
4 


NACHRICHTEN 
über die Druckerei (den Sreindruck)s; y 


befonders: über die Fortfchritte, welche diele Kane 
in Deutfchland gemacht bat, 


von 
‘MARCEL DE 
Infpect. des arts, feienc, et manuf. 

a (Gefchrieben zu Wien am 17. October 1809.) *). 

Dit Kunft desSteindrucks ift deutfchen Urfprungs, 
und hat fich von Deutfchland aus nach England, 
nach Italien und vor Kurzem auch nach Frankreich 
verbreitet. Aloys Senefelder, gebohren zu 
Prag in Böhmen, ift der Erfinder diefer neuen Art zu 
drucken, welche in Deutfehland mit dem Namen 
der chemifchen Druckerei bezeichnet wird. Vor 
neun Jahren erhielt er vondem jetzigen Könige (da- 
mahls Kurfürften) von Baiern auf diefe Druckerei 
ein ausfchliefsliches Privilegiem auf 13 Jahre, trat 
diefesaber nachher feinen Brüdern ab. Nach eini- 
ger Zeit verkaufie er fein Geheimnifs Hrn. Andre 
aus Offenbach, der jetzt diefe Kunft in England 
ausübt, Im J. ı802 kam er nach Wien, um fich 
dort um ein Privilegium zu bewerben; diefes er- 
hielt er das Jahr darauf von dem Kaifer von Oeft- 
reich auf 10 Jahre, veränderte aber feinen Plan, 


*) Frei bearbeitet nach Ste Annal, de Chimie,t.72. von Gil- 
bert, 
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trat das Privilegium den Herren Steiner und 
Kraspitzki ab, und kehrte nach München zu- 
rick, um dort in Verbindung mit einigen Andern 
‚eine chemilche Druckerei zu errichten. Die Her- 
‚ren Steiner und Krasnitzki haben ihr Unter- 
nehmen nichts defio weniger fortgefetzt, unter- 
fiiitzt- von dem Regierungsrath Startl von Luch- 
denftein, der fich fir alles, was nützlich if, 
debhaft intereffirt. In der zu München errichte- 
ten chemifchen Druckerei fcheint man diefe Kunft 
am weiteften gebracht zu haben; die zu Scuctgard 
dcbeint viel weniger bedeutend zu feyn. Chau- 
vron ift der erfte, der in Frankreich ein brevet 
d'invention, um mit Stein zu drucken oder dar- 
auf zu fiechen, erhalten hat, und Guyot Des- 
mares hat fich erft nach ihm hiermit befchäftigt. 

Das Verfahren bei dem Steindrucke ift 
ziemlich einfach. In der zu Wien errichteten 
chemifchen Druckerei man drei verfchiedene 
Methoden angewendet, die erhabene Manier , die 
vertiefte Manier und die fache Manier*), und zwar 
am bäuligften die erfte, deren man fich gewöhnlich 
zum Notendruck bedient. Die zweite Manier zieht 
man für die Arbeiten nach Art der Kupferftiche 
(les gravures) vor, und die dritte zur Nachah- 
mung von Zeichnungen, befonders folcher, die mit 
dem Crayon gemacht find, 


*) Im Originale werden he genannt /a methode en relief, 
en creux, en plat, und die zweite Manier wird, wahr- 
fcheinlich durch einen Milsverftand, verdeutfcht durch: 
. Kreide - Manier. Gilbert. 
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Man bedient fich zu diefer Art von Druck 
oder Stich einer Platte von Mergelfchiefer , oder 
von irgend einer andern Art Kalkftein, die nicht 
‚zu hart ift, und doch eine fchöne Politur annimmt. 
Sie vertritt die Stelle der Kupferplatte ‘des Ku- 
pferftechers oder der Holzplatte des Formfchnei- 
ders.. Man nimmt fie von 2 bis 23 Zoll Dicke, 
um fie wiederholt abfchleifen und wieder benu- 
tzen zu können. Der Stein mufs eine fchöne Po- 
litur erhalten; fein Gewebe mufs einigermafsen 
körnig, und, wie es fcheint, dicht, die Maffe 
aber doch ein wenig porös feyn. Man bedient 
fich in Wien der Mergelfchiefer „Platten von Sol- 
lenhofen, bei Pappenheim, im Königreiche Baiern. 
In Frankreich hat man glücklicherweife unweit 
Paris Lager von Steinen gefunden, welche alle 
Eigenfchaften befitzen, um zur chemifchen Dru- 
ckerei zu dienen. 

Auf den polirten und trocknen Stein trägt 
man zuerft mit dem Bleiftifte die Zeichnung, die 
Noten oder die Buchftaben auf, die man abdru- 
cken will. Die Bleiftiftftriche find wenig ficht- 
bar; um die Zeichnung nett zu machen, über- 
zieht man die Bleiftiftftriche mit einer Tinte eige- 
ner Art *), aus der man in Wien ein grofses Ge- 
heimnifs macht. Sie befteht, wie es fcheint, aus 


*) Pour rendre le deffin net, on pafje fur le trait fait au 
crayon une encre particuliere; was diefen Grund anbe- 
trifft, fo ilt er, {wie es in, die.Augen fällt, nicht der 
wahre. Gilbere. 
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einer Auflöfung ‘von Gummilack in Kali, die mit 
Rufs von verbranntem Wachfe fchwarz gefärbt ift; 


‘diefe Art von Rufs fcheint von allen am mehrften 


hierzu geeignet zu feyn. Man läfst die Tinte tro- 
cken werden; diefes gefchieht ungefähr in zwei 
Stunden, shee oder fpäter nach 
der Witterung. 

Nachdem alles eingetrocknet ift, übergiefst 
man den Stein mit Salpeterfäure; diefe greift die 
mit der harzigen Tinte überzogenen Stellen nicht 
an, frifst aber an allen andern Stellen die Ober- 
Räche des Steins fort. Alsdann wäfcht man die 
Mergellchiefer - Platte im Waffer rein (de manicre 
a la rendre nette), und trägt gewöhnliche Buch- 
drucker-Schwärze mit den Ballen auf. Blofs die 
erhabenen Züge, Noten oder Buchftaben nehmen 
die Schwärze an, und man macht dann mittelft 
einer Kupferdruck -Preffe mit einer Meffingwalze, 
oder mittelft einer Buchdrucker-Preffe mit einer 
meffingenen Schraube (beide Arten find in Deutfch- 
land fehr gut eingerichtet und leicht zu regieren) 
auf die gewöhnliche Art von der Platte einen Ab- 
druck auf Papier, der gerade fo nett als die 
Zeichnung wird. Bei jedem Abzuge mufs man, wie 
bei allen andern Arten von Drucken, die Platte mit 
Waffer wafchen, Farbe mit den Buchdrucker - Bal- 
len auftragen,und wiederum preflen; die Kraft der 
Preffe mufs nach der Manier verfchieden feyn. 
Hat man von der Mergelfchiefer- Platte fo viel 
Abdrücke genommen, als man haben will, und» 
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bedarf mander Zeichnung. nicht wieder, fo läfst mah 
den Stein abfchleifen und traigt eine andere. neue 
Zeichnung darauf; und fo kann derfelbe Stein zu. 
30 bis 40 verichiedenen Sachen benutzt werden. 
Je nachdem die Züge .mehr oder weniger er- 
haben werden follen, nimmt man ftärkere oder 
fchwächere Salpeterfäure zum Aetzen. Bei der er- 
habenen Manier wird die Salpeterfäure mit gleich 
viel Wafler verdünnt. In Wien, wo man den 
Steindruck faft zu nichts als zu mufikalifchen Wer- 
ken benutzt, ift diefe Art allein im Gebrauche, 
da fie für den Notendruck fich am beften eignet, 
Zur vertieften Manier nalım man die Salpeterläure 
anfangs ganz rein, {pater verdünnte man fie nach 
dem Effecte, den fie auf den Stein -hervorbrin- 
gen Sollte. Diele Manier ift von der vorigen blofs 
dadurch unterfchieden, dafs bei ihr die Buchfta- 
ben und Züge viel erhabener, und die andern 
Stellen des Steins viel tiefer ausgefreffen find. 
Sie hat den Vorzug, dals fie keine, folche Gleich- - 
heit des Tons, als die andern Manieren, hervor: 
bringt, daher man fie da nimmt, wo man Arbeia. 
ten wie Kupferftiche von dem Steine drucken will; 
Die erhabenern Stellen nehmen weniger, die hoh- 
lern mehr Farbe an, und dädurch läfst fich die 
Einförmigkeit des Tons vermeiden, die bisher den 
Steindrücken welentlicheigen zu feyn fchien. Diefe: 
Manier erforderte eine fiärkereund fchwerere Pref. 
fe; diefes und die gröfsere Stärke der Säure mach. 
ten fie koft{pieliger, daher man fie aufgegeben hat; 
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fie verdient aber überall, wo man in der Zeichnung 
etwas Effect und gröfsere Nettigkeit beabfichtigt, , 
vor den andern den Vorzug. Zur flachen Ma« 
nier, die zum Nachahmen von Zeichnungen mit 
dem Crayon vorzüglich geeignet ift, wird die we- 
nigfte Salpeterfäure genommen; man darf aber 
nicht glauben, dafs der auf diefe Art behandelte 
Stein ganz eben fey. Sind die Züge gleich nur 
fehr wenig erhaben, fo find fie es doch wirklich, 
und laffen fich durch das Gefühl dafür erkennen. 

Folgendes find die Arbeiten, bei denen man 
fich des Steindrucks bedient: ı) Nachahmung von 
Holzfchnitten ; 2) Nachahmung der punktirten Ma- | 
nier; 3) Zeichnungen; 4) Notendruck; 5) Schrift 
aller Art; 6) Landcharten; 7) Nachahmung yon 
Kupferftichen. 

Die Vorzüge diefer Art zu drucken find: 
dafs fie einen Charakter eigener Art hat; dafs fie 
durch die andern Arten, zu fteciien und zu dru- 
cken, nicht nachgeahmt werden kann, indels 
durch fie alle frühern Manieren ziemlich gut nach: 
zuahmen find; und ganz vorzüglich, dafs fie weit 
gefchwinder, als alle andern, von der Hand geht. 
Eine Zeichnung, die der Kupferftecher nicht in 5 
oder 6 Tagen auf die Kupferplatte zu bringen 
vermag, kann in ı oder 2 Tagen auf den Stein 
aufgetragen werden, und in derfelben Zeit, in 
welcher der Kupferdrucker 600 bis 700.Abdrü- 
cke macht, bringt man mit der chemifchen Dru- 
ckerei 2000 Abzüge zu Stande, Eine Kupferplat- 
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te leidet kaum 1000 Abdrücke; von dem Steine 
laffen fich leicht mehrere Taufende nehmen, von 
denen der letzte eben fo fchön als der erfte ift. 
Man hat in der Wiener chemifchen Druckerei den 
Verfuch! gemacht, eine Zeichnung 30000 Mahl 
abzuziehen, und der letzte Abdruck war faft noch 
eben fo fchön als der erfte. Jetzt wird man diefe 
Zahl noch weiter treiben, um Bankozettel zu ver- 
fertigen. Der geübtefte Notenftecher kann des 
Tages kaum 4 Seiten Noten in Zinn ftechen; auf 
Stein läfst ich die doppelte Menge auftragen. Al- 
les, was Künftler in Kupfer oder Zinn ftechen 
können, und was fich mit beweglichen Typen fe- 
tzen oder drucken läfst, läfst fich auch mit dem 
Steine auf chermifche Art ausführen. 

Es würde zu weit fibren, wenn ich mich in 
das Detail der Koften diefer Druckerei einlaffen 
wollte; die Erfahrung lehrt aber, dafs man bei 
dem Steindrucke ein Drittel an Koften, im Ver- 
gleiche mit dem Stechen in. Kupfer und Zinn, 
fpart. 
Einen Mangel hat die chemifche Druckerei: 
‘Es ift fehr fchwierig, mittelft ihrer den Lettern 
und den Zügen der Zeichnungen die Verfchieden- 
heit des Tons zu geben, worauf die Schönheit 
des Drucks und des Kupferftichs beruht. So z.B. 
find obne Widerrede die fchönften Steindrücke, 
welche bisher erfchienen find, @ie in München 
nach den Zeichnungen verfertigten, welche Al- 
brecht Dürer am Rande eines Gebetbuchs ge- 

macht 
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macht hat. Sie athmen Geift, und der Strich ift 
häufig rein, aber er ift gleich, und der Abdruck 
A einformig. Man nimmt das noch beffer wahr, 
wenn man die Steindrücke mit den von.ver{chie- 
fahl denen Künftlern felbft geätzten Kupferftichen ver- 
gleicht, wo man jedem Striche anfieht, dafs er 


och 
jefe bald kräftiger, bald Jeifer, ohne Zwang, gemacht 
vers ift, wie in Zeichnungen mit dem Crayon. In den 


de Steindrücken fehlt diefe Freiheit und diefe Feftig- 
keit, welche den radirten Blättern einen fo hohen 
Al- Werth giebt. — Daffelbe findet bei dem Noten- 
druck Statt, und die zu grofse Einförmigkeit 


me macht die von Stein gedruckten Noten fchwerer 
lesbar, 

Man darf hieraus nichts gegen den Werth 
hin und die Wichtigkeit der neuen Kunft folgern, fon- 


Sion dern nur fchliefsen, dafs fie noch verbeffert wer. 
den mufs, Sollte man Mittel finden, diefen Man- 


bei 
lie gel, der in der Natur der Proceffe zu liegen fcheint, 
u wegzuräumen, welches zu erwarten ift, werm man 
N das Auftragen der Zeichnung auf den Stein und 
den Gebrauch des Scheidewaffers beffer ftudirt 
u haben wird *), — fo würde diefe Art des Stichs 
len- *) Seit der Zeit, dals Albrecht Dürers chriftl. mythol. 
hei Handzeichnungen, München 1809. Fol., von Steiner 
eit auf Stein gebracht und mit {chwarzer, rother, violetter 
.B. und grüner Tinte abgedruckt erfchienen find, hat man 
‘ke diefe Kunft in München auch in diefer Hinficht aufseror- 
Te dentlich vervollkommnet, wie die Anlicht der vorziigli- 
hen chern Steindrücke nach Zeichnungen älterer Künftler 
Al- und neuerer Zeichner beweilen, die man jetzt faft über- 
all in Deut{chland zu äulserlt billigen Preifen haben kann, 
er Annal, d. Phylik. B, 35. St. 1. J, 1810, St. 5. I 
ic 
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und Drucks durch Schnelligkeit und Wohlfeilbeit 
den Vorzug verdienen. Auch wäre die gröfsere _ 
Menge von Abdrücken, die fie giebt, kein unbe- 
deutender Vortheil. 

Was die in andern Ländern errichteten che- 
‘mifchen Druckereien betrifft, fo-foll man in Mai- 
land nicht über 500 Exemplare von dem Steine 
abdrucken können, welches man der Natur des 
Steins zufchreibt, deffen man fich dort bedient. 
Man erhält ihn von Verona. Auch hier übergielst 
man dieZeichnung, wie zu Wien, mit etwas Schei- 
dewaffer. Chauvron, der Erfte, der eine che- 
mifche Druckerei zu Paris errichtet hat, fcheint 
fich damit zu begnügen, die Zeichnung mit einer 
harzigen Tinte aufzutragen, und den Stein in 
Waffer zu nälfen, worauf er das Waffer von den 
harzigen Zügen leicht abwifcht, und die Farbe 
mit den Buchdrucker-Ballen aufträgt. Sie haf- 
tet auf!den naffen Stellen nicht, fo dafs blofs die 


Mehrere Nachrichten über den Steindruck und deffen 
Vortheile, von den Erfindern felbft, findet man in diefen 
Annalen, N. F. B. 1. S. 441. oder Jahr 1809. St. 4. Hier 
noch eine Stelle aus einem andern franzöfilchen Berich- 

_ te: „Der Erfinder Senefelder wulste anfangs von 
- feiner Erfindung wenig Nutzen zu ziehen. Er eilte, fie 
zu verkaufen, und man bedient fich ihrer zum Druck 
von Schrift und von Mufik zu Wien, Rom, Offenbach, 
Augsburg und in Spanien. Wahricheinlich- waren die, 
~ welche das Geheimnils durch Kauf erlangten, keine 
Künftler, und veritanden nicht, davon für die zeichnen- 
den Künfte Nutzen zu ziehen ; diefes Verdien{t war Hın. 
Manlich, Director der königl. Gemähldegallerie zu 
München, vorbehalten, der diefe Kunft fehr vervoll- 
kommnet hat,” Gilbert. 
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harzigen Züge den Abdruck machen. Man fagt, 
er habe viel Noten auf diefe Art gedruckt. Eine 
chemifche Druckerei, in welcher man nicht Sal-. 
peterfäure zu Hilfe nimmt, wird indefs immer 
weit weniger fchöne Stiche liefern, und weit we- 
niger Abdrücke geben *). 


*) Diefes ift auch die Art, deren man fich zuerft in Eng- 
land bedient zu haben Scheint, wie aus der in diefen 
Annalen, N. F. B. ı. $. 439. mitgetheilten Nachricht 
Nicholfon’s erhellt. Gerade fo fchildert auch ‘das 
Verfahren ein Brief aus London in den Annales de Chi- 
mie, t. 41. p. 390., worin es heifst: „Hier hat ein Deut 
{cher ein Patent genommen, auf eine, wie es fcheint, 
neue Art Abdrücke von Zeichnungen oder Schrift zu er- 
halten. Er nimmt einen feinkörnigen Kalkftein mit ebe- 
ner, doch nicht polirter Oberfläche, der von poröfer 
Textur ift; auf der ebenen Oberfläche machtier die Zeich- 
nung mit einer feinen Feder, die er in eine Tinte eige- 
ner Art taucht, auf welcher kein Waffer, wohl aber [ehr 
willig Buchdrucker-Schwärze haftet. Ift die Zeichnung 
fertig, fo tränkt man den Stein in Waller, u [.w. — — 
Diefe Tinte ift eine Auflöfung von Gummilack in Waller 
mittellt Natron und einwenig Seife.” Gilbere 


VII. 


Mineralien-Sammlungen, 
welche bei der königl. fächfifchen akademifchen Mi- 
neralien- Niederlage zu Freyberg im Erzgebige käuf- 
lich zu haben find. 
Diet oryktognoltifch - geognoftifchen "Sammlungen find 


theils in Zahl, theils in Grölse der Stücke verfchieden, und 
haben folgende Preife: Sammlungen von 100 Stück, in klei- 


~ mem Format 2, in mittlerm Format 4, in grofsem Format ’ 
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6 Friedrichsd’or. — Sammlungen von 200 Stück, klein 4; 
mittel §, grofs Format 12 Fr. d’or. — Sammlungen von 300 
Stück, klein 7, mittel 14, grofs Format 21 Fr.d’or. — Samm- 
lungen von 400 Stück, klein 10, mittel 20, grofs 30 Fr.d’or, 
Und fo nach Verhältnifs weiter, _ 

_ Die Stücke von kleinem Format haben 1% bis 2, auch 2% 
Zoll im Quadrate; die von mittlerm Format 3 bis 3% Zoll, die 
von grolsem Format 4 und mehrere Zoll im Quadrate. Der 
Preis des Hunderts bei zahlreichen Sammlungen [teigt, weil 
die feltnern. Gattungen [ehr im Preife ftehen. 

Zu jeder Sammlung gehört ein Verzeichnis, das eine 
fehr genaue Befchreibung und zugleich eine kurze Charakte- 
ziftik der ganzen Gattung oder Art enthält, und folglich die 
Stelle eines Handbuchs der Mineralogie vertritt, wobei [tets 
auf die neueften Beftimmungen des Hrn. Bergraths Werner 
Rücklicht genommen wird, 

Geoguoftifche Sammlungen find nach denfelben Preifen 
zu haben. 

Um für diejenigen, denen die Preife zu hoch feyn möch- 
ten, die Anfchaffung eigner Sammlungen zu erleichtern, und fo 
das Studium der Mineralogie nach allen Kräften zu befördern, 
hat man die Einrichtung getroffen, dafs auch wohlfeilere 
Sammlungen zu 100 und 200 Stück, das Hundert zu I Frie- 
drichsd’or, abgelaflen werden, Die Stücke find zwar mei- 
{gens nur klein und haben kein beftimmtes Format, werden 
aber immer fehr deutlich und ausgezeichnet, und mit einem 
zwar etwas kurzen, aber doch genauen Katalog verfehen 
feyn. 

“ Auch von einzelnen Mineralien, befonders denen, die im 
fachfifchen Erzgebirge noch brechen, find Exemplare von 
beliebiger Grölse bei der Niederlage zu haben, 

Beltellungen werden bei dem Hrn. Infpector Hof- 

mann inFreyberg gemacht; ohne Vorausbezahlung oder An- 
weifung auf ein Handelshaus in Leipzig oder Dresden kann 


nichts verabfolgt werden. 
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_ANNALEN DER PHYSIK. 


I. 


UNTERSUCHUNGEN 
| uber die Bildung eines Amalgams mit Ammoniak 


kung der Volta’fchen Säule, 


von 
Gay-Lussac und 


(Vorgelefen im Inftitute im September 1809.) 
Frei überfetzt von Gilbert *). . 


ren von dem Doctor Seebeck in Jenaher. Er 
fand in den erften Monathen des Jahrs 1808, dafs 


niak eben fo gut als Kali und Natron das Queckfil- 
ber in ein wahres Amalgam verwandeln kann, wenn 
man das Queckfilber mit dem negativen und das 
Salz mit dem pofitiven Pole einer Volta’fchen Säule 
in Berührung bringt. Man findet feine Verfuche in 
dem Gehlen’fchen Journal, und, im Auszuge, 


*) Nach den Annales de Chimie, Fevr. 181. Gilberts 
Annal, d. Phyfik. B. 35. St.2. J. 1810. St. 6. K 


JAHRGANG 1810, SECHSTES STUCK. 


und mit ammoniakhaltigen Salzen durch Einwir- 


D. erften Verfuche über diefen Gegenftand rüh- 


feftes, leicht befeuchtetes, kohlenfaures Ammo- - 
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in den Annales de Chimie, Mai 1808, p. 191. *). 
Sie lehren, dafs das mit kohlenfaurem Ammoniak 
gebildete Amelgam weich und 'voluminöfer, als das 
Queckfilber if, dus dem es entfieht, dafs. 
Waffer ein leichtes Aufbraufen bewirkt, und dafs 
dabei das Waller alkalifch und das! Queckfilber 
“wieder hergeftellt wird. Ueber die Theorie die- 
fer auffallenden Thatfachen hat Herr Setbeck 
nichts gefagt; auch Herr Trommsdorff, der 
die Seebeck’fchen Verfuche wiederholt hat, be- 
gnügte fich, blofs Thatfachen mitzutheilen **). 

Die HH. Berzelius und Pontin in Stock- 
holm haben über die Entftehung diefes Ammoniak- 
Amalgams die erfte Erklärung gegeben. Durch 
die Theorie Davy’s, nach welcher Kali und Na- 
tron Metalloxyde find, verleitet, überredeten fie 
fich , auch das Ammoniak fey ein Metalloxyd, und 
das Ammoniak- Amalgam fey nichts anders. als 
eine Verbindung von Queckfilber mit dem Metalle 
des Ammoniaks ***). 

Man begreift leicht, dafs diefe Bildung eines 
Amalgams mit Ammoniak Herrn Davy auf das 
lebhaftefte intereffireu mufste ; auch machte er. daf- 
felbe zum Gegenftande feiner Kiserinchung » fo bald 
er es durch den Herrn Berzelius kennen gelernt 
hatte. Zuerft forfchte er nach einer leichten-Art 


*) Sie wurden zuerft bekannt gemacht in dem Intell. Blatt 
der Jen. Allg. Lit. Zeit. vom 27. Febr. 1808. Gilbert, 

a Vergl. diefe Annal. B. XXVIII. S. 335. Gilbert. 

***) Man fehe diefe Annalen, 1809. St. 11. oder N. F. B, 3 
$. 246 £. Gilbern 
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es zu bilden. Er behandelte zu dem' Ende fluffiges 
Ammoniak nach der Methode der beiden fchwedi- 
fchen‘ Chemiker, kohlenfaures Ammoniak nach 
Art des D.. Seebeck, und zuletzt falzfaures Am- 
moniak; und diefem letzten Salze giebt er den 
Vorzug, als demjenigen, welches das. Amalgam 
am leichteften erzeugt. . Er macht. aus Salmiak 
eine kleine Schale, feuchtet fie ein‘ wenig an, 
ftellt fie auf einen Platinfireifen, der mit dem po- 
fitiven Pole der Volta’fchen Säule in Verbindung 
ift, giefst 5 Grammes Queckfilber hinein, und 
fetzt diefes mit dem negativen Pole in’ leitende 
Verbindung. So bald die Säule gefchlofien wird, 
fängt das Queckfilber an, bedeutend an Umfang 
zuzunehmen, und fich zu einem weichen, doch 
feften, Körper, welcher weichem Zinkamalgam 
gleicht, zu verdichten, und es entftehen häufig 
Bamificationen , die, wenn fie brechen, fchnell ver- 
{chwinden, und unter Ausftofsung eines Dunftes, 
der nach Ammoniak riecht, fich in Queckfilber 
verwandeln. N 

Nach Herrn Davy hat diefes Amalgam fol- 
gende Higenfchaften, von denen die Herren See- 
beck, Berzelius und Pontin fchon einige. 
wahrgenommen hatten: Es ift ein fefter Körper, 
der bei 21 bis 26° C. Wärme eine Confiftenz wie 
Butter hat. Wenn man es einige Zeit in der Tem- 
peratur des fchmelzenden Eifes erhält, fo nimmt 
es einen ziemlichen Grad von Härte an, und kry- 
{tallifirt in Würfeln, die manchmahl eben fo fchön 
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und grols find, als die des Wismutlis-*).: "Das 
fpecififche Gewicht ift kleiner als 5, und das Vo- 
' lumen deffelben 5 Mahl fo grofs, als das des Queck- 
filbers, aus dem es ent{tanden ift. An der Luft 
überzieht es fich mit einem weifsen Staube koh- 
lenfauren Ammoniaks. Wird es in ein gegebenes 
Volumen Luft gebracht , fo nimmt diefes fehr 
merklich zu; es entfteht Ammoniakgas, deffen 
Volumen ı$ Mahl fo grofs, als das des Amalgams 
ift, und es verfchwindet % oder $ fo viel Sauer- 
ftoffgas, als Ammoniakgas entfteht. Im Waller 
entbindet‘ es ein Volumen Waflerftoffgas, 3 fo 
grofs, als das des Amalgams, wobei das Waffer 
zu einer {chwachen Auflöfung von Ammoniak 
wird, und'das Queckfilber in feiner gewöhnlichen 
Geftalt wieder erfcheint. In falzfaurem Gas ent- 
bindet fich aus dem Amalgam Wafferftoffgas, und 
entfteht Salmiak. In Schwefelfäure bildet fich 
{chwefelfaures Ammoniak und fetzt fich Schwefel 
ab. Wird das Amalgam in Naphtha geworfen, fo 
zerfetzt es fich auf der Stelle unter Entbindung 
von Ammoniakgas und von Wafferftoffgas. Eben 
fo zerfetzt es fich in andern Oehlen, wobei eine 
ammoniakalifche Seife und Wafferftoff entftehn. 
Das Ammoniak - Amalgam hat diefem zufolge 
die gröfste Aehnlichkeit mit den Amalgamen aus 


®) Vergl. Annal. N. F. B. 3. 8.251. So grofs und fchön 
kryftallifixt, nach Davy, nur das Kalium - Amalgam; die 
Geltalt der Kryftalle des Ammonium -Amalgams konnte 
er nicht deutlich erkennen, fondern rieth nur auf die cu- 


bifche, Gilbert. 
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Kali- Metall und aus Natrom-Metall. Diefe Ue, 
bereinftimmung hat Herrn Davy überrafcht,. fo 
dafs er keinen Anftand nimmt, zu fchliefsen, wie 
es: die Herren Berzelius und Pontin;gethan 
hatten, das Ammöniak - Amalgam fey eine Ver- 
bindung von Queckfilber mit einem eigenthümli- 
chen Metall, der Bafıs des Ammoniaks, welchem 
er den Namen Ammonium giebt. Um diefes neue 
Metall einzeln darzuftellen, unterwarf er esJder De- 
ftillation unter Ausfchliefsung der Luft ;.wie er fich 
indefs auch bei diefem Proceffe benehmen moch- 
te, immer erhielt er nur: Queckfilber, Waflerftoff- 
gas und Ammoniakgas. Diefes Erfolgs ungeach- 
tet. bleibt er bei feiner Meinung, und um fie auf- 
recht zu erhalten, fchreibt er die Zerftörung des 
Ammoniums einer nicht wahrzunehmenden Menge 
von F euchtigkeit zu, und zeigt, wie man aus die» 


fem Grunde in der Deftillation Wafferftoffgas und 


Ammoniakgas erhalten müffe. 

Diefem zufolge ‚kann alfo Herr Davy das 
Ammoniak nicht mehr für eine Verbindung von 
Stiekftoff und von: Wafferftoff halten, da er ein 
Metalloxyd unter den Beftandtheilen deffelben 
annimmt, und da er nach feinen néueften Verfu- 


chen den Stickftoff für ein Oxyd erklärt, wel- - 


ches aus Sauerftoff und Wafferftoff beftehe. 

So fonderbar diefe feine Meinungen über die 
Natur des Ammoniaks auch find, fo war er von 
‚der Wahrheit derfelben doch fo überzeugt, dafs er 


fich durch fie hat weiter führen laflen, und auf - 
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[ 138 } 
_ diefe Art ift er zu einem merkwürdigen Verfuche 
gekommen, zu dem ‘man indefs auf einem viel di- 
rectern Wege gelangen kann. Pha? 

Er machte in der gewöhnlichen Ternperatar 
Aüffiges ‘Amalgam aus Queckfilber und Kali-Me+ 
tall, und gofs diefes in ein fchwach -befeuchtetes 
Schälchen von Salmiak. Sogleich , ohne dafs die 
Elektricität mitwirkte, verdichtete fich das Amal- 
gam, und nahm ein 6 bis 7 Mahl fo grofses Volu- 
men, wie zuvor, ein. Diefes neue Amalgam:hat- 
te diefelben Eigenfchaften als das vorige; und Hr. 
Davy fand, dafs es fich:von»diefem blofs darin 
unterfchied, dafs es verhältnifsmäßsig' fehr viel 
mehr Ammonium “enthält, und dafs es minder 
vergänglich ilt, fo dafs es fich in verfchloffenen 
Röhren, in Oehl, und in Naphtha eine ER 
‚Zeit aufheben läfst *). 

Alle diefe Refultate find von fo grofser Wich- 
tigkeit, dafs es von dem allerhöchften Intereffe 
war, fie zu verificiren; ‘und es war um fo noth- 
wendiger, fie zu wiederholen, als die Theorie, 
welche mau auf fie gebauet hat; noch aufseror- 
dentlicher ift. 

Wir haben zuerft alle Proceffe ee 
welche die Bildung eines Amalgams mit’ Ammo- 


*) Vergl. Annal. N. F. B. 3. 8.250. Er erhielt daffelbe 
Amalganr, wenn er Natronium-, Baryum- oder Kalium- 
Amalgam auf angefeuchteten Salmiak einwirken liels, 
und erklärte es [chon für ein dreifaches Amalgam aus 

. Ammonium, einem dieler Metalle und Queckllber. 
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niak betreffen; fo; wie fie befehrieben werden, und 


wir haben gefunden, ‚daf$ les, was von ihnen 
gefagt wird, auf das Genauefte der’ Wahrheit ent- 
fpricht. Man erhält zwar mit flüfigem Ammoniak 
ein Amalgam, ‚aber weit weniger gut als mit fe- 
{tem kohlenfauren oder falzfauren Ammoniak, das 
man ein wenig befeuchtet hat; auch gelingt der 
Procefs: mit diefen Salzen im Aülfigen Zuftande 
minder gut. Mit demfelben Erfolge läfst fich da- 
gegen jedes andere fefte Ammoniak - haltige Salz 
anwenden; davon.haben wir uns wenigftens mit 


ichwefelfaurem und mit phosphorfaurem Ammo-. 


niak überzeugt: . Die Säure des Salzes und der 
Sauerftoff des Waflers werden in allem diefen Fäl- 
len zu dem pofitiven Pole geführt, und hat man 
falzfaures Ammoniak genommen, fo fammelt. fich 
um ihn fo viel oxygenirte Salzfäure an, dafs der 


Geruch, den fie verbreitet, das Athmen befchwer- 


lich macht. Am negativen Pole wird man kaum 


eine Spur von Aufbraufen gewahr ;. diefes tritt in _ 


defs auch dort fehr lebhaft ein, fo bald man das 
Queckfilber entfernt; ein Zeichen, dafs die im 
dem letztern Falle hier entweichenden Gasarten 
in dem erftern Falle fich mit dem Queckfilber ver- 
binden. Zwei Säulen von 100 Plattenpaaren von 
50 Quadrat -Centimeter (6,8 Quadratzoll) Ober- 
fläche find ‚zu einem vollltändigen Erfolge mehr 
als hinreichend. | 

_ Auch die Bildung des Ammoniak - Amalgams, 
ohne Mitwirkung von Elektricität, haben wir mit 
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«Glück. wiederholt. . A Davy hat fich' dabei 
‚blofs des Salmiaks ent; es ift dazu aber auch 
jedes andere Ammoniak - haltende Salz brauchbar, 
wenn es vieht allzu feucht ift, und zwar find fie 
alle gleich gut, wenn man fie unter gleiche Um- 
fände verfetzt. Kaum ift das Amalgam des Kali- 
Metalls mit dem Salmiak in Berührung getreten, 
fo fchwillt es an und erhält eine Confiftenz wie 
Butter. 
Nachdem wir das Ammoniak -~Amalgam auf 
diefe verfchiedenen Arten erzeugt hatten, befchäf- 
tigten wir uns mit Mitceln, die Natur deffelben 
zu beftimmen. Das directefte und genauefte Mit- 
tel, diefes zu bewirken, welches wir gefunden ha- 
ben, ift folgendes: Man trockne das Amalgam, fo 
bald es entitanden ift, gut mit Löfchpapier, fchüt-, 
te es in ein kleines, enges und langes Glasfläfch- 
chen, das recht trocken und voll Luft ift, ver- 
{chliefse es darin und fchüttele es einige Minu- 
ten lang. Es zerfetzt fich hierbei auf der Stelle, 
die Beftandtheile deffelben trennen fich und neh- 
men ihre gewöhnliche Geftalt wieder an, und 
der eine diefer Beftandtheile, das Queckfilber, 
erfcheint fogleich wieder flüffg und fehr dicht. 
Die beiden andern Beftandtheile find Wafferftoff 
und Ammoniak; fie treten in den Gaszuftand zu- 
rück, und vermengen fich ‘mit der Luft des 
Fläfchchens, ohne fie im geringften zu verändern, 
wovon wir uns mit Hülfe des Volta’fchen Eudio- 
meters überzeugt haben. 


x a 
‘ 
- 
q 
J 
q 
7 


[ 14: ] 


¢ Wir müffen hieraus den Schlufs ziehen, dafs 
das aus Queckfilber, Wafferftoff und Ammoniak 
gebildete Ammoniak - Amalgam nur unter Ein- 
wirkung der Elektricität beftehen kann, und dafs 


folglich die Beftandtheile deffelben nur fehr wens 


Verwandtfchaft zu einander haben. 

Eine andere Bewandtnifs hat es mit dem Am- 
moniak- Amalgam, das mit Hülfe des Amalgams 
des Kali- Metalls gemacht wird. * Es kann für fich 
felbft beftehen, fo lange es Kali-Metall enthält; fo 
bald aber diefes Metall zerftört ift, verfchwindet 
es faft plötzlich. Die Art, wie es fich bildet, läfst 
fich ohne Schwierigkeit überfehen. Das Kali- 
Metall wirkt fogleich auf das Waffer des fchwach 
befeuchteten Ammoniak -haltenden Salzes, mit 
dem es in Berührung kommt, und auf diefes Salz 
felbft ein, und entbindet Wafferftoff und Ammo- 
niak, die im Augenblicke des Entbundenwerdens 
von dem Queckfilber und dem übrigen Amalgam 


_ des Kali- Metalls verfchluckt werden, fo dafs diefes 


fichtlich an Umfang wächft, und fich in Ammo- 
niak- Amalgam verwandelt. Hier bewirkt alfo 
das Kali-Metall das, was im vorigen Falle die 
Elektricität that. 

Diefe Verfuche reichen unftreitig hin, ‘au be- 
weifen, dafs das Ammoniak - Amalgam keine 
Verbindung von Queckfilber mit einem Metalle 
(der Bafis des Ammoniaks) feyn kann. Denn wä- 
re dem fo, woher nähme diefes Metall (beim 


Schiitteln in dem Fläfchchen) den Sauerftoff, oh» > 
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ne den es nicht zu Ammoniak werden könnte? 
Nicht. aus der atmofpharifchen Luft, (wie das Hr. 
Davy behauptet); denn wir haben’gezeist, dafs 
das Ammoniak - Amalgam die atmofphärifche Luft 
nicht zerfetzt. Nicht aus dem wenigen Waller, 
welches mit dem Amalgam in Berührung geblie- 
ben feyn kann, (wie Davy-ebenfalls behauptet); 
denn da.das Amalgam weich wie Butter ift, fo 
laffen fich zu dem Verfuche fehr leicht die inner- 
ften Theile deffelben allein nehmen, befonders 
wenn man es in die Eiskälte verfetzt, und doch 
bleiben dann die Refultate ganz dielelben. Ueber- 
dies giebt das Amalgam, wenn man es in eine 
kleine Glocke voll tropfbarer oxygenirter Salzläu- 
re bringt, die man mit*dem Finger verfchliefst, 
Wafferftoffgas. her. 

Da es aus diefen Beweifen offeabar ift, dafs 
das Ammoniak - Amalgam ohne Eimflufs der Elek- 
tricität picht beftehen kann, und dals es eine 
Verbindung von Queckfilber, Wafferftoff und Am- 
moniak ift, fo können wir nunmehr leicht a prio- 


ri voraus beftimmen, wie es fich zu allen andern 
Körpern verhalten mufs. Es mufs. fich mit ihnen 
allen zerfetzen, und die Beftandtheile deffelben 
miiffen auf diefe Körper gerade fo wirken, wie, 
fie es im freien Zuftande thun würden. Zwar könn- 
te man glauben, der Wafferftoff diefes Amalgams 
werde Zerfetzungen bewirken, die er gewöhnlich 
nicht hervarbringt; bedenkt man aber, dafs das 
Amalgam fogar mit oxygenirter Salzfäure Waffer- 
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ftoffgas*hergiebt, fo wird man keine folchen Wir- 
kungen von dem Wafferftoffe deffelben erwarten. . 


‘ Einige Körper zerfetzen indefs, das Ammo- 
niak- Amalgam weit fchneller als andere; näm- 
lich diejenigen, welche fehr leicht, und deren 
Theilchen fehr beweglich find; z. B. der Aether 
und der Alkohol. Kaum kommt das Amalgam 
mit ihnen in Berührung, fo. gefchieht ein fehr 


Jebhaftes Aufbraufen und das Queckfilber nimmt 


die gewöhnliche Geftalt wieder an.. Der Grund 
diefer fchnellen Zerfetzung liegt in der fchnellen 
Bewegung der _Theilchen der Flüfügkeit. -Auch 
erhält fich diefes Amalgam einige Minuten lang 
in der atmofphdrifchen Luft, wenn fie in voll- 
kommener Ruhe ift, zerfetzt fich in ihr aber auf 


‘der Stelle, wenn-fie in ‚Bewegung if. Eben fo 


verhält es fich mit Waffer, und ganz befonders 
mit Schwefelfäure. Olre Zweifel würde es fich 
im luftleeren Raume augenblicklich zerfetzen; ob 
dagegen ein mächtiger. Druck die Beftandtheile 
deffelben in Verbindung erhalten würde, läfst 
fich nicht voraus beftimmen. Wir würden diefen 
merkwürdigen Verfuch fchon angeftellt haben, 
hätte er nicht dadurch aufserordentliche Schwie- 
rigkeit, dafs das Amalgam, indem es fich zer- 
fetzt, einen vier- bis neunfach kleinern Raum 
einnimmt. 


Noch viel intereffanter fchien es uns zu feyn, 
das Verhältnifs der Beftandtheile des Ammoniak - 
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Amalgams zu beftimmen, nachdem wir die Natur 
derfelben aufgefunden hatten; und:das haben wir 
auf folgende Weife bewerk{telligt : 
Beftimmung des Gehalts des Ynimoplak- Amal- 
gams an Wafferftoff. Wir goffen 5,069 Grammes 
Queckfilber in ein Schälchen aus Salmiak, brach- 
ten das Schälchen mit dem pofitiven und das 
Queckfilber mit dem negativen Pole der Säule in 
Verbindung, und als das Volumen der Queckfilber- 
maffe ungefähr zum Fünffachen angewachfen war, 
warfen wir das Amalgam in ein konifches Glas 
voll Waffer, in welches vorläufig eine kleine Glo- 
cke voll Waffer geftellt war. Die erften Luft- 
blafen, welche blofs an dem Amalgam adhärir- 
ten, liefsen wir entweichen, indem wir die Glo- 
cke nahe an den Wänden: des Glafes hielten ; 
dann hoben wir fie auf, das Amalgam fiel zu Bo- 
den, und alles Wafferftoffgas, welches fich. all- 
mählig daraus entband , fammelte fich in den 
obern Theil der Glocke. Auf diefe Art gaben 
6 Amalgame, jedes aus einerlei Menge Queck- | 
filber (3,069 Grammes) bereitet, fo viel Waffer- 
ftoffgas, dafs das Queckfilber 3,47 Mahl fein 
Volumen an Walfferftoff verfchluckt haben mufste, 
um. in den Zuftand des weichen Ammoniak - Amal- 
gams überzugehen. Um allen Irrthum ‘zu ver- 
meiden, haben wir das Volumen des verbrauch- 
ten Queckfilbers und das des aufgefangenen Wal- 
ferftoffgas in derfelben fehr vollkommen graduirten 
Röhre gemefien. — Ein zweiter Verfuch, gleich- 
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‚falls mit fechs- folchen Antonia; Amalgamen an- 
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geftellt, gab ein Refultat, welches von dem des er- 
{ten Verfuchs kaum abwich. Wir dürfen daher 
beide Verfuche als fehr genau oder wenigftens als 
der Wahrheit fehr nahe kommend anfehen. Und 
doch wäre es möglich, dafs man beim Wieterholen 
diefes Verfuchs etwas andere Zahlen fände. Zu- 
verläffig würde diefes der Fall feyn, wenn man 
das Ammoniak - Amalgam nicht fo bereitete, dafs 
man es weich erhielte, oder dafs das; Queckfil- 
ber wenigftens bis zum Fünffachen feines anfäng- 
lichen Volumens anfchwillt. 

Beftimmung des Gehalts des Ammoniak- 
Amalgams an Ammoniakgas. Wir hofften, die- 
fen Gehalt genau zu finden, wenn wir eine be- 
fimmte Menge Queckfilber amalgamirten, das 
Amalgam wögen, und die bekannten Gewichte 
des Queckiilbers und des Wafferftoffs abzégen; wir 
überzeugten uns aber bald, dafs diefes Verfahren 
zu fehr ungenauen Refultaten führte. Denn 1) ift 
das Amalgam halb zerftört, ehe man es gehörig ab- 
gewifcht hat; 2) lälst fich das, Luftvolumen, wel-. 
ches es aus der Stelle drückt, fchwer in Rechnung’ 
bringen; und 5) treiben das aus dem Amalgam. 
fich entbindende Wafferftoffgas und Ammoniak- 
gas, indem man das Amalgam in das Fläfchchen 
bringt, eine Luftmaffe heraus, die fich auf keine 
Art fchätzen lälst, und welche nothwendig gro- 
fsen Irrthum in das Refultat bringen mufs. Daher 
fielen unfere Abwägungen fehr verfchieden aus: fie‘ 
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gaben uns auf 3,069 Grammes Queckfilber -eine 
Gewichtszunahme, die eine von 2, die zweite 
von 5, die dritte von 4%, die vierte nur von 1 
Milligramme. Es-wäre felbft möglich, dafs man 
einen ‚Verluft an Gewicht fände, da fich ftatt der at- 
mofphärifchen Luft Waflerftoffgas und Ammoniak. 
gas in dem Fläfchchen einfinden. Unftreitig ift 
es diefen kaum zu vermeidenden Urfachen von Irr- 
thum zuzufchreiben, dafs Herr Davy zum Reful- 
- tate erhalten hat: Queckfilber nehme, indem es 
zu Ammoniak - Amalgam: wird, nur um 73355 am 
Gewichte zu. 
Wir fchlugen nun folgenden Weg‘ ein, den 
wir für fehr genau halten. Da wir. die Menge 
des Wafferftoffs kannten, welche das Ammoniak - 
Amalgam enthält, und da fich nicht zweifeln 
lafst, dafs der Wafferftoff und das Ammonjak in 
diefem Amalgame zu eimander in einem feften 
und. xnveranderlichen Verhältniffe ftehen, fo ha- 
ben wir uns diefes Verhältniffes bedient, um die 
ganze Menge des Ammoniaks in dem Amalgame 
zu beftimmen. Wir haben zu dem Ende 3,069 
Grammes Queckfilber- in Amalgam verwandelt, 
diefes mit Löfchpapier gut getrocknet, und es fo- 
gleich in eine kleine, recht trockne Glocke, die 
zu einem Viertel mit Queckülber gefüllt war, ge- 
bracht. Darauf verichloffen wir die Oeffnung der 
Glocke mit dem Finger, und fchüttelten einige 
Minuten lang, wobei der noch beitehende Theil 
‘des Amalgams zerfetzt, und der Waflerftoff und 


Gj 
—_ 
2 
q 
B 
? 
q 
2 
= § 
4 
5 
fi 
! 
1 
q 
r 
| 
q 
. 
} 
- 


[ 147 ] 


das Ammoniak deffelben gasförmig wurden. Aus‘ 
diefem Grunde fank das Queckfilber in der klei- 
nen Glocke, als der Finger von der Oeffnung 
derfelben unter Queckfilber. zurückgezogen wur- 
de.. Wir ftellten noch drei ähnliche Verfuche an, 
und nach jedem liefsen wir das Gas in diefelbe 
graduirte, recht frockne, mit, Queckfilber ge- 
füllte Röhre fteigen. Als fich darin das Gas von 
allen diefen Verfuchen befand, fchüttelten. wir 
es mit Waller; die Abforption gab die Menge 
des Ammoniakgas. Dem Rückftande fetzten wir 
im Volta’fchen Eudiometer. bekannte Mengen 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas zu, damit- die 
Verbrennung bei der. Menge. beigemifchter atmo- 
fphärifcher Luft gewifs vollftändig vor fich ginge. 


| So fanden wir das Verhältnils des Ammoniakgas 


zu dem des Wafferftoffgas wie 28:23. Da wir 
nun wufsten, dafs das Queckfilber 3,47 Mahl 
fein Volumen an Wafferftoffgas verfchluckt‘, wenn 
es in den Zuftand des weichen Ammoniak - Amal- 
gams iibergeht, fo folgt hieraus, dafs es bei die- 
fem Uebergange zugleich 4,22 Mahl fein Volumen 
an Ammoniakgas in fefter Geftalt mit fich vereini- 
gen mufs. | 
Ift diefes aber der Fall, fo folgt daraus wei- 
ter, dafs das Queckfilber, wenn es in den Zuftand 
des weichen Ammoniak - Amalgams übergeht, un- 


gefähr um „5355 an Gewicht zunimmt ; eine 
Gewichtszunahme, welche Davy durch Irrthum 


nur zu 13305 gefunden hat. Wir finden diefe 
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Zunahme des Gewichts des Queckfilbers hier zu- 
verlaffig eher zu klein als zu grofs, da es leicht 
möglich wäre, dafs ein Theil des Ammoniaks 
bei unferm Verfuche verfchluckt worden fey. So 
gering auch übrigens diefe Gewichtszunahme ift, 
fo reicht fie doch zur Erklärung der Bildung des 
Ammoniak- Amalgams völlig hin. Denn der Waf- 
ferftoff und das Ammoniak find fehr leichte Kör- 
per, und da fie nur durch eine fehr fchwache 
Verwandtfchaft in diefem Amalgame zurück ge- 
halten werden, fo können fie. darin ‚kaum ftär- 
ker, als in dem Zuftande ihrer Freiheit, verdich- 
tet feyn. 
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II. 


Neue zerlegende Unterfuchungen über 
die Natur einiger Körper, 
befonders 
der Alkalien, des Phosphors, des Kohlenftoffs und 
der noch unzerfetzten Säuren, und einige Bemer- 


kungen über die Theorie der Chemie, 
von 
Humpury Davy, Esq., 
Secr. der königl. Soc, u. Prof. der Chemie an der Roy, Inftit, 
zu London, 


(Vorgel. in der königl. Soc. zu London am 15. Dec. 1808.) 
Frei iiberfetzt von Gilbert *). 
Ich nehme mir die Ehre, die königl. Societät von 
verf[chiedenen Verfuchen zu unterhalten, welche 
ich in der Hoffnung angeftellt habe, unfere Ein- 
ficht in die Beftandtheile der Körper zu erwei« 
tern; Einfichten, welche wir den Anwendungen 
der Elektricität auf die Chemie und Methoden 


*) Nach den Philofophical Transactions for 1809. Part. 2., 
und dem Journal de Phyfique, t. 69. Ich theile dem Lefer 
diefe Abhandlung in dem gegenwärtigen Scücke und inden 
beiden folgenden Stücken der Annalen, in drei von einan- 
der unabhängigen Abfchnitten, vollltändig mit, Sollten 
auch die HH. Gay-Luffae und Thenard in den krie 
tifchen Bemerkungen zu den beiden erften Abfchnitten 
(welche ich hier auf diefe Abfchnitte folgen laffe) es bewie- 
fen haben, dafs Hrn. Davy einige der Verfuche mifsglücke 
find, und dafs nicht alle Folgerungen , welche er aus ih- 
nen zieht, Gültigkeithaben, fo wird man es doch unftreitig 
vorziehen, auch diefe Arbeit des genievollen Naturforfcherg 
hier unabgekürzt, als blofs auszugsweile, zu finden. 


Annal, d. Phyfik, B.35. St. 2. J. 1810. St. 6. 
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verdanken, von denen die einen feit langer Zeit 
in Gebrauch, die andern erft ganz neu find. Vor- 
züglich habe ich mich befchäftigt: mit der Grund- 
materie des Ammoniaks, mit der Natur des Phos- 
phors, des Schwefels, der Kohle und des Diaman- 
ten, und mit den Beftandtheilen der Boraxfäure, 
der Flufsfäure und‘ der Salzfüure. Von den zer- 
legenden Proceffen, die ich in grofser. Menge 
verfucht habe, find mir mehrere geglückt; und 
auch bei denen, mit welchen ich minder glück- 
lich gewefen bin, kam ich häufig auf neue Er/chei- 
aungen, die bei meinen zukünftigen Unterfuchun- 
gen mir zu Wegweilern dienen werden. Ich über- 
gehe daher in diefer Abhandlung keinen der von 
mir fchon angeftellten Verfuche. Die Societät aber 
mufs ich im Voraus erfuchen, die Unvollkom- 
menheit diefes Auffatzes zu entichuldigen. 

Jede Schwierigkeit, die fich bei dem Zerle- 
gen eines Körpers findet, ift ein ficherer Beweis der 
Kraft, mit der die Beftandtheile deffelben fich an- 
ziehen. Schon in dem Spiele der Verwandtfchaf- 
ten derjenigen Körper, deren Beftandtheile felbf 
zufammengefetzt find, ift es felten, eine Subftanz 
vollkommen rein und ohne Beimifchung zu erhal- 
ten, und noch weit ieltener ift das beiden Ur- Ver- 
bindungen der Fall. 

Die erften Methoden, welche man bei Verlu- 
chen über neue Gegenftände einfchlägt, find noth- 
wendig unvollkommen, eben weil fie die erften 
find. Sie erfordern den Gebrauch neuer Infiru- 
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mente; darin kann man fich nur allmählig feftfe- 
tzen, und erft, wenn man eine Menge von Verfu- 
chen derfelben Art gemacht hat, darf man fich 
fchmeicheln, genaue Refultate zu erhalten. 


1. Verfuche über die Einwirkung des Kali-Me- 
talls*) auf das Ammoniakgas und Bemerkun- 
gen über die Natur diefer beiden Körper, 

1. 

In der Vorlefung, welche ich die Ehre ge- 
habt habe, in der königl. Societät am 19. Novem- 
ber 1807 zu halten, habe ich angeführt, dafs wenn 
man Kalium in Ammoniakgas ftark erhitzt, das 
Gasvolumen bedeutend zunimmt, Wafferftoffgas 
und Stickgas fich entwickeln, und das Kalium 
oxydirt zu werden fcheint; da ich aber den Rück- 
ftand nicht hatte forgfältig analyfiren können, fo 
liefs fich diefer Verfuch nicht publiciren **). Ich 
begnügte mich, die Gegenwart von Sauerftoffgas 
in dem Ammoniak mit Gewifsheit nachzuweifen, 
und behielt mir vor, fie in der Folge noch um- 
fiändlicher darzuthun. 


*) Der Lefer erinnert fich aus diefen Annalen, N. F. B. 1. 
S. 157., dafs Davy diefen Körper Pora/fium nennt, wel- 
ches ich durch Kalium, fo wie Davy’s Namen für das 
Natron -Metall, Sodium, durch Natronium, der deut- 
{chen Nomenclatur entf{prechend, wiedergegeben habe. 
Diefer beiden Namen werde ich mich iiberall in diefem 
Auffatze bedienen, Gilbert. 

**) Der Lefer hat diefe Abhandlung in aller Ausführlich- 
keit von mir frei überfetzt erhalten, an dem eben angef. 
Orte der Annalen, J. 1809. St.2. Den hier erwähnten 
Verfuch fucht man in ihr in der That umfonft. GiZb, 
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In einer Abhandlung, welche ich im Jan. 
des gegenwärtigen Jahres in der Societät vorgelefen 
habe, und die fie in ihren Schriften hat abdru- 
cken laffen *), ftattete ich von verfchiedenen hier- 
her gehörigen Verfuchen Bericht ab, welche die 
Herren Berzelius und Pontin inSchweden an- 
geftellt haben **), und in einer Note zu diefem 
Auffatze unternahm ich es, die Meinung der Her- 
ren Gay-Luffac und Thenard über die Ein- 
wirkung des Kaliums auf das Ammoniakgas aus den 
Thatfachen zu beftreiten, welche fie felbft ange- 
geben, und in dem Moniteur vom 27. Mai 1808 
bekannt gemacht haben ***), 

Die Dunkelheit, welche diefe Gegenftände 
“umhüllt, die Wichtigkeit derfelben, und ihre ge- 
naue Verbindung mit der Theorie der ganzen 
Chemie, haben mich bewogen, fie feitdem vor- 
‘ziglich zum Gegenftande meiner Arbeiten und 
meiner Aufmerkfamkeit zu machen; und ich darf 
verfichern, dafs die Refultate meiner Unterfu- 
chungen mich nicht nur in den Schlüffen,, welche 
ich zuvor gezogen hatte, beftätigt, fondern mir 
auch neue Äusfichten geöffnet haben. 


Ich hatte mich bei meinen erften Verfuchen 
über die Einwirkung des Kaliums auf Ammoniak- 


®) Meine freie und vollftändige Ueberfetzung derfelben 
Steht in diefen Annalen, J. 1809. St, 8. und 11. oder N. F- 
B. 2. S. 365. und B. 3. S. 245. Gilbert. 

**) Am angef. Orte, B, 3. S, 246. Gilbert. 

**) Am angef, Orte, B. 3. $. 267. - Gilbert. 
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gas griiner Glasretorten bedient, und es konn- 
ten daher die in diefer Glasart enthaltenen Metall- 
oxyde den Sauerfioff, der fich offenbart hat- 
te, hergegeben haben. Ich bedeckte daher jetzt 
die Retorten mit Blattchen Metall, und nahm zu- 
letzt tubulirte Glasretorten, in die ich ein Platin- 
blech oder ein Eifenblech brachte, auf welche ich 
das Kalium fixirt hatte. Diefe Retorten pumpte 
ich mit einer vortrefflichen Luftpumpe luftleer, 
liefs dann Wafferftoffgas hinein fteigen, pumpte 
fie ein zweites Mahl leer, und füllte fie dann erft 
mit Ammoniakgas, welches ich über einem Queck- 
filberapparat entband. Taf. II. Fig. 1. ftellt die 
Retorten, die mir zum Erhitzen des Kaliums in 
den Gasarten gedient haben, und Fig. 2. das 
Schälchen aus Platinblech vor, in welches ich 
das Kalium legte. Das Ammoniakgas erhielt auf 
diefe Art einen fehr hohen Grad von Reinheit, 
wovon ich mich jedes Mahl überzeugt habe. Bei 
allen folgenden Operationen kamen nur Queckfil- 
ber, Waffer und einige andere Körper in Berüh- 
rung, welche auf das Relultat keinen Einflufs ha- 
ben konnten. 

Anfangs bereitete ich das Kalium zu diefen 
Verfuchen durch Elektricität; fehr bald abernahm 
ich ftatt deffelben das Metall, welches bei Ein- 
wirkung glübenden Eifens auf Kali, nach der von 
den Herren Gay-Luffac und Thenard ent- 
deckten glücklichen Methode, entfteht. Denn 
ich fand, dafs diefes einerlei Refultate mit jenem 
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gab, und dafs es fich mit völliger Gleichförmig- 
keit in weit gröfserer Menge und mit weniger 
Mühe und Koften erhalten liefs *). 


2. 

Wird Ammoniakgas mit ungefähr dem Dop- 
pelten feines Gewichts an Kalium in Berührung 
gebracht, und die Temperatur bleibt die gewöhn- 
liche, fo verliert das Kalium zwar feinen Metall- 
glanz und wird weils, und das Volumen des Gas 
vermindert fich ein wenig, diefes find aber die 
Wirkungen alle. Beim Unterfuchen findet fich, 
dafs die weifse Krufte Kali ift, und dafs das Am- 
moniakgas eine geringe Menge Wafferftoffgas in 


_fich aufgenommen hat, deffen. Volumen gemeinig- 
lich dem des Kaliums gleich ift. 

Werden dagegen beide Kérper mit einander 
in der Retorte über einer Weingeiftlampe erhitzt, 
fo verwandelt fich die weifse Farbe der Rinde in 
ein glänzendes Lafurblau, und geht allmählig von 
glänzendem Blau und Grün in Olivengrün über; 
Rinde und Metall {chmelzen, es erfolgt ein leb- 
haftes Aufbraufen, und indem die Rinde ganz 
und gar verfchwindet, kommt die glänzende Ober- 


*) Waren das Kali, deffen ich mich zu diefen Proceffen 
bediente, recht rein, die Eifenftiicke vollkommen ge 
reinigt, und der ganze Apparat von jeder fremden Ma- 
terie befreit, fo wich das Metall, welches ich er- 
hielt, in feinen Eigenfchaften nur fehr wenig von dem 
Metalle ab, das die Volta’fche Säule giebt. Es hat mit 

diefem gleichen Glanz, gleiche Dehnbarkeit und gleiche 

Verbreunlichkeit, nur iftes etwas weniger [chmelzbar und 
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fläche des Kaliums zum Vorfchein. Läfst man es 
in diefem Zuftande erkalten, fo überzieht fich die 
Oberfläche wiederum mit einer weifsen Rinde, und 
giebt man zum zweiten Mahle Hitze, fo fchwillt 
diefe Rinde aufserordentlich an, wird porös und 
fcheint kryftallifirt und von einem fchénen Lafur- 
blau zu feyn. Setzt man den Procefs fort, fo erfol- 
gen die vorhin befchriebenen Phänomene in derfel- 
ben Ordnung wieder, und das Kalium wird zuletzt 
zu einem Körper von dunkel olivengrüner Farbe. 
Das Gas giebt nach diefen Operationen beim De- 
toniren mit Sauerftoffgas diefelbe Raumyermin- 
derung, als reines Walierfioffgas, wie die Herren 
Gay-Luffac und Thenard angeben; Waffer- 
ftoffgas hat fich entbunden und das Ammoniakgas 
ift verfchwunden. 
Je nachdem das in der Retorte eingefchloffe- 
ne Ammoniakgas mehr oder weniger feucht ift, 
variirt die Menge des Ammoniaks, welche in 
diefem Verfuche feine elaftifche Geftalt verliert. 
Als fo z.B. 8 engl. Grains Kalium völlig in eine 
olivengrüpe Subftanz verwandelt worden waren, 
durch Erhitzung in Ammoniakgas, welches fich 
bei 63° F. Wärme und unter einem Druck von 
etwas [pecihifch [chwerer, welches ich einer fehr geringen 
Beimifchung von Eifen zuzufchreiben geneigt bin. Um 
vollkommen flüffig zu feyn, erfordert es eine Wärme von 
130° F. [das durch die Volta’fche Säule gebildete, nach 
Davy nur 100° F. G.] und in einer Temperatur von 60° 
F. ift das 'fpeciifche Gewicht deffelben 0,7960, das des 


reinen Wallers in dieler Temperatur I geletzt. 
Davy, 
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29,8 engl. Zoll Queckfilberböhe mit Waffer gefät- 
tigt hatte, verfchwanden 123} Cubikzoll Ammo- 
niakgas ; dagegen verfchwanden 16 Cubikzoll 
Ammoniakgas, als diefes zuvor möglichft von al- 
ler Feuchtigkeit befreit worden war, und die 
Erhitzung unter gleichen Umftänden 2 Tage lang 
fortgeletzt wurde. Die Menge des erzeugten brenn- 
baren Gas fchien mir immer der des Metalls zu 
entfprechen, das Ammoniakgas mochte feucht 
oder trocken feyn. Die Herren Gay-Luffac 
und.Tbenard behaupten, ftets fo viel Waffer- 
ftoffgas erhalten zu haben, als durch Einwirkung 
von Waffer auf das Kalium entftanden feyn wür- 
de; in meinen Verfuchen habe ich defien etwas 
„weniger erhalten. In einem mit möglichfter 
merkfamkeit und Genauigkeit angeftellten Verfu- 
che entwickelten 8 engl. Grains Kalium, die auf 
Waffer einwirkten, Cubikzoll Wafferftoffgas, 
dagegen 8 Grains, die auf Ammoniakgas einwirk- 
ten, 83 Cubikzoll Wafferftoffgas. Diefer Unter- 
{chied ift zwar fehr gering, doch habe ich ihn im- 
mer gefunden, felbft wenn die Wirkung am hef- 
tigften war, und alles Kalium fich in die oliven- 
grüne Subftanz verwandelt zu haben fchien. 

In der Nachricht, welche fich in dem Moni- 
zeur won den Verfuchen der Herren Gay-Luf- 
fac und Thenard findet (die einzige, fo viel 
ich weifs, die bei uns bekannt geworden ift), 
wird mit keinem Worte der Eigenfchaften der 
Subftanz gedacht, in welche fich das Kalium durch 
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Einwirkung des Ammoniakgas verwandelt. Ich 
habe diefe Eigenfchaften mit der gröfsten Sorgfalt 
unterfucht, und -fie fcheinen mir Aufmerkfamkeit 
zu verdienen, 

a) Diefe Subftanz ift kryftalliirt, und zeigt 
unregelmälsige Facetten von dunkler Farbe; Glanz 
und Farbe ftimmen mit denen des Eifenoxyds im 
Minimo überein. In Maffe ift fie undurchfichtig, 
die dünnften Theilchen aber find durchfcheinend, 
und an das Licht gehalten fcheint fie von einer 
glänzenden braunen Farbe zu feyn. 

b) Sie fchmelzt in einer Hitze, die etwas 
gröfser als die des kochenden Wallers ift; und er- 
hitzt man fie fehr viel ftärker, fo fteigen aus ihr 
Gasbläschen auf. 

c) Sie fcheint viel fchwerer als Waffer zu 
feyn; denn im Saflafrasöhl finkt fie fchnell zu 
Boden. 

d) Sie ift ein elektrifcher Nicht - Leiter, 

e) Wird fie in Sauerltoffgas gefchmolzen, fo 
brennt fie mit vieler Lebhaftigkeit, und mit glän- 
zenden Funken. Das Sauerftoffgas wird ver- 
fchluckt, dafür erfcheint Stickgas, und es bildet 
fich Kali, deffen grofse Schmelzbarkeit ein Zei- 
chen zu feyn fcheint, dafs es Waffer enthält. 

f) Bringt man diefe Subftanz mit Waffer in 
Berührung, fo wirkt fie auf daffelbe mit vieler 
Kraft, erzeugt Wärme, häufig felbft eine Eutzün- 
dung, und entbindet Ammoniak. Wirft-man fie 
auf Waffer, fo finkt fie mit Zifchen unter, und 


3 
e 
1- 
u 
at 
c 
r- 
8 
r- 
aS 
uf 
S, = 
r= 
n= 
f- a 
[- 
el 
er 
sh 


968-3 


häufig fteigen brennende Kügelchen, die aus ihr 
hervortreten, an die Oberfläche des Waffers. Es 
entfteht fehr bald ein Aufbraufen und die Subftanz 
verfchwindet; doch Jafst fie fch unter Naphtha auf- 
heben, in der fie indefs allmählig erweicht und 
fich unbemerkt aufzulölen fcheint. Wenn man fie 
mittelft einer dazu fchicklichen Röhre in eine um- 
gekehrt ftehende Flafche (voll Waffer) bringt, fo 
verfchwindet fie augenblicklich unter Aufbraufen, 
und es zeigt fich, dafs die nicht verfchluckbare 
elaftifche Fiüffgkeit, welche fich aus ihr entbin- 
det, Wafferftoffgas ift. 


Der wägbare Theil desjenigen Ammoniak- 
gas, welches beim Einwirken auf Kalium ver- 
fchwindet, mufs offenbar in dem fchmelzba- 
ren Produkte diefer Operation gröfstentheils 
verborgen feyn. Ich habe ein Platinplättchen mit 
6 Grains Kalium vor und nach einem folchen Pro- 
ceffe, der in fehr trocknem Ammoniakgas vor 
fich ging, gewogen, und gefunden, dafs das Ge- 
wicht deffelben um mehr als 2 Grains zugenom- 
men hatte. Die Schnelligkeit, womit diefe Sub- 
ftanz auf die Feuchtigkeit einwirkt, verhinderte 
eine ganz genaue Beftimmung; ich habe aber kei- 
nen Zweifel, dafs nicht das Gewicht der oliven- 
grünen Subftanz fammt dem des entbundenen 
Waflerftoffgas, dem Gewichte des Kaliums und 
des verzehrten Ammoniakgas genau gleich ift. 
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3. 

Die Herren Gay-Luffac und Thenard 
haben, wie es im Moniteur heifst, aus der fchmelz- 
baren Subftanz, dufch ftarke Erhitzung derfel- 
ben *), # des Ammoniakgas, das während des 
erften Proceffes verfchwunden war, und höch- 
ftens # Wafferftoffgas und Stickgas in dem Ver- 
hältniffe, worin fie im Ammoniak vorhanden find, 
erhalten. 

Ich habe ganz andere Refultate bekommen, 
und zwar aus den hier anzugebenden Urfachen. 

Die Retorte, welche die fchmelzbare Sub- 
ftanz enthielt, pumpte ich zwei Mahl leer, nach- 
dem ich fie das erfte Mahl mit Wafferftoffgas wie- 
der gefüllt hatte, und erhitzte fie dann allmählig. 
Die Subftanz kam bald zum Schmelzen, gab, fo 
wie die Hitze zunahm, eine bedeutende Menge 
einer elaftifchen Flüffgkeit, und wurde endlich, 
als die Temperatur wieder abzunehmen anfıng, 
zu einer grau- braunen Subftanz, welche fich nicht 
weiter veränderte, fo lange die Hitze bei diefem 
Grade blieb. Die fchmelzbare Subftanz, welche 
aus den 8 Grains Kalium, durch Verfchluckung 
von ı6 C. Zoll in einer Glasretorte voll getrockne- 
ten Ammoniakgas, entftanden war, gab auf diefe 
Art, bis zum Rothglühen erhitzt, 123 Cubikzoll 
Gas her; davon waren $ Cubikzoll Ammoniak- 


*) Der Apparat wird nicht befchrieben, wahrfcheinlich 
aber gefchah es in glälernen Gefäfsen der Art, wie man 
fie ehemahls über Queckfilber Stellte, Davy. 
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gas; vom dem Ueberrefte verminderten fich 6 M., 
die mit 6} M. Sauerftoffgas detonirt wurden, um 
52 Maafs; der Thermometerftand war 57°, der 
Barometerftand 30,1 engl. Zoll. Als ich bei ei- 
nem ähnlichen Verfuche das Platinblättchen mit 
der fchmelzbaren Subftanz in einer polirten Glas- 
röhre voll Sauerftoffgas erhitzte, die mit einem 
pneumatifchen Apparate voll recht trockenen 
Queckfilbers in Verbindung ftand, entbanden fich 
133 Cubikzoll Gas; davon war 1 Cubikzoll Am- 
moniakgas, und von dem übrigen erzeugten Gas 
ichien fich der Theil, der beim Detoniren mit 
Sauerftoffgas verfchluckt wurde, zu dem, der 
dabei nicht zerftért wurde, wie 2,5: 1 zu verhal- 
ten; die Hitze erreichte kaum die des Rothgli- 
hens; der Thermometerftand war 62° F., und der 


Barometerftand 30,3 engl. Zoll. 


Bei einigen meiner Verfuche mit verfchiede- 
nen Mengen der fchmelzbaren Subftanz lag diefe 
Subftanz auf dem Platinblattchen in der Retorte 
aus griinem Glafe, bei andern hatte ich fie in die 
eiferne Röhre gebracht *); i® beiden Fallen’ er- 
höhete ich die Temperatur einige Mable langfam, 
andere Mahle fchnell. Die Refultate kamen den 
hier erzählten fo nahe, dafs ich es für überflüffg 
halte, fie einzeln anzugeben. Es entband fich in | 


*) Der Erklärung der Kupfertafel zufolge, Stelle Taf, 11. 
Fig. 3. eine Platinröhre vor, in ‚welche das Blättchen mit 
der darauf befindlichen Subftanz bei den Deltillations- 
verfuchen gebracht wurde. Gilbert. 
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der eifernen Röhre jedes Mahl weniger Ammo- 
niakgas, oder vielmehr mehr Wafferftoffgas, als 
in der Glasretorte; nach einem Mittel aus 6 Ver- 
fuchen in der eifernen Röhre verhielt fich die 
Menge des brennbaren zu der des nicht brennba- 
ren Gas wie 2,4:1; dagegen nach 3 Verfuchen 
in grünen Glasretorten, wie 2,3:1. Diefes fchrei- 
be ich folgenden Umftänden zu: Während das 
Blättchen in die eiferne Röhre gebracht wurde, 
verfchluckte die fchmelzbare Subftanz ein wenig 
feuchte Luft, und diefe vermehrte die Menge des 
nicht brennbaren Gas. Die "grüne Glasretorte 
wurde beim Erhitzen des Platinblättchens in ihr 
fchwarz, und ich fand, dafs fie ein wenig Bleioxyd 
und Eifenoxyd enthielt, weshalb etwas von dem 
Wafferftoffe in ihr verfchwinden mufste. 

Es fcheint, dafs diefes der Grund ift, warum 
die Herren Gay-Luffac und Thenard die 
fchmelzbare Subftanz mit Queckfilber in Berührung 
gebracht, und fie auf diefe Arterhitzthaben. Aber 
aus dem Queckfilber mufste fie etwas Feuchtigkeit 
einfaugen, und dann giebt fie beim Erhitzen va- 
riable Mengen von Ammoniakgas. Ein Verfuch, 
in welchem ich aus g Grains Kalium gebildete 
fchmelzbare Subftanz in einer mit Queckfilber im 
gewöhnlichen Zuftande von Trockenkeit ange- 
füllten Retorte erhitzte, gab mir zum Produkte 
7 Cubikzoll Ammoniakgas; dagegen ein zweiter 
Verfuch mit fchmelzbarer Subftanz aus 8 Grains 
Kalium, bei welchem ich mit Fleifs Feuchtigkeit 
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in das Spiel brachte, ungefähr g Cubikzoll Am- 
moniakgas, und nur 4 Cubikzoll von anderm 
darunter gemengten Gas. Diefes macht mich 
glauben, dafs man genau diefelbe Menge Ammo- 
niakgas, welche während des erften Proceffes 
(der Bildung der fchmelzbaren Subftanz aus dem 
Kalium) verfchluckt worden ift, wieder erhalten 
würde, könnte man Feuchtigkeit im gehörigen 
Verhältniffe mit in das Spiel bringen. 
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Diefe Meinung wird durch einige Verfuche 
beftätigt, bei welchen ich die fchmelzbare Sub- 
ftanz mit Kali, das fein Kryftallifationswaffer ent- 
hielt, und mit falzfaurem Kalke, der nicht zu- 
vor geglüht worden war, erhitzt habe *). In 
beiden Fällen entband fich das Ammoniakgas fehr 
fchnell, und aufserdem kein anderes Gas, eine 
geringe Menge Wafferftoffgas ausgenommen, wel- 
che beim Detoniren mit Sauerftoffgas fich gerade 
fo als reines Wafferftoffgas verhielt. Aus fchmelz- 
barer Subftanz, welche ı3 Cubikzoll Ammoniak- 
gas verfchluckt hatte, erbielt ich durch Einwir- 
kung des Waffers im Kali ungefähr 113 Cubikzoll 
wieder, und weniger als 0,4 Cubikzoll brennba- 


*) Bringt man das Waffer felbft mit der fchmelzbaren Sub- 
ftanz in Berührung, fo ift es nicht möglich, die Menge 
deffelben fo abzumelfen, dafs man regelmäfsige Refulta- 
te erhält; ein wenig zu viel, verfchluckt fogleich eine 
Menge des entbundenen Ammoniakgas. Kali und falz- 
Saurer Kalk im trockenen Zuftande halten das Waffer fo 
feft, dafs fie es nur, indem das Ammoniak entbunden 
wird, fahren laffen. Davy. 
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res Gas. In einem andern Verfuche gab fchmelz- 
bare Subftanz, welche 14 Cubikzoll Ammoniak- 
gas verfchluckt hatte, durch Einwirkung der 
Feuchtigkeit im falziauren Kalke ungefähr 11 Cu- 
bikzoll Ammoniakgas und } Cubikzoll brennba- 
res Gas. Ich bin geneigt, zu glauben, dafs diefe 
Salze Waller im Ueberflufs enthielten, welches et- 
was von dem Ammoniakgas verfchluckte. 

Ich habe jederzeit gefunden, dafs wenn das 
Ammoniakgas mit Feuchtigkeit gefattigt gewefen 
war, worin die fchmelzbare Subftanz fich erzeugt 
hatte, diefe beim Erhitzen viel Ammoniakgas her- 
gab. Umgekehrt mufs ich nach allen Verfuchen 
{chliefsen, dafs die geringe Menge Ammoniakgas, 
welche fich bei den Verfuchen im luftleeren Rau- 
me durch Hitze entband, blofs der Feuchtigkeit 
des zugelaffenen und wieder ausgepumpten Waffer- 
ftoffgas zuzufchreiben war, und dafs die fchmelz- 
bare Subftanz, wenn fie frei von aller Feuchtig- 
keit ift, kein Ammoniakgas durch Erhitzung her- 
giebt. 

4. 

In dem Moniteur wird gefagt, es fey den 
Herren Gay-Luffac und Thenard gelungen, 
nachdem fie durch Hitze 2 des verfchluckten Am- 
moniakgas felbft oder in feinen Beftandtheilen 
wieder entwickelt hatten, auch die übrigen 2 
durch Hinzulaffung von Waffer zu dem Rückftan- 
de zu entbinden; und der Rückfiand, der dann 
geblieben, fey Kali gewefen. Sie fcheinen diefen 
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Rickftand indefs nicht unterfucht zu haben; und 
da nicht vom Anfange ihrer Operation an Feuch- 
tigkeit gegenwärtig gewefen war, fo haben fie 
unmöglich eine genaue Einficht in die Natur def- 
felben erlangen kénnen. Ich habe aus der Natur 
des Rückftandes, welchen die fchmelzbare Sub- 
ftanz übrig liefs, wenn fie aufser aller Verbindung 
mit Feuchtigkeit der Glihehitze. ausgefetzt wur- 
de, ein eigenes Studium gemacht, und kann da- 
her die Eigenfchaften deffelben angeben. Ich ha- 
be ihn unter Naphtha und in dem Augenblicke 
unterfucht, wenn er durch Berührung mit der 
Luft zerftört wird. 

a) Er ift von fchwarzer Farbe, fteht dem 
Graphyt an Glanz wenig nach, und ift felbft in 
den dinnften Theilchen undurchfichtig. 

b) Er ift brüchig und giebt ein dunkelgraues 
Pulver. 

c) Er leitet die Elektricität. 

+d) In fchwacher Rothglühehitze fchmilzt er 
nicht, fchwärzt aber in ihr Glas, das er berührt, 
und es fteigt ein gräulicher Dampf auf, der auch 
ihn fchwärzt. 

e) Bringt man ihn mit der Luft in der ge- 
wöhnlichen Temperatur in Berührung, fo fängt 


er faft jedes Mahl im Augenblicke Feuer, und 


verbrennt mit dunkelrothem Lichte. 

f) Waffer, auf das er einwirkt, erhitzt er 
unter heftigem Aufbraufen; es entbindet fich Am- 
moniakgas und bleibt blofses Kali zurück. Sperrt 
man 
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man ihn bei diefem Verfuche enter Waffer, fo 
findet fich, dafs ein wenig Wafferftoffgas entbun- 
den wird; diefes betrug bei 8 Grains Rackftand 
jedes Mahl nur $ Cubikzoll. 

g) Auf Queckfilber wirkt er nicht. 

h) Mit Schwefel und mit Phosphor verbin- 
det fich diefer Rückftand unter Mithülfe der Wär- 
me, ohne alles Aufbraufen. Diefe Verbindungen 
find fehr entzündlich, geben Ammoniak und ent- 
binden mit Waffer, die eine Schwefel . Wafferftoff- 


‘gas, die andere Phosphor - Wafferftoffgas. 


Da während der Einwirkung des Kaliums 
auf Ammoniakgas fich blofs ein brennbares Gas 
entwickelt, das die gewöhnlichen Eigenfchaften 
des Wallerftoffgas hat; da ferner Rothglühehi- 
tze aus dem fo entftehenden Körper nichts als 
Wafferfioffgas und Stickgas in dem Verbältniffe, 
worin fie im Ammoniak vorhanden find, zu ent- 
binden fcheint; und da endlich der Rückftand 
durch Einwirkung von Wafler Ammoniakgas und 
ein wenig Wafferftoffgas erzeugt: — fo habe ich, 
den Grundfätzen der antiphlogiftifchen Theorie 
gemäfs, hieraus gefchloffen, dafs diefer Ruck- 
ftand aus Kalium, etwas Sauerftoff und Stick- 
ftoff befteht, oder eine Verbindung von Kalium- 
oxyd im Minimo mit Stickftoff ift. Denn in den 
Operationen, welche diefen Rückftand als Refultat 
gaben, entwickelte ich ungefähr eben fo viel Waf- 
ferftoff, als in der ganzen Menge-des verfchluck- 
ten Ammoniaks vorhanden war; und die Wieder- 

Annal, d. Phyfik. B, 35. St. 2 J. 1810. &6 M 
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erzeugung von Ammoniak mittelfi Waffers liels 
fich fo erklären, dafs ein Theil des Sauerftoffs 
aus dem Waffer das Kaliumoxyd in Kali verwan- 
delt, und dafs ein anderer Theil des Sauerftoffs, 
fammt dem Waflerftoff des Waffers, fich mit dem 
Stickftoffe zu Ammoniak verbindet. 

Um mich hiervon zu überzeugen, habe ich 
einige Verfuche mit verfchiedenen Rückftänden 
angeftellt, die ich auf die oben befchriebene Art 
durch Einwirkung von gleichen Quantitäten Ka- 
lium (6 engl. Grains) auf trockenes Ammoniak- 
gas erhalten hatte. 

Ich fing damit an, diefe Rückftände mit halb 
getrocknetem Kali und mit falzfaurem Kalke zu 
erbitzen, um die Menge von Ammoniakgas zu 
finden, die fich aus ihnen durch Waffer entbin- 
den läfst. Nach mehrern mifsglückten Verfuchen 
erbielt ich endlich 42 Cubikzoll Ammoniakgas. 
Drei andere Verfuche, bei denen vermuthlich et 
was überfchüffges Waffer im Spiele war, gaben 
34, 5% und 44 Cubikzoll. Ich ftellte diefe Ver- 
fuche in der eifernen Röhre an, deren ich mich 
bei dem erften Procefle bedient hatte, und zog 
das Platin-Schälchen nicht beraus, fondern brach- 
te das Salz in. den Rückftand, pumpte den Ap- 
parat luftleer, liefs dann das Wafferftoffgas hin- 
ein fteigen, und erhitzte ihn darauf mäfsig in ei- 
ner tragbaren Eile. 

Um zu finden, wie viel Wafferftoff bei diefem 
Verbrennen entwickelt, und wie viel Sauerftoff 
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dabei verfchluckt wird , brachte ich die Platin« 
Schälchen mit dem Rickftandé in Gefäfse voll 
Sauerfioffgas, die mit Queckfilber gefperrt waren. 
Der Rückftand entzündete fich in diefem Gas häu- 
fig von felbft, und war das nicht der Fall, . fo 
reichte dazu wenigftens ein geringer Grad von 


‘ Hitze hin. In dem Verfuche, der mir mit der 


grofsten Genauigkeit angeftellt zu feyn fchien, 
wurden 23 Cubikzoll Sauerftoffgas verfchluckt, 
und nur 144; Cubikzoll Stickgas entbunden. Um- 
fonft fuchte ich Ammoniak in den elaftifch - faf. 
figen, oder Salpeterfaure in den feften Produkten 
diefer Operationen; in letztern fand ich nur tro« 
ckenes Kali, welches rein zu feyn fchien, und 
keine Spur von Säure zeigte. In dem Ammoniak- 
gas, welches fich durch Waffer aus demfelben 
Rückftande hätte entwickeln laffen, waren wenig- 
ftens 24 Cubikzoll Stickgas enthalten. 

“Diefelben Mengen von Rückftand erhitzte 
ich darauf im luftleeren Raume mit rothem Queck- 
filberoxyd oder mit rothem Bieioxyd, in der Mei- 
nung, ein anderes Refultat des Verbrennens zu 
erhalten, wenn der Sauerftoff nur allmählig hers _ 
gegeben werde; aber in beiden Fällen erhielt ich 
nicht mehr als ı$ Cubikzoll Stickgas. 


5. 


Woher rührt diefer Verluft an Stickftoff? Hat. 
te er fich in einer noch unbekannten Geftalt mit 
dem Sauerftoffe verbunden ? oder ift er vielleicht 
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in dem Rückftande nicht in derfelben Menge als 
in dem Ammoniak, welches daraus entfteht, vor- 
handen’? ths 

- Hierüber hoffte ich, wenn ich den Rück- 
ftand einer ftarken Hitze ausfetzte, einigen Auf- 
fchlufs zu erhalten. Zu dem Ende deftillirte ich. 
in einer ausdrücklich dazu verfertigten Platinröh- 
re (Taf. Il. Fig. 5.) eine der Portionen, die mit 
Naphtha bedeckt worden waren, nachdem ich die 
Röhre zwei Mahl luftleer gepumpt, und nach dem 
erften Mahle mit Waflerftoffgas gefüllt hatte. Sie 
war mit einem pneumatifchen Queckfilberapparate 
verbunden. Anfangs gab ich fchwache Hitze, bis 
alle Naphtha abgetrieben war, dann verftärkte 
ich die Hitze allmählig mittelft einer fehr guten 
Effe. Als die Röhre kirfchroth glühte, entband 
fich das Gas, und fuhr einige Minuten lang fort, 
überzugehen. Als die Röhre die fiärkfte Hitze 
erhalten hatte, die fie zu ertragen vermochte, 
beendigte ich den Verfuch. Die Menge des er- 
haltenen Gas betrug, nachdem alle nöthige Cor- 
rectionen angebracht waren, 32 Cubikzoll bei 
gewöhnlicher Temperatur. Ich detonirte 12 Maafs 
diefes Gas mit 6 Maafs Sauerftoffgas; es brannte 
lebhaft, die Raumverminderung betrug 33 Maafs, 
und der Rückftand enthielt unverzehrtes Sauer- 
ftoffgas. Mit verfchiedenen Mengen mehrmahls 
wiederholt, blieb der Erfolg nach Verhältnifs der- 
felbe. Als ich die Schraube am untern Ende 
der Platinröbre öffnete, um das, was fie ent- 
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hielt, zu unterfuchen, fand fich im‘untern Theile 
derfelben Kali, das alle Eigenfchäften des reinen 
Alkali hatte, und im obern Theile’ etwas Kalium, 
Hineingegoffenes Waffer brachte darin eine ftarke 
Erwärmung‘ und eine Entflammung hervor, aber 
keinen Geruch nach Ammoniak. 

Diefes Refultat war fo unerwartet und fo au- 
fserordentlich, dafs ich einen Irrthum vermuthen 
mufste. Ich RR alles darauf berechnet, Stick- 
gas, als das einzige luftförmige Produkt, zu erhal- 
ten, und fand eine elaftifche Flüffgkeit, welche, 
mit Sauerftoffgas detonirt, eine weit gréfsere 
Raumverminderung gab, als das aus dem Rück- 
ftande zu erhaltende Ammoniakgas , wenn es 
durch Elektricitat zerfetzt worden wärs, würde 
hergegeben haben. toe 

Ich ftellte daher einen zweiten Verfuch auf 
die‘befchriebene Art in der eifernen Röhre an, 
mit der ganzen fchmelzbaren Subilanz aus 6 Grains 
Kalium, welche ı2 Cubikzoll Ammoniakgas ver- 
fchluckt hatten. Die Hitze wurde allmählig bis 
zum Weifsglüben verftärkt; das #bergelrende Gas 
fing ich in zwei:Portionen auf. Die ganze ent- 
wickelte Gasmenge, das in der Röhre'vorhandene 
Wafferftoffgas und: der Rückftand betragen zu- 
fammen, auf den mittlern Stand des Barometers 
und des Thermometers reducirt, 43 Cubikzoll. 
Davon war ungefähr 1 Cubikzoll Ammoniakgas, 
und-in dem übrigen verhielten fich die Antheile, 
welche beim Detoniren mit Sauerftoffgas verzehrt 
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und nicht verzehrt wurden, zu einander wie 2,7: 1. 


Der untere Theil der Rébre, welcher die ftärkfte 
Hitze erhalten hatte, fand fich mit verglafetem 
Kali umlegt, und der obere Theil der Röhre ent- 
‚hielt eine bedeutende Menge Kalium. 


In einem dritten Verfuche, in dem es mir 
blofs darauf ankam, die Menge diefes wiederer- 
zengten Kaliums zu beftimmen, enthanden fich 
diefelben elaftifeben Produkte. Nach dem Erkal- 
ten‘ der Röhre öffnete ich den Hahn über Queck- 
Silber, füllte die Röhre voll Queckfilber und liefs 
Waffer hinauf fteigen. Es entftanden 23 Cubik- 
zoll Wafferftoffgas, ein Zeichen, dafs wenigftens 
23 Grain Kalium sede worden waren. 


Berechnet man die elaftifch-Aöfßgen Produk- 
te in diefen Operationen als Stickgas und als Waf- 
ferftoffgas, für die mittlere Wärme und den mitt- 
lern,Luftdruck,, fo erhält man folgende Refultate. 
Als 11 Cubikzoll (oder 2,05 Grains) Ammoniak- 
gas durch Kalium abforbirt worden waren, ent- 
band die. Hitze aus dem flüffgen Rückftande 
3,6 Cubikzoli (oder 1,06 Grains) Stickgas und 
9,9 Cubikzoll Wafferftoffgas;. werden dazu noch 
6,1 Cubikzoll gerechnet, welche fich bei dem er- 
fien Procgeffe entbunden hatten, fo giebt dies zu- 
fammen 0,382 Grains Wafferftoffgas.. Die Men- 
ge von Sauerftoffgas, welche 3,5 Grains nicht 
wieder reducirtes Kalium verfchluckt hatten, ber 
trägt 0,6 Grains. Giebt zulammen 2,04 Grains; 
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welches von den verfchluckten 2,05 Grains Am- 
moniakgas nur um 0,01 Grains verfchieden ift: — 
Wäre aber diefelbe Menge von Ammoniakgas durch | 
Elektricität zerfetzt worden, fo würden wir er- 
halten haben 5,5 Cubikzoll oder 1,6 Grains Stick- 
gas, 14 Cubikzoll oder 0,55 Grains Waflerftoff- 
gas, und nehmen wir dabei eine Abfcheidung des. 
Saverftoffs im Waffer an, über 11 bis 12 Cubik- 
zoll Sauerftoffgas. — Ift alfo die Analyfe des 
Ammoniakgas durch Elektricität vollkommen ge- 
nau, fo findet in jenem Proceffe ein beträchtli- 
cher Verluft an Stickftoff, und eine Erzeugung 
von Sauerftoff und von Wafferftoff Statt. 


Dagegen fcheint bei der Einwirkung von 
Waffer auf dem Rückftande Stickftoff zu ent- 
ftehen. 


Wie foll man fich diefe fonderbaren Refultate 
erklären? Sind alle Data der Rechnung zuver+ 
laffig, fo haben wir hier eine Zerfetzung und Wie- 
der-Zufammenfetzung des Stickftoffs. Einer der, 
Beftandtheile deffelben miifste Sauerftoff feyn; 
welches aber der zweite ? 


It etwa das Gas, das alle Eigenfchaften 
des Waflerftoffgas zu haben fcheint, eine neue 
Art brennbarer Luft? Oder hat der Stickftoff 
eine metallifche Bafis, die fich mit dem Eifen oder 
dem Platin legirt? Oder ift das Waffer der pon_ 
derable Grundftoff fowohl des Stickgas, als des 
Wallerftoffgas und des Sauerftoffgas? Oder be- 
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fteht Stickftoff aus Wafferftoff, an einer grölsern 
Menge Sauerfioff, als im Waller, gebunden? 


Wenigftens möchten fich die beiden erften die- 


fer wichtigen Fragen mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit bejahen laffen, da das Gewicht des zerfetzten 
Ammoniakgas mit dem der Produkte, fo fern man 
diefe für bekannte Subftanzen nimmt, fo genau 
übereinfiimmt. Ich werde alle Kräfte anftrengen, 
um fie durch neue Verfuche zu beantworten, und 
ich hoffe, mich bald im Stande zu fehen, der 
Societät die Refultate meiner fernern Arbeiten 
über diefen Gegenftand vorzulegen. 


- 6.) 


Die Beobachtungen, welche ich hier mitge- 
theilt babe, enthalten fchon jetzt den zureichen- 
den Beweis in fich, dafs meine Meinung von der 
Zerfetzung , welche das Ammoniak in diefem 
Verfuche erleidet, die wahre ift, und dafs die 
Meinung der HH. Gay-Luffac und Thenard, 
dafs das Kalium in diefen Verfuchen zerlegt werde, 
und ihre Theorie, nach welcher das Kalium eine 
Zufammenfetzung aus Wafferftoff und Kali feyn 
foll, keinen Grund baben. Denn man erhält in 
dem befchriebenen Procefle eine bedeutende Men- 


ge Kalium in unveränderter Natur wieder, und 


bei gänzlichem Zerfetzen der fchmelzbaren Sub- 
ftanz entbindet fich ein wenig mehr Wafferftoff 
gasförmig, als in dem Ammoniakgas vorhanden 
war, das auf das Kalium eingewirkt hatte. 
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Auch die Erfcheinungen bei dem Proceffe 
felbft fprechen far meine Meinung. Die Einwir- 
kung des Ammoniakgas auf das Kalium geht mit 
der gröfsten Ruhe vor fich, wenn man ein leichtes 
Aufbraufen zu Anfange ausnimmt, das von dem 
Waffer. berrührt, welches das Kali, womit die 
Oberfläche des Kaliums ficlr an der Luft überzieht, 
eingefogen hat. Es entbindet fich dabei gar kei- 
ne elaftifche Flüffgkeit aus dem Kalium; diefes 
erfcheint oft mit einer olivengrünen Subftanz be- 
deckt, und entbände es Wafferftoffgas,; fo mülste 
diefes Gas durch jene füfßge Subftanz fichtbar her- 
vorfteigen; aber felbft zu Ende der are er- 
fcheint davon nichts. | 


Ich bin geneigt, die poröfe und hry fatliGrte 
Subftanz, weiche fich zu Anfange des Procelles 
bildet, für eine Zufammenfetzung aus‘ Ammo- 
nium *) und Kalium.zu nehmen. Denn wenn man 
fie an die Luft bringt, fo verbreitet fie einen Ge- 
ruch nach Ammoniak, und fie. ee ey 
als das Kalium, 


Ich hatte anfangs ie es laffe fitch in 
dem erften Theile diefer Operation eine Zufam- 
menfetzung aus Wafferftoff und aus Kaliurf erhal- 
ten; aber Verfuche über die unmittelbare Einwir- 
kung des Kaliums auf Wafferftoffgas haben mich 
eines andern belehrt. Zwar löfet fich das Kälium 


*) D. h. dem Metall des Ammoniaks, Kieler: N. F. 
B- 3. S. 258, Gilbert. 
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in Wafferftoffgas auf, wie ich’ das in meiner Ab- 
handlung vom J. 1807 bemerkt habe *), aber un- 
ter den gewöhnlichen Umftänden fcheint das Waf- 
ferftoffgas nicht fähig zu feyn, von dem Bello 
verfchlackt zu werden, 

Die Herren Gay-Luffac und Thenird 
fcheinen hierüber einer andern Meinung zu feyn, 
denn in dem Moniteur wird ausdrücklich gefagt, 
diefe ausgezeichneten Chemiker hätten gefunden; 
dafs‘Walferftoffgas von Kalium verfchluckt werde, 
wenn man die Temperatur beider beträchtlich er- 
höhe, und dafs’es'damit eine hellgraue Subftanz 
bilde, aus der fich das Wafferftoffgas durch Waf- 
fer oder durch Queckfilber wieder austreiben laffe. 

"Mit ift es; fo viel ich es auch verfucht habe, 
nicht gelungen, ‚diefes Refultat zu erhalten. In 
einem 'Verfuche, den ich in Gegenwart des Herrn 
Pep ys angeftellt, und oft wiederholt habe (zwei 
Mahl vor einer grofsen Verfammlung), erhitzte 
ich 4 Grains» Kvlium: in 14 Cubikzoll reines Waf- 
ferftoffgas in einer Glasretorte. Es ftiegen fo- 
gleich, weilse. Dünfte auf, die fich in dem Halfe 
der Retorte von felbft niederfchlugen; nachdem 
fich digfes Sublimat in beträchtlicher Menge ange- 
fammelt hatte, fchien die Farbe deffelben hell- 
grau. zu feyn; nach 2 bis 3 Minuten hörte es auf, 
fich zu bilden, Der Boden der Retorte.kam bis 

*) Sie fteht in diefen Annalen, J, 1809. St. 2. oder N, F. 


B. 1. 8. 113., und die bier gemeinte Stelle dal. S. 131. 
Gil bert. , 
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zum Rothglühen; dann erft fing das Kalium an, 
fich zu fublimiren und an den Wänden wieder zu 
verdichten. Ich unterbrach nun die Operation 
und liefs die Retorte erkalten. Es war kein Vier- 
tel -Cubikzoll Gas verfchluckt worden. Als ich 
die Retorte zerbrach, entftand beim Uebertritt 


des Gas in die atmofphärifche Luft eine Explofon — 


mit dem hellften Lichte und mit weilsen Dün- 
fien. Das Kalium blieb in der Retorte, und 
das, was fich niedergefchlagen hatte, {chien in 
feinen Eigenfchaften keine Veränderung erlitten 
zu haben. 

Die durch Einwirkung der Feuchtigkeit fich 
entzündende gräuliche Subftanz fchien fich nicht 
mit dem Queckfilber verbinden zu können, Ich 
bin geneigt, fie der im Wafferftoffgas vorbande» 
nen Feuchtigkeit zuzufchreiben, und fie für ei- 
ne dreifache Verbindung aus Kalium, Sauérftoff 
und Wafferftoff zu halten. Sie entfteht in gri- 
fserer Menge, wenn man das Kalium in Wafler- 
ftoffgas erhitzt, das zu „ bis 3% mit atmofphäri- 
fcher Luft gemengt ift, und fie bedeekt dann das 
Kalium als eine Rinde; dabei wird Wafferftoffgas 
und Sauerftoffgas verfchluckt. Daffelbe findet Statt 
bei den Verfuchen zur Erzeugung des Kaliums 
durch Einwirkung von glühendem Eifen auf Kali, 
wie ich glaube, während der Zeit des Erkaltens 
des Apparats, wenn atmofpbärifche Luft hineid 
tritt. Diefe Subfianz ift ein elektrifcher Nichts 
leiter, und in der Luft entzündet fie fich von 


\ 
9 
- 
B 
d 
> 
= 
>, 
[= 2 
n 
ra 
ei 
I~ 
le Y 
l 
. = 
1S 
% 
+ 


{ 176 ] 


felbft, wobei Kali und ein wifferiger Dunft ent- 
fteht. | 

Erhitzt man Kalium und Wafferftoffgas mit 
einander in einer Retorte aus Flintglas, fo wird 
zwar etwas Waflerftoffgas verfchluckt, und daffel- 
be findet in Retorten aus grünem Glafe Statt, 
wenn die Erhitzung lange Zeit fortgefetzt wird; 
diefes gefchieht aber, unabhängig von der Ge: 
genwart des Kaliums, durch Einwirkung der 
Metalloxyde in diefen Glasarten auf das Wafler- 
ftoffgas. ‘ 

Könnte fich der Wafferftoff mit dem Kalium 
zu einem feften Körper verbinden, fo würden wir 
diefe Verbindung in dem Flintenlaufe finden, in 
welchem das Kalium durch glühendes Eifen gebil- 
det wird, und faft unter allen Temperaturen mit 
Wafferftoff in Berührung kommt. Aber das Kali- 
Metall, welches man erhält, ift'immer von ganz 
gleichen Eigenfchaften, wenn man alle Koblen- 
ftoff -haltenden Körper forgfältig aus dem Spiele 
gebracht. hat, und gleiche Mengen deffelben ent- 
binden mit Waller immer one Mengen Waffer- 
ftoffgas. 

Ueberhaupt zeigen die Erfcheinungen bei dies 
fer Operation, dafs das Auflöfen von Kalium in 
Wafferftoffgas mit dem allgemeinen Principe der © 
Zerfetzung wefentlich zulammenhängt, und be- 
ftätigen meine gleich anfangs geäufserte Meinung 
von der Wirkung diefer beiden Körper auf einan- 
der. Das Wallerftoffgas löfet in der Wärme eine 


ae 
be 


grolse Menge Kalium auf, das Mehrefte davon 
fchlägt fich aber beim Erkalten wieder nieder, 
Die chemifche Veränderung fcheint durch die An- 
ziehungen bewirkt zu werden, welche das Eifen 
zum Sauerftoffe, das Eifen zum Kalium, und das 
Wafferftoffgas zum Kalium haben; und in den 
Verfuchen, bei denen ich, um das Kalium durch 
Eilen zu bilden, fehr hohe Hitzegrade anwende- 
te, habe ich häufig gefunden, dafs das Gas, wel- 
ches dabei überging, ungeachtet es durch eine 
mit Eis erkältete Röhre fteigen mufste, fich doch 
an der atmofphirifchen Luft von felbfi entzündete, 


177 


und mit dem glänzendften Lichte verbrannte; die 


Ränder der Flamme waren purpurfarben, und es 
ftieg aus ihr ein dicker Rauch auf, der Kali ent- 
hielt. 

Das Natronium zeigt fich faft immer im Wal- 
ferftoffgas unauflöslich; vielleicht liegt darin der 
Grund, warum es fich in dem Verfuche mit dem 
Flintenlaufe nur in geringen Mengen erhalten 


| lafst. 


Léfet fich indefs gleich das Natronium nur 
felten im Waflerfioffgas allein auf, fo fcheint es 
doch in der Verbindung des Wafferftoffs mit Ka- 
lium auflöslich zu feyn. Ich habe einige. merk- 
würdige Legirungen erhalten, als ich glihendes 
Eifen auf Mengungen von Kalium und Natronium 
einwirken liefs. Diefe Verbindungen waren in 
der gewöhnlichen Temperatur flüffg, es mochte 
des Kaliums mehr feyn, oder des Natroniums. 
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Sie enthielten ein Uebermaafs an Kalium, das 
glänzender als Kalium felbft war, vermntblich 
wegen feines flifigen Zuftandes. Alle diefe Ver- 
bindungen waren im höchften Grade entzündlich. 
Wurde ein Kügelchen der flüffgen Legirung mit 
einem Queckäilber-Kügelchen in Berührung ge- 
bracht, fo verbanden fich beide unter einer Erbi- 
tzung, bei der das Papier verbrannte, auf dem 
der Verfuch angeftellt wurde, und nach dem Er- 
kalten bildeten fie eine Subftanz von folcher Här- 
te, dafs ein Meffer fie nicht zu 'fchneiden ver- 
mochte. 


(Die Fortfetzung im nächften Stücke.) 
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BEMERKUNGEN- 
über die Unterfuchungen des Herrn Davy, die 
Einwirkung des Ammoniakgas auf das Kali- Me- 
tall betreffend, 


von den Herren 
Gay-Lussac und TuenarD *) 


Herr Da vy hat die Refultate unferer Verfuche 
über die Einwirkung des Kali- Metalls und des 
Ammoniakgas auf einander aus dem Moniteur 
kennen gelernt, fie wiederholt, und fie mit neuen 
Verfuchen vermehrt. Seine Beobachtungen ftim- 
men mit den unfrigen nicht überein. Wir wollen 
daher beide zufammenftellen, und unterfuchen, 
welche Irrthümer auf der einen, und welche auf 
der andern Seite können vorgegangen feyn. 

1) Herr Davy berichtet, er habe das Kali- 
Metall in fehr verichiedenen Temperaturen mit 
Wafferftoffgas in Berührung erhalten, nie aber 
fey von diefem Gas etwas verfchluckt worden, 
Und doch läfst fich die Verbindung des Kali-Me- 
talls mit Wafferftoffgas fehr leicht bewerkftelli- 
gen: man braucht beide nur in einer kleinen ge- 
krümmten Glocke voll Queckfilber, in welche 
man das Gas allmählig zufteigen läfst, mit einer 


*) Frei überletzt nach dem Journal de Phyfique, Dec. 1809. 
von Gilbert. 
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Weingeiftlampe zu erhitzen. Man fieht das Queck- 
filber fchnell in der Glocke anfteigen, hat man 
durch Nähern und Entfernen der Lampe den Ab- 
ftand aufgefunden, in welchem der dazu nöthige 
Grad der Hitze entfteht. Das Metall verbindet 
fich dabei mit wenigftens dem Viertel - Theile fo 
viel Wafferftoffgas, als es mit Waffer entwickelt, 
und bildet, mit Wafferftoff gefättigt, ein graues 
Pulver, das folgende Eigenfchaften hat: 


Diefes Pulver hat kein metallifches Ausfehen. 
Mit Waffer braufet es heftig auf, und entbindet 
ungefähr 4 Wafferftoffgas mehr, als diefes das Kali- 


‘ 

Metall thut, welches es enthält. Wird es in der ’ 
gewöhnlichen Temperatur mit Queckfilber in Be- 
rührung gebracht, fo zerfetzt es fich allmählig, 
bildet Kalium - Amalgam und läfst allen Wafferftoff 
fahren, durch den es das pulverulente Ausfehen 
erhielt. Unter Mitwirkung von Wärme ift diefe f 
Zerfetzung durch das Queckfilber faft plötzlich, 
es entwickelt fich dabei aber nicht mehr Waffer- 2 
ftoffgas als im Kalten. Wird endlich das Pulver | ” 
für fich bis zum dunkeln Rothglühen erhitzt, fo . 
erlangt es das metallifche Ausfeben wieder, und , 
lafst ebenfalls allen Wafferftoff fahren, den das 1 
Kali- Metall verfchluckt hatte. 2 


Diefer letzte Umftand macht uns glauben, ol 
dafs es Hrn. Davy blofs deshalb, weil er die W 
Temperatur allzufehr erhöhet hat, nicht geglückt | fu 
ift, diefe Verbindung zu Stande zu bringen. M 


2) Hr. 
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2) Hr..Davy behauptet, man ‘erhalte bei 
der Behandlung des Kali-Metalls mit Ammoniak- 
gas weniger Waflerftoffgas, als wenh"man es mit 


Waller behandelt, und: zwar indem _Verhältniffe‘ 
von 65:68; er fügt hinzu, aus:diefem Grunde 


gebe die olivengrüne Subftanz, die durch Einwir- 
kung des Ammoniakgas auf das Kali- Metall ent- 
ftehe, immer einige Blafen 


wenn man fie in Waffer auflöfe. » 


Wäre diefer letzte Verfuch richtig; fo würde 
die Meinung des Herrn Davy durch jhn bewie- 
fen feyn, Aber ohne Zweifel hatte Herr Davy 


"nicht alles Metall mit Ammoniak verbunden, 


Denn wir können betheuern, dafs, “wenn diefe 
Verbindung vollftändig ift, die dadurch entftan- 
dene olivengrüne Subftanz mit Weffer nicht das 
kleinfte Aufbraufen bewirkt: Wir können fer- 
ner verfichern, weil es fich uns febr’visle Mahle 
bewährt hat, dafs das Kali- Metath mit Ammo- 


niakgas genau diefelbe Menge Wafferftoffgas, als 


mit Wafler, giebt; diefer Verfuch’erfordert aber 
fehr grofse Vorficht. Befonders mufs man darauf 
fehen, dafs das Metall fich nicht mit:dem kleinften 


Tropfen Queckfilber verbinden könne ‚»weil fonft 


ein Amalgam entfteht, welches ‘das Ammoniak 
nur zum Theil zerftért, und das mitten fn der 
olivengrünen Materie bleibt und dann’ mit dem 
Waffer ein Aufbraufen bewirkt. Da nun der Ver- 
fuch"über Queckfilber vor fich geht, und man das) 
Metall durch das Queckfilber ‘hindurch führen- 


Annal,d. Phyfik. B, 35. Sts 2. J. 1810, St. 6. N 


\ 


\ 
{ 181 ] 
he 
n 
» 
fo 
It, 
es 
et 
li- : 
er - 
efe 
R 
er- 
fo 
nd 
en, 
j 
die 
ckt 
Hr. | 
- 
: 


{ +82 j 


mufs, fo kann man nicht immer gewils feyn, den 
Avfang.der Amalgamation vermieden zu haben. 
Queckülber und einige andere Metalle, z. B. Blei, 
Zion, und Wismuth, haben, felbft die Eigen{chaft, 
die olivenfarbene Subftanz in der Hitze zu zerfe- 
tzen, Ammoniakgas und Stickgas daraus zu ent« 
binden, und eine Legirung zu bilden, die, wenn 
man fe gepulvert; hat, ein lebhaftes Aufbraufen 
mit Waffer bewirkt.. 

3) Wirishaben in unfern Auffätzen 
über das Kali-Metall augegeben, diefes habe mit 


dem gewöhnlichen Ammoniakgas und mit Am~ 


moniakgas, das. man. über Kali getrocknet habe, 
ganz, einerlei Verhalten. Auch hierin weichen 
die Refultate des Hrn. Davy auffallend von den 
unfrigen.ab, . In feinen -Verfuchen verfchluckten 
8.engl. Grains Kali - Metall 16 Cubikzoll über Kali 
getrocknetes, ‘und nur 12% Cubikzoll gewohnli- 
ches Ammeniakgas; in beiden Fällen aber ent- 
band fich gleich viel Waflerfioffgas. 

Obgleich. wir unfere erften Verfuche mit vie- 
ler Sorgfalt angefiellt hatten, fo glaubten wir 
doch, fie mehrmahls wiederholen zu müffen ; im- 
mer aber ergab fich eine gleiche Abforption, wir 
mochten gewöhnliches oder getrocknetes Ammo- 
niakgas nehmen, wenn wir gleiche Grade von Hi- 


tze anwendeten. Bei nicht gleichen Graden von 
Hitze war die Abforption dagegen ftets verfchie- 


den; wovon der Grund darin liegt, dafs in einer 
etwas erhöheten Temperätur fehr viel Ammoniak 
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aus der olivenfarbnen Subftanz wieder ausgetrie- 
ben wird. Da nun die Menge des verfchluckten 
Ammoniaks mit der-Temperatur fehr variirt, fo 
liegt es wahrfcheihlich *hieran, warum -Hr. Davy 
fo verfchiedene Refultate erhalten hat, 4 
4) Kali-Metall, das in Ammoniakgas erhitzt 
wird, verfchluckt Ammoniakgas, entwickelt rei- 
nes Wäfferftoffgas, und verwandelt fich in eine 
olivenfarbene Subftanz, die-kein metallifches An- 
fehen méhr hat, und allen Stickfioff des ver- 
fchwundenen Ammoniakgas enthalten mufs. Fin- 
det-fich in ihr nur ein Theil diefes Stickftoffs, und? 
finden fich ftatt des fehlenden Theils andere, fchon 
bekannte’ oder neue Körper, fo mufs man fchlie- 
sen, dafs diefe Körper Beftandtheile des Sticks‘ 
ftoffs find. Auf diefen Schlufs ift Herr Davy’ 
durch feine Verfuche geleitet worden: der Stick- 
fioff befteht, ihnen zufolge, aus Sauerftoff und 
aus Wafferftoff, und er drückt fich hierüber auf’ 
eine fo beftimmte Art aus, dafs man wohl fieht, - 
er habe hierüber keinen Zweifel mehr. Er be-' 
handelt eine bekannte Menge Kali - Metall mit ei- 
ner genau beftimmten Menge Ammoniakgas, bis’ 
fie ich ganz in die olivenfarbene Subftanz verwan- 
delt hat, miffet wie viel Ammoniakgas äls Rück- 
fand bleibt, wodurch fich die Menge des vem 
fchluckten ergiebt, und verbrennt dann diefe Sub-' 
ftanz in einer gegebenen Menge Sauerftoffgas, in- 
dem er die Temperatur derfelben ein wenig er- 
höht. Die Produkte diefes, Verbrennens find Waf- 
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fer, Stickgas und fehr kauftifches Kali, olme alle 
Spur .von Salpeterfäure oder von falpetriger Säure; 
die Menge des; entbundegen Stäckgas ift-aber nicht 
balb fo grols, als fie hätte: ‚deya follen. Um zu 
unterfuchen,, was aus dem Vebrigen geworden ift, 
deftillirte -Herr Davy.aus,„einer eifernen Röhre 
olivenfarbene Subftanz,, die. aus 6 eng). Graids 
Kali- Metall durch Verfchluckung von 12 Cubik- 
zoll Ammoniakgas, ‘und unter Entbindung von 
6,1 C. Zoll Wallerftoffgas 'entftanden war, -fing 
die Produkte der Deftillation forgfiltig auf und 
unterfuchte fie. Diefe beftanden aus 9,9 C. Zoll 
Wafferftoffgas, 5,6 C. Zoll Stickgas, 1 C. Zoll 
Ammoniakgas,, 2 Grains Kali-Metall, und :unge- 
fähr 32 Grain: Kali. Alfo- waren von den ro C.Z, 
des -verfchluckten Ammoniakgas. nur ı1:C. Zoll 
zerfetzt worden, und ftatt ibrer fanden fich 3,6 
G. Zoll Stickgas und 16 C. Zoll Wafferftoff wie- 
der. Nun aber beftehen nach Hrn. Davy 110C.Z. 
Ammoniakgas aus 1,5 C. Zoll Stickgas und 14 
C. Zoll Wafferftoffgas; alfo findet fich ein Ausfall 
von 1,9 C. Zoll Stickgas und mehr als 2 C. Zoll 
Walferfioffgas.. Auf der ‘andern Seite erhielt>er 
3,5. Grains Kali, und da er das Kali für ein wah 
res Metalloxyd hält, fo nimmt er keinen Anftand, 
zu Schliefsen,. dafs der mangelnde Stickftoff in 
Sauerftoff und Wallerftoff zerlegt worden fey, 
und dafs der, Sauerfiaff deffelben fich mit dem 

Metall zu Kali verbunden habe, der Wallerftoff 
aber als Gas frei geworden fey. 


d j 
4 
J 
N 
3 
. | 
i 
f 
2 
> 
| 
4 \ 
i 
F 
. 
. 


lle 


re; 
cht 
zu 
ift, 
hre 
2108 
von 
fing 
und 
Zoll 
Zoll 


~ 


Zoll 
3,6 
wie- 


Je 


| 
sfall 
Zoll 
iter 
wah- 
and, 
f in 
fey, 
dem 


ftoff 


- 


° ‘Wir haben 'diefen letzten Verfuch des Herrn 
Davy noch nicht wiederholt, doch können ‚wir 
fchon jetzt die Bemerkung machen, dafs er in 
ihm in der That nicht mehr Walferftoffgas erhal- 
ten hat, als er erhalten follte., Denn der Wafler- 
ftoff in 14 C. Zoll Ammoniakgas, den‘er als Gas 
nur zu 14 C, Zell annimmt, beträgt 16,5.C. Zoll. 
Den andern Verfuch des Hrn. Davy, das 
Verbrenyen der olivenfarbenen Subftanz in Saver- 
fioffgas, haben. wir mit ‚grofser Sorgfalt wieder- 
holt, und jedes Mahl die ganze Menge Stickgas 
und Wafferftoffgas erhalten, welche diefe Subftanz 
in fich fchliefsen mufste. Vielleicht hat Hr. Da- 
vy geglaubt, es zerfetze fich bei diefem Verbren- 
nen die ganze Maffe der olivenfarbenen Subftanz; 
das.ift aber nicht der Fall, immer bleibt ein Theil 


ungarbrennt, befonders wenn man bei der Bil- 


dung derfelben fie nicht ftark erhitzt hat. Fol. 
gendes find die Refultate, welche-uns drei Verfu- 
che gegeben haben, bei denen wir vorausfetzen, 
dafs das Ammoniakgas aus 12 Mahl feines Volu- 
mens Wafferftoffgas und # feines Volumens Stick- 
gas befteht; eine Annahme, die fich auf eine gro- 
{se Zahl fehr forgfältiger Analyfen gründet: 


Verf.1. Verf.2. Verl.3. Summe 


Das Kali-Metall hatte . als Mittel, 
anAmmoniakgasver- Maafs. Maafs. Maals. Maals. - 
{chluckt: 123 116,3 113,5 352,8 

Allo waren wiederzu- 
fin- J Stickgas 61,5 58,1 56,75 176,35 


den | Wallerftoffgas 1844 1745 17025 529,25 
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_ Verf. 1, Verf;2. ,, Vexl.3.. "Summe 
als Mittel, 
Es wurden wiederge- Maals. Maalsı Maals. Maals. 


fan: § Stickgas 597 
den (Waflerltoffgas 186,4 171,2. 1734 530 
‘Die Refultate, auf welche die bier angeführ- 
ten Verfuche führen, find folgende: 
1) dafs das Kali - Metall Wafferftoffgas fehr 
wohl verfchluckt; 
2) dafs es mit Ammoniakgas diefelhe Menge 
von Walfierftoffgas, als mit Waffer, entbindet; 
5) dafs es von Ammoniakgas, welches durch 
Kali getrocknet worden, nicht mehr als von 
dem gewöhnlichen Ammoniakgas verfchluckt; 
4) dafs man den Stickftoff bis jetzt noch im- 
mer für einen einfachen Körper zu nehmen 
hat, und nicht für eine Verbindung. von 
Sauerftoff mit Wallerftoff. 
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IV. | 
Hihenmeffungen im Siebengebirge, 


vom 


Dr. Benzenserg in Düffeldorf. 


1. Unter allen Arbeiten der angewandten 
Melskunft find die Héhenmeffungen mit dem Ba- 
rometer die angenehmften. Der ganze Inftru- 
menten - Vorrath, den man bei fich zu führen hat, 
befteht blofs in einem Spazierftocke, einer Hand- 
lupe und ein Paar Spitzbohrern, um das Barome- 
ter daran zu hängen. Der ganze Bücher - Vorrath 
in ein Paar Octavblättern Tafeln. Das Beobach- 
ten felbft ift leicht. Man hängt das Barometer 
auf, lälst es etwa 10 Minuten ruhig hängen, lieft 
ein Paar Mahl ab, fchreibt die Beobachtung in 
fein Tagebuch und verfchliefst das Inftrument wie- 
der, um weiter zu gehen. Eben fo leicht ift 
nachher die Berechnung. Zwei Subtractions- 
Exempel und eine Multiplication mit vier Ziffern 
find alles, deffen es bedarf, wenn man keine Mi- 
krologieen hineinbringt, die am Ende doch zu 
sicht Vielem führen. \ 

Das Einzige, was die Barometerbeobachtun- 
gen erfchwert, ift, dafs man jedes Mahl corre- 
fpondirende von dem Orte haben mufs, deffen 
Héhe man bei der Beftimmung zum Grunde legen 
will. Diefes fetzt zwei Beobachter und zwei cor« 
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-refpondirende Inftrumente voraus. Auch darf 
diefer Ort, von dem man den Höhenunterfchied 
beftimmen will, nicht zu entfernt feyn, weil, die 
Vorausfetzung, die bei den Barometermeffungen 
zum Grunde liegt, dafs der Druck der. Atmo- 
Sphäre bei gleichen Höhen gleich fey, gewöhnlich 
nur an folchen Orten /ehr nahe wahr ift, die nicht 
fehr weit von einander entfernt find. Denn bei 
den beftändigen chemifchen Veränderungen, die 
in diefem grofsen Meere vorfallen, und die zum 
Theil fehr örtlich find, finden auch immer örtli- 
che Veränderungen im Drucke und im Barome- 
terftande Statt; und oft ftehen zwei Barometer, 
die nur eine Stunde von einander entfernt find, 
in demfelben Augenblicke, bei gleicher Höhe 
über dem Meere, nicht bis auf 4 Linie überein- 
ftimmend. 

2. Die Barometer, welche ich bei folgenden 
Höhenbeftiimmungen gebraucht habe, hatte der 
‚Mechanicus Loos in Büdingen, bei Frankfurt, 
„ verfertigt. Das eine war ‚ein Heber - Barometer, 
das andere ein Gefäls-Barometer. Beide find 
mit der dufsersten Sorgfalt gearbeitet. Loos rei- 
nigt fein Queckfilber fo lange, bis es eine gewifle 
fpecififche Schwere hat, die er durch Abwiegen 
beftimmt; daher find alle feine Barometer voll- 
kommen correfpondirend bei gleicher Weite der 

Röhren, Um fie luftleer zu machen, kocht er fie ' 
8 bis 10 Mah! durch. Das Vorzüglichfte an feinen 
Barometera-ünd aber die trefflichen Scalen, Die 
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Röhren werden fo. weit flach gefchliffen, als die 
Scale geht, dann werden fie mit Firnifs überzo- 
gen und auf der Theilmafchine getheilt. Hier- 
auf ätzt er die Theilung mit den Dämpfen der 
Flufsfäure ein. Die weilsen Striche werden fo 
fein, dafs man fie mit blofsen Augen faft nicht 
fieht; allein mit der Lupe fehen fie fich äufserft 
fcharf, und man kann ohne Schwierigl.eit 33, Zoll 
ablefen. Der Zoll ift in 10 Linien getheilt, jede 
Linie wieder in 10 Theile, und die vierten Theile 
hiervon laffen fich ohne Mühe fchätzen, Die 
Eintheilung feiner zu machen, ift nicht rathfam, 
weil dann zu befürchten wäre, dafs man fich in 
den Strichen verirre. elgg 
Es hat in Deutfchland immer Schwierigkeit 
gehabt, fich gute Reife-Barometer zu verfchaf- 
fen. Allerhand Verfuche, die ich machte, mifs- 
langen, bis ich endlich mit Herrn Loos bekannt 
wurde, der dann die Barometer in der Vollkom- 
menheit und in der Einfachheit zu Stande brach- 
te, wie ich mir fe gewügieht hatte. Die meiften 
Reife- Barometer find viel zu zufammengefetzt, 
“und es ift fonderbar, dafs man nicht früher dar- 
auf kam, die Scale auf den Körper aufzutragen, 
der fo vorüglich fchöne Scalen giebt, und in den 
die Queckfilberfäule, deren Länge man meffen 
will, fchon..eingefchloffen ift: ich meyne das Glas. 
Einfachere und genauere Barometer, als diefe mit 
eingeätzten Scalen, find nicht möglich. Sie ha- 
“ ben den grofsen Vortheil, dafs bei ihnen faft von 
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felbft alle Parallaxe des Auges wegfällt, weil 
‘durch das Ausfchleifen der Röhre diele in der 
Mitte dünne wird, und die Theilung alfo faft un- 
mittelbar auf dem Queckfilber liegt. Man kann 
nichts Einfacheres und zugleich Eleganteres fehen, 
‘als die Heber-Barometer von Loos. Sie ge- 
ben an Zierlichkeit den beften englifchen Arbei- 


ten nichts nach, und koften bei allem dem nür 


4 Carolin. Der Preis eines Gefafs- Barometers ift 
25 Gulden. Fig. 4. ftellt durch'einen füchtig hin- 
geworfenen Umrifs ein folches Heber- Barometer, 


. und Fig. 5. das Gefäfs- Barometer vor. Bei die~ 


fem letztern ift der Fehler der gewöhnlichen Ge- 
fäls-Barometer, der daraus entfpringt, dafs das 
Queckfilber in dem Gefälse feinen Stand ändert, 
glücklich vermieden. Das Gefäfs befteht nämlich 
aus Glas, ift alfo durchfichtig, und es läfst fich 
mit der Schraube in a an der Röhre hinauf- und 
hinunterfchrauben. An die Glasröhre ift ein elfen- 
beinernes Stäbchen fo befeftigt, dafs es fich nicht 
an ihr verrücken kann, und diefes reicht bis in 
das Gefafs. Das untere Ende deffelben ift der 
Nullpunkt der Scale, und bei jeder Beobachtung - 
fchraubt man das Gefäls fo weit hinauf oder hin- 
unter, bis das Queckfilber das Stäbchen berührt. 
Will man diefe Gefäls- Barometer transportiren, 
fo kehrt man fie um; die Röhre läuft dann voll 
Queckfilber, und man fchraubt darauf das Gefäls 
fo lange vorwärts, bis ein Korkftöpfel, der unten 
im Gefälse befeftigt ift, die Röhre verfchliefst. 
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Die Loos fchenGefafs- Barometer werden durch | 
diefe Einrichtung eben fo bequem zum Transport 
und geben eben fo grofse Genauigkeit im Beob- 
achten, wie die \Heber- Barometer. Auch ftim- 
men fie mit diefen vollkommen:überein, ‘da Herr 
Loos den Nullpunkt am Elfenbeinftäbchen nach 
einem Heber -Barometer abgleicht. ied 

3. Die Veranlaffung zu den folgenden: Hö- 
henmeffungen gab ein Brief von dem Minifter des 
Innern, in welchem diefer den Wunfch äufserte, 
Data über die Höhe der Berge und das Gefälle 
der Ströme des Grofsherzogthums Berg zu erhal- 
ten, um fie bei der für den Kaifer beftimmten fta- 
tiftifchen Befchreibung des Landes zum Grunde le- 
gen zu können, Da man in unferen Gegenden 
noch gar keine Héhenmeffungen gemacht hatte, 
fo war es fchwer, diefen Wunfch zu erfüllen. Um 
fchnell eine Menge Beftimmungen zu erhalten, 
entfchlofs ich mich zu einer Fufsreife durch ‘das 
Siebengebirge, und nahm auf ihr einen Trigonome- 
ter von der Landesyermeffung mit, damit ich für 
die Hauptpunkte correfpondirende Beobachtungen 
an Orten erhalten könne, die nicht über 1 bis 13 
Stunden von einander entfernt wären. Von dem 
Siebengebirge ging ich in das Rhein - und Mofel - 
Departement, nach dem Lacherfee, und fchickte 
den Trigonometer durch das Ober - Berg’fche, um 
da zu meffen. Da die Punkte um den Lacherfee 
von weniger Bedeutung als die erftern waren, fo 
{chien es mir hinlänglich zu feyn, b®i ihnen als 
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«orrefpondirende Beobachtungen "diejenigen zum 
Grunde zu legen, welche ftündlich an dem Ba- 
rometer der Präfectur in Düffeldorf, durch den 
Municipalrath Rösler, gemacht werden. Auch 
hier wird an einem Gefäls- Barometer von Loos 
mit. eingeätzter Scale beobachtet,,. welches der 
Präfect, Graf von Borke, für den meteorolo- 
gifchen Inftrumenten - Apparat hat kommen laffen. 


4. Das Siebengebirge macht das Vorgebirge 
‘gegen die nordweftlichen Fluthen aus, welche 
einft unfere Gegenden iiberfchwemmt, und die 
Palmenwaldungen bei Kölln und Liblar und die 
Elephantenknochen im Rheine verfandet haben. 
Es {chliefst die grofse Rheinebene, welche fich 
70 Stunden weit von der Nordfee hinauf er- 
ftreckt. Man fieht es felbft in Holland, wie fie- 
ben blaue Wolken, am Horizonte liegen, obfchon 
die höchften Berge darin nicht halb fo hoch find 
wie der Brocken. Weil fie aber fo dicht an der 
grofsen Rheinebene ftehen, fo dafs ihr Fufs nur 
170 p. Fufs höher liegt, als die See, fo haben fie 
doch ein grofses majeftätifches Anfehen. 


‘Nach den Rhein -Nivellements liegt der Spie- 
gel des Rheins zu Düffeldorf ungefähr 100 Fufs 
über dem Ausfluffe diefes Stroms in die See. Am 
Fufse des Siebengebirges, liegt der Spiegel des 
Stroms nach den Nivellements und nach den ba- 
rometrifchen Beftimmungen noch um 70 par. Fufs 
höher, als au Düfleldorf. 
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Der. Drachänfelfen' ift der nächfte von dem 
fieben Bergen am Rheine. An feinem Fufse find’ 
Weinberge, in;der Mitte die Steinbrüche, welche 
die Baufteine. zu dem Köllner Dom hergegeben 
haben *), und. oben liegen.die Ruinen einer alten’ 
Burg. ‚ Ich maafs feine Höhe über dem Rheine zu 
835 Fufs mit dem Heber-Barometer. Den an- 
dern Tag maafs ihn der Trigonometer Wind: 
gaifen-zu par. Fuls mit dem Gefäls- Bares 
meter... 3 

Die Wolkenburg ift der zweite Berg dee Sie- 
bepgebirges. Auf ibm ftand fonft eine Burg, die 
aber durch dds viele Steinbrechen unterhöhlt wor- 


*) Die Gebirgsart ift Porphyr, weichen glaßger Feldfpath, 
in den bekannten grofsen und [chönen Kryftallen, und 
. Hornblende ‘in feinen Theilen eingemengt find,: Die 
_ Grundmaffe diefes Porphyrs ift grau, und {chien mir, | 
nach dem [chönen Klang, den die Bruchftücke beim 
Daranfchlagen geben, und nach der äufserft‘ leichten 
Zerfprengbarkeit zu urtheilen, zum Klingftein zu gehö- 
xen, In diefer Grundmalle befindet fich eine weilse 
Malle, in nicht fonderlich grofsen, unförmlichen Thei- 
len eingemengt, die dem Ganzen, je nachdem die‘ Theile 
grölser oder kleiner und zahlreicher find, eine graue 
weilsgefleckte oder eine gräulichweilse. Farbe geben. 
Diefe Theile {cheinen mir diefelbe Maffe als der glafige 
Feldfpath zu feyn, und aus kleinen, mehr oder minder 
erkennbaren Theilen deffelben zu beftehen, oder ein 
Uebergang aus glafigem in dichten Feldfpath'zu feyn. 
Herr Nofe hat diefem Porphyr und dem ziemlich @holi- 
chen, aus welchem die Wolkenburg und mehrere andere 
Spitzen des Siebengebirges beftehen, den Namen’ ]Jyn- 
Porphyr gegeben. In den glafigen Feldfpath : Kryftallen 
find Glimmer-Blättchen und Hornblend - Theilchen mit 
einkryktallifizt, Gilbert. 
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den, und jetzt eingeftürzt ift. ' Die Meffung gab 
ihn ungefähr 10 Fufs höher als den Drachenfel- 
fen. Allein nach einigen Jahren wgrd er viel nie- 
driger feyn , da etliche 30 Steinbrüche auf ihm ia 
Betrieb find, welche feinen über- 
brechen. 

„+. Der Petersberg hat feinen Namen von ei- 


ner Kapelle, die auf dem Gipfel liegt. Nach ihr ' 
wird viel, gewallfahrtet. Sie ift einer der Haupt~ 


dreieckpunkte der Berg’fchen Landesvermeflung. 
Ich maafs die Höhe derfelben über dem Spiegel 
des Rheins am ı3. October ı809 mit dem Heber- 
Barometer zu 870 par. Fufs; mein Begleiter fand 
fie des Nachmittags zu 8580 par. Fuls mit dem Ge- 
fifs-Barometer *). 

Der Oehlberg wird far den höchften der Sie- 
benberge gehalten. Auf ihm find alte Steinbrüche, 
aber fein Gipfel fcheint nie eine Burg getragen zu 
haben. Ich beftimmte des Morgens feine Höhe 
mit dem Heber-Barometer zu 1274 Fuls. Der 
Trigonometer beftimmte fie mit dem Gefafs - Baro- 
meter des Nachmittags zu 1267 par. Fuls über 
dem Rhein **). 


*) Der Gipfel des Petersbergs foll nach Hrn. Wurzer (Ta- 

- Ichenbuch zur Bereilung des Siebengebirges, Kölln 1805.) 

„Hornbafalt (?) mit häußg eingemengten Glaskörnern (?) 

i pa Quarzftücken, } bis I Zoll grofs, von Splittrigem, 

„ins Mufchlichte Ach verlaufenden Bruch und bläulich- 
„oder gräulich-weilser Farbe feyn.” © Gilbert. 


**) Herr Wurzer fagt über die Gebirgsart das Oehlbergs 
Folgendes: „Sie gleicht in allem, auch was den grofsen ta- 
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_ Da kein Weg auf den Gipfel führt, fo ift 
das Heraufgehen über lauter‘Steingerölle fehr be- 
fchwerlich. Wie hier jemand mit einem compli- 
cirten Reife- Barometer fortkommen wollte, be- 
greife ich nicht, da man an vielen Stellen auf. 
Hand und Fufs gehen mufs.. ‘Wenn ich nicht irre, 
fo macht indefs Hr. de Lue irgendwo die fehr 
vernünftige.Bemerkung, dafs es Reife - Barometer. 
gebe, die nie das Zimmer verlaffen hätten, 

Der: Lowenberg ift der füdlichfte von allen. 


Oben auf feinem Gipfel ftehen die Ruinen der Lö- 
wenburg. Ich maafs die Höhe deffelben über dem 


Rheine des Morgens um 10 Uhr anf 1274 par. FL 


Der Trigonometer fand fie des Abends mit dem 
Gefäfs - Barometer 20 Fufs geringer. Sein Jour- 
nal enthält indels die Bemerkung, dafs diefe: 
Beobachtüngen ungewils feyen, weil Schneewol-: 
ken vorüber gezogen wären, wobei das Queck-. 
filber um ein Paar Hunderttheile des Zolls auf - 


“und niedergefchwankt habe *). 


„felartig-kryftallifirten Feldfpath und deffen Verwitterung 
„betrifft, dem Geftein des Drachenfels. Seine Haupt- 
„maffe zeigt, wenn fie mit dem in ihr befindlichen Feld- 
„fpath verwittert, einen graugelblichen Thon in fehr 
„geringer Menge, welchem eckige Körper von weils- 
„und rauch -grauer Farbe beigemifcht find. Die höch- 
„Sten Kuppen deffelben zeichnen lich nach Hrn, Wur- 
„zer durch einige nackte Bafaltfelfen in Tafeln aus, die 
„fenkrecht frehen und durch ihren Einfturz den Abhang 
„mit Bafaltftiicken bedecken.” Gilbert. 

*) Nach Hrn, Wurzer ilt die Gebirgsart des Löwenbergs: 
„f[chöner Balalt-Porphyr, oben oft fo blättrig-körnig 
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_ AmFafse desLöwenbergs liegt ein Bauerngut, 
der Löwenberger Hof.’ Ich fand die Höhe deffel- 
ben über dem Rheine mit dem Heber - Barometer 
zu 937 par. Fuls; das Gefäfs- Barometer gab ie 
zu 946 par. Fufs. 

. Die beiden übrigen Berge im Siebbngebirgs 
habe ich nicht beftimmt, da fie niedriger find als 
die andern, und auch fonft nichts er 
enthalten, 
Höhen fich auf Rhein bei 
_Bévigswinter , der 170 Fufs höher ift-als die See. | 


5. Vom Siebengebirge aus befuchte ich den, 


Lacherfee, der 1% Stunde: von Andernach und 
eine. halbe Stunde von den berühmten Mühlen- 
fteinbrüchen zu Nieder-Mennig entfernt ift. Die- 
fer See-ift eine der merkwürdigften Naturerfchei« 
nungen des Niederrheins. Die Gegend, in der 
er liegt, fcheint vulkanifch zu feyn, und er felbft 
der ausgebrannte Krater eines Vulkans. Rund 

um. 


„und.kryftallinifch, dafs man, die [parfam eingemeng- 
„ten Blende- und Olivinkörner abgerechnet, das Ganze 
„für grauen, mit einander verwachlenen Feldfpath hal- 
„ten mögte; in der Mitte des Bergs aber mit fo viel 
. „Biende und fo wenig grauweilsen, gar kleinen Feld- 
»fpathflecken, auch etwas Olivin, dals die Benennung 
‚„Hornbalalt angemellen werde ; am Fu/se wieder als Ba- 
„falt-Porphyr, doch [chon im Grofsen ziemlich dick- 
„Sehieferig brechend.” Diele Belchreibung und die vo- 
rigen beftätigen mich in meiner Meinung, dafs Klingftein- 
Porphyr, den Herr Wurzer nicht gekannt zu haben 
fcheint, die Haupt - Gebirgsmalle der Siebenberge fey, 
Gilbert, 
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um den See liegt ein Wallgebirge, durch das ihm 
die Ménche der Abtei Lach einen kinftlichen 
Ausflufs unter der Erde gemacht haben, der ihnen 
80000 Thlr. gekoftet haben foll. Die Gegend ift 
fehr romantifch. Im Hintergrunde des Sees liegt 


‘die uralte Abtei. 


In der Chronik, die fich im Refectorio be- 
findet, finden fich folgende Ausmeflungen des 
Sees. 

» A. 1694, indeme das Lacher See Ehlendick 
»zugefroren gewefen, ift deffen Lange, rar 
„und Tiefe abgemeffen, wie folgt: 

„die Länge in Werkfchuh 8694 Fafs. 

„die Breite — — 7890 — 

„die Tiefe — — 214 — 

„Die Grefee an gemeinem Landmaals 1323 Mor- 
„gen.” 

Nach meinen barometrifchen Meffungen liegt 
der See über dem Rheine bei Andernach 670 Fufs. 
Gröfsere und fchönere Fontainen liefsen fich da- 
ber wohl nicht leicht irgendwo anders machen, 
als zu Andernach, da-die Waffermenge des Sees 
fehr bedeutend ift. Der Bach, der aus ihm her- 
ausfliefst, könnte mehrere Mühlen treiben. Wenn 
er auf ähnliche Art nur 10 Stunden von Paris lä- 
ge, fo würde ibn der Kaifer vermuthlich zu einer 
Wafferleitung benutzen, die ihres Gleichen nicht 
hätte. Denn die Fontainen zu Verfailles heben 
ihren dünnen Strahl nur bis zu 8o Fufs; und felbft 
die grofse Fontaine zu Caffel hat nur 136 F. Höhe. 

Annal, d, Phyfik, B.35. St. 2. J. 1810..St, 6. -O 
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Eine Stunde von Lach liegt ein Berg, der 
Ganfehals genannt, der einer der Dreieckpunkte 
der franzéfifchen Dreiecke ift. Ich maafs feine 
Höhe zu 737 par. Fufs über dem Lacherfee; fie 
beträgt alfo 1407 par. Fufs über dem Rheine bei 
Andernach. Diefer Berg ift alfo von gleicher 
Höhe mit dem Löwenberge, der auch ein Signal- 
punkt ift. 

6. Bei der Berechnung der Barometerhöhen 
habe ich mich der Kramp’fchen Formel bedient, 
Sie ift die leichtefte von allen, indem; fie faft wei- 
ter nichts als eine Multiplication mit 4 Ziffern er- 
fordert. Die Tafeln des Hrn. von Lindenau 
find ein wenig fchwer auf einer Fufsreife im Jagd- 
facke nachzuführen ; auch vielleicht etwas zu 


thever, da fie auf einer folchen Reife nicht kön- | 


nen gefchont werden. Die Kramp’fchen Tafeln 
nehmen nur etwa 6 Octavblätter ein, und diefes 
macht fie fo fehr bequem, fowohl im Beifichfüh- 
ren, als in der Rechnung. Da alle Variationen, 
die im Barometerftande in Deutfchland Statt fin- 
den können, innerhalb 53 Zoll eingefchloffen 
find, fo war es leicht, für diefe die hyperboli- 
{chen Logarithmen von 0,05 zu 0,05 Linien zu 
berechnen. Und da die Genauigkeit im Ablefen 
der Barometerftände nicht über 0,025 Lin. geht, 
fo findet man die-Logarithmen ohne Interpolation 
in den Tafeln. Daffelbe gilt für die Tafel der 
Subtaugenten, welche man bei dem kleinen Um- 
fange, den fie hat, gleich fo genau machen kann, 
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als die Thermometer - Beobachtung ift, wo alfo 
wieder keine Interpolation Statt findet, Das Ta- 
felchen für.die Correction der Queckfilberfaule 
ift eben fo eingerichtet. Alle diefe Tafeln neh- 
men nur 6 Seiten ein, und man führt fie leicht in 
der Brieftafche mit fich, und die ganze Rechnung 
befteht in der Subtraction dreier Logarithmen von 
6 Stellen und in einer Multiplication mit 4 Zif- 
fern. Wenn man die letztere durch Tafeln ver- 
meiden wollte, fo würde diefes fehr weitläufig 
werden. Wenn ich nicht irre, fo liegt hierin der 
Grund, dafs die Tafeln, die neulich von den 
Herren von Lindenau und Oltmann’ bee 
kannt gemacht find, fo wenig compendids ge- 
worden find. 


7. Was die Genauigkeit diefer Höhenbeftim- 
mungen betrifft, fo halte ich dafür, dafs die, 
welche ich in dem Siebengebirge erhalten habe, 
bis auf 1 Hundertel oder felbft bis auf 3 Hunder- 
tel der ganzen Höhe genau find, weil bei ihnen 
die beiden correfpondirenden Barometer an fo 
wenig von einander entfernten Orten beobachtet 
wurden, Die Héhenbeftimmungen am Lacher- 
See halte ich dagegen nur bis auf 2 Hundertel der 
Höhen genau, weil kein correfpondirendes Baro- 
meter in der Nähe war, und weil, während fie 
gemacht wurden, das Wetter fich änderte, wo- 
durch der Druck der Atmofphäre, felbft für kur- 
ze Zeiten, nicht gleich blieb. 
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Ich glaube, dafs man wohl thut, jedes Mahl 
den Grad der Genauigkeit anzugeben, den die 
Höhenbeftimmungen haben können, damit man 

q fich mit keiner imaginären Genauigkeit täufche, 
| welches bei praktifchen Arbeiten immer etwas 
fehr Schlimmes ift. Ein folcher Glaube an eine 
Genauigkeit, die nicht exiftirt, wird der guten 
Meinung, die man überhaupt von Beobachtungen 
und "Rechnungen hat, nachtheilig, wenn man 
diefe von dem Grade der Genauigkeit hinabfinken 
fieht, die man ihnen zugetrauet hatte. 

Ich glaube überhaupt, dafs fich mit Barome- 
tern bei einzelnen Beobachtungen keine grölsere 
"Genauigkeit erreichen läfst, als bis auf 1 Hunder- 
tel, und wenn die Umftände günftig find, bis auf 
# Hundertel der ganzen Höhe. Sind aber die 
Umftände ungünftig, und hat man kein correfpon- 
direndes Barometer in der Nähe, fo kann die Un- 
gewifsheit bis auf 2 Hundertel der gemeffenen 
Höhe gehen. Diefer Meinung fcheint auch der 
Verfaffer des Memoirs über das Héhenmeffen mit 
dem Barometer zu feyn, welches im erften Theile 
des Memorial topographique fteht, das vor einigen 
Jahren im Depot de la guerre erfchienen ift. Zwar 
führt Herr von Lindenau in der intereffanten 
Einleitung zu feinen Tafeln, Seite 41., 9 Berghé- 
hen an, die auch trigonometrifch gemeffen find, 
und wo die Uebereinftimmung mit der barome- 
trifchen Meffung bis auf $, 1, 1%, 2 und of 
Toifen geht. Wenn man diefe Tabelle anfieht, 
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fo follte man glauben, man könnte mit dem Baro; 


_ meter ungefähr bis auf 3; pro Cent genau mellen. 


Indefs fcheint diefes doch ein Irrthum zu feyn, 
wie folgende Angaben beim Mont-Blanc bewei- 
fen, dem einzigen von diefen Bergen, von wel- 
chem ich die Elemente kenne, die bei der Rech- 
nung gebraucht worden find. 

Herr von Lindenau giebt S. 41. die ‚ Höhe 
des Mont-Blanc zu 2261 Toifen an, und die Tri- 
gonometrie beftimmt fie zu 2263 Toifen. Hier 
ift alfo eine Uebereinftimmung bis auf 2 Toifen 
auf 2260, alfo mehr wie 54; pr. C. Genauigkeit. 

Allein in der Monathl. Correfpond. Jun. 1805. 
S. 529. giebt Hr. von Lindenau die Höhe des 
Mont-Blanc zu 2227 Toifen über dem Genferfee 
an, und fetzt hinzu: „Pictet fand durch trigo- 
„nometrifche Meffung 2238 Toifen, was alfo nur 
„um 11 Toifen von dem barometrifchen Reful- 
„tate abweicht.” 

Hier find alfo zwei trigonometrifche Meffun- _ 
gen, die um 25 Toifen, und zwei barometrifche 
Meffungen, die um 35 Toifen von einander ab- 
weichen, obfchon beide nach denfelben Tafeln 
berechnet find. Der Unterfchied ift gröfser als 
1 pr.C. 

Es wäre zu wünfchen, dafs Herr von Lin- 
denau die Elemente angegeben hatte, auf de- 
nen jene g Berghöhen beruhen. In der Note 
find zwar die Werke citirt, in denen fie ftehen, 
allein die wenigften, welche fich mit Barometer- 
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meffungen befchäftigen, find’ fo glücklich, diefe 
Werke einfehen zu können, 

Im Memorial topographique find die Elemente 
für die Höhe des Mont- Blanc an- 
gegeben: 

Auf der Spitze des Mont-Blanc ftand das 
Barometer 192,9 Lin., das Thermometer — 2°,3. 

Zu Genf, 13 Toifen über dem See, Barome- 
ter 526,60 Linien, Thermometer + 22°,6. 

In der Monathl. Correfp. find folgende Ele- 
mente: 

Barometer oben, 192,5 Lin., Therm. — 2° 3. 

Genf,’ ı5,5 Toifen über dem See, Barome- 
ter 327,4 Lin., Therm. + 22°,6. 

Im Memorial topographique find nach den 
vorigen Elementen folgende Höhen des Mont- 
Blanc berechnet: 


Nach Bouguer 2224 Toilen, 
Nach de Luc 2230 — 
Nach Trembley 2284 — 
Nach La Place 2205 — 
Nach Hrn. von Lindenau 

wäre diefe Höhe 224 — 


Nach demf. in d. Mon. Corr. 2227 — 


Nach Pictet’s trigon. Mell.2238 —' 4. 
Nach Schuckburgh’s tri- + m. top. 


“ gon. Mell. 2257 angegeben. 
Nach Hrn. v. Lindenau’s 
Angabe 2263 — 


Hier find nun 9 verfchiedene Angaben del- 
felben Berges, deren Abweichungen unter fich 
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auf 50 bis 60 Toifen gehen, obfchon man corre- 
fpondirende Beobachtungen hatte. 

8. Wenn man keine correfpondirenden Beob- 
achtungen in der Nähe hat, find die Höhenmef- 
{ungen mit dem Barometer noch minder zuyerlaf- 
fig, und ich fchreibe aus diefem Grunde denen, 
die ich am Lacher-See gemacht habe, keine gro- 
ise Genauigkeit zu. Es wäre allerdings fehr an- 
genehm, wenn man, ohne correfpondirende Beob- 
achtungen zu haben, feine Höhenmeflungen be- 
rechnen könnte. : Diefes haben fehon mehrere 
Beobachter gefühlt, und deswegen den mittlern 
Barometerftand am Meere zum Vergleichspunkte 
vorgefchlagen. Herr von Lindenau hat diefen 
zu 28 Zoll 2,2 Linien angenommen, und hierfür 
eine eigene Tafel berechnet. Allein bei der gro- 
fen Veränderlichkeit im Stande des Barometers an 
unferen Meeren {cheint der Gebrauch hiervon fehr 
eingefchränkt zu feyn, und die Bauernregel: 800 
Fufs thun ı Zoll, vielleicht in den meiften Fällen 
eben fo fichere Refultate zu geben. Ich habe mit 
folchen Beftimmungen mehrere Verfuche gemacht, 
bei denen ich über 100 Toifen irrte, und; zwar 
bei einer Höhe über dem Meere, die kaum 25 
Toifen betrug, Erxleben hat in feiner Natur- 
lehre auch diefe Methode gelehrt, die Höhe eines 
Orts über dem Meere zu beftimmen; Lichten- 
berg fügte zur Erläuterung derfelben ganz kurz 
hinzu: (Die verlangte Höhe kann fo gar nicht ge- 
funden werden. L.). Das Beifpiel, welches Herr 
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von Lindenau anführt, wo er auf diefe Weife 
die Höhe des Pic de Bigore bis auf 7; Toife mit 
der trigonometrifchen Meflung übereinftimmend 
fand, beweifet wohl nichts für die Güte diefer 
Methode, da: die Abweichung auch 50 Toifen 
und mehr hätte betragen können, bei gleicher 
Sorgfalt im Beobachten und Rechnen. Wie un- 
möglich es ift, aus ifolirten Beobachtungen eine 
Höhe über dem Meere zu beftimmen, wird jeder 
finden, der die beiden folgenden Beobachtungen 
in Rechnung nimmt, welche mit aller Sorgfalt von 
demfelben Beobachter und an demfelben Barome- 
ter find angeftellt worden: 

3. Beob.: Barom. 26,95 eg Therm. + 10° R 
Therm. im Freien + 55 

2. Beob.: Barom. 28,68 Ki Therm. + 13° R.; 

Therm. im Freien — 13° R. 


‘ 9. Von der Abnahme der Schwere, die von 
der Polhöhe und von der Entfernung von dem 
Mittelpunkte der Erde abhängt, habe ich keine 
Rechnung getragen, weil diefe Correction bei allen 
Barometermeffungen in Deutfchland keinen merk- 
lichen Einflufs hat. Auch ift keine Rechnung über 
die Wirkung der Haarröhrchen- Kraft aufs Queck- 
filber geführt worden, da diefe beim Heber- Baro- 
meter — 0 ift, und beim Gefäls- Barometer eben- 
falls unmerklich feyn mufste, da dfefes nach dem 
Heber - Barometer regulirt worden war. Auch 
habe ich keine Rechnung von dem Einfluffe der 
{chnellen Wärmeänderung in der Nähe der Erde 
getragen, auf den Brandes neuerdings auf- 


. 
j 
! 
| 
§ 
EX 
4 
i 
i 
N 
B 4 
, 
4 
y 
ER 
q 
if 
3 
i 
i 


[ 205 ] é 


merkfam gemacht hat *), und der noch in keiner 
Formel berückfichtigt ift, ob{chon er in manchen 
Fällen aufs Refultat einen gröfseren Einflufs haben 
wird, als alle Correctionen wegen Abnahme der 
Schwere, wegen Verminderung. der Breiten und 
wegen der Haarröhrchen-Kraft. Die Witterung 
war zwar im Ganzen bei den Mellungen im-Sie- 
bengebirge günftig, allein wenn gerade Schnee- 


wolken in der. Nähe des Zeniths vorbeizogen, - 


fchwankte das Queckfilber doch um ı oder 2 
Hunderttheile des Zolls. Ganz genäue Meffun- 
gen iaffen fich nur dann machen, wenn der 
Druck der Luft gleichförmig und beftändig ift; 
und nur ganz genaue Meffungen verdienen, dafs 
man auf alle Kleinigkeiten bei der Rechnung 
Rückßcht nimmt. 

10. Zum Schlufs ‘mufs ich noch bemerken, 
dafs Hr. Geh. Rath Nofe in feinen orographifchen 
Briefen über das Siebengebirge folgende unrichti- 
ge Beftimmungen von den Höhen der Siebenberge 
angegeben hat, die auch in andere Reifebefchrei- 
bungen find übertragen worden. Höhe der Wol- 
kenburg 1482, des Drachenfels 1473, des Oehl- 
bergs 1827, des Löwenbergs 1896 rhein, Fufs über 
dem Rheine. Diefe Angaben gründen fich auf eine 
fogenannte trigonometrifche Meffung eines Herrn 
Thomas. Es ift {chwer, die Urfache eines Fehlers 
von 600 Fuls auf 800 anzugeben. Wahrfcheinlich ift 
in einem Dreieck eine Linie verwechfelt worden. 

*) Vergl. diele Annalen, 1810. St. 2. 8.341, Gilbert. 
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Abweichungen und Neigungen der 
. j Magnetnadel, 
auf Cook’s dritter Entdeckungs-Reile in 
den Jahren 1776 bis 1780; 
und 
Auswahl phyfikalifcher Bemerkungen 
P ausgezogen aus dem Reifeberichte *) 


von b 
GıLgert ™), 


Die Abfcht diefer Entdeckungsreife war, den 
damahls noch unbekannten Theil der Weftkafte 
des nördlichen Amerika, und von dort aus die 
nordweftliche Durchfahrt, wenn es eine folche 
gebe, zu erforfchen. Capitain Cook befehligte 
die Corvette Refolution, auf der er feine zweite 
Entdeckungsreife in Gefellfchaft der beiden For- 
fter und Sparmann’s gemacht hatte; Gore, 
King, Williamfon waren feine drei Lieute- 


_.*) Nach der franzöfifchen Ueberfetzung in 4 Quartbänden, 
Paris 1785. 
**) Meinem Verfprechen getreu, den Natürforfchern in die- 
. fen Annalen eine vollftändige Sammlung der neuern Beob- 
achtungen über’ die magnetifche Abweichung und Nei- 
gung allmählig vorzulegen (vergl. B. so, S. 72.), rücke 
ich hier die Beobachtungen ein, welche auf des Capitain 
Cook’s dritter Entdeckungsreile, mit vorzüglichen In- 
ftirnmenten und von geübten Beobachtern, gemacht wor- 
den find. Sie gehören welentlich in die Reihe von ähn- 
lichen Beobachtungen, die wir als eine Ausbeute der 
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nants, Bligh fein Mafter, Webber der Zeich- 
mer; die ganze Befatzung beftand aus 112 Mann, 
und darunter waren 6 Midfhipman; Gelehrte hatte 
Cook nicht mit an Bord genommen; der Schiffs- 
chirurgus Anderfon vertrat die Stelle eines Na- 
turforfchers, er felbftund King die Stelle eines 
Aftronomen. Das zweite Schiff, die Difcovery, 
von 500 Tonnen und 88 Mann Befatzung , wurde 
vom Capitain Clerke befebligt, der {chon mit 
dem Commodore Byron, als Midfhipman, die 
Erde umfegelt war, und dann unter Cook auf 
feinen beiden Entdeckungsreifen als Mafter und 
als zweiter Lieutenant gedient hatte. Am Bord 
diefes Schiffs befand fich der Aftronom William 
Bayley, welcher fchon in Begleitung des Aftro- 
nomen Wales die vorige Reife mitgemacht hatte. 
Das Längenbureau verfah jedes der beiden Schiffe 
mit einer Längenuhr und mit gleich viel aftrono- 
mifchen Infirumenten; die Uhr von Kendal am 
Bord der Refolution hatte {chon die vorige Entde- 
ckungsreife mitgemacht, und ihre Güte hatte fich 


Seereifen La Peroufe’s (Annal. N. F. B. 2. S..77.), 
D’Entrecafteaux’s (daf, B. 30. S. 161.) und Van- 
couver’s (daf. B. 30. $.73.) erhalten haben. Man &n- 
det fie hier vollftändig. Damit Lefer, die an den Zahlen- 
reihen wenig Freude haben, nicht leer ausgehen mögen, 
ftreue ich die phyfikalifchen Beobachtungen, welche in 
dem Reifeberichte vorkommen; in einem vollftändigen Aus- 
zuge hier ein; mögen fie eben fo viel Unterhaltung und 
Belehrung gewähren, als die Bemerkungen dieler Art, wel- 
cheich aus Labillardiere’s Berichte ausgezogen hatte, 
die felbft in andern Journalen nachgedruckt worden find. 
Gilbert 
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‘auf diefer bewährt. Von der Befchaffenheit der 
Abweichungs - Bouffolen und ‘der Inclinations- 
Bouffolen fagt der Bericht nichts; wahrfcheinlich 
finden fich darüber Nachweifungen in den vom 
Langenbureau herausgegebenen Beobachtungen, 
welche die Aftronomen Wales und Bayley wahe 
rend der zweiten Reife des Capitains Cook ange- 
ftellt haben. Alle Längen find vom Meridian von 
Greenwich an gerechnet. 


Die erfte Abweichungs- Beobachtung wurde 
vom Lieutenant King auf dem Schiffe gemacht, 
als es in der Nore vor Anker lag: Länge 0° 44! 
öftl.; Abweichung 20° 37’ weftl., als ein Mittel 
aus mehrern Beobachtungen mit verfchiedenen 
Bouffolen, 1776, in der zweiten Hälfte des Junius. 


Den 27. Junius 1776 verliefs Capitain Cook 
die Dünen, und den 12. Julius den Kanal von Ply- 
mouth. Am 1. Auguft warf er vor S¢. Cruz auf 
Teneriffa Anker, und fand dort auf der Rhede 
unter 28° 30° 11” Breite und 16° 30/ 40 w. 
Lange *) die Abweichung, nach einem Mittel aus 
allen feinen Bouffolen, 14° 41/ 20/ und die Nei- 
gung des nördlichen Endes der Nadel 61° 52! 3o/, 


Den 12. Auguft, 5 Lieues NNW. von der 
Capverd’fchen Infel Mayo betrug die Abweichung 
nach einem Mittel aus mehrern Azimuthal-Beob- 


*) Der fpanifche Aftronom Varila, den Cook dort fand, 
gab die Länge an: 16° 164 304, und“fo fand fie auch 
Vancouver - 
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achtungen mit 3 verfchiedenen Bouffolen 9° 323! 
weftl. 

Vom 6. bis zum 15. September (von 6° f. bis 
15° f. Breite) blieb die Refolution ziemlich genau 
auf der Linie ohne Abweichung, und durchkreuz- 
te diefe Linie noch ein Mahl am 25. Sept. in 30° 
f. Breite. Am 18. October liefen die Schiffe in 
der Tafelbay am der Hoffnung 
ein. 

„Während der ganzen Ueberfahrt von Eng- 
„land nach dem Cap habe ich (fagt Cap. Cook) 
„Keine Gelegenheit vorbei gehen lalfen, die Ab- 
„weichung der Magnetnadel zu beobachten, und 
„meine Berechnungen find mit aller Aufmerkfam- 
„keit und Genauigkeit gemacht worden, welche 
„die Umftände zuliefsen. ~ Ich ftelle fie in einer 
„eigenen Tafel zufammen, zugleich mit den Län- 


„gen und Breiten, wie fie zur Zeit der Beobach- 


„tung waren. Meine Längen können nur um 4, 
»héchftens um 3 Grad, fehlerhaft feyn. Diefe Ta- 
„fel wird den Seefahrern nützlich feyn, welche 
„ihren Schätzungen durch die Abweichung der 
„Magnetnadel nachhelfen wollen, und Hrn. Dun 
„manche Verbefferung feiner neuen Abweichungs-. 
„charte, die deren fehr viele bedarf, an die Hand 
„geben. Es wundert mich, dafs die Schriftftel- 
„ler, welche am mebreften auf die Abweichung 
„bauen, unter fich felbft fo wenig einig find. 


„Nach Herrn Nicholfon’s Several remarks and 


„obferv. made during a voyage at the Haft Indies 
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» 1758 — 1764. Lond. 1772. kann man bei den Cap- 
»verdifchen Infeln, bei 8° Abweichung und et- 
„was mehr, Tag und Nacht fegeln, und ficher 
„feyn, fich öftlich von diefen Infeln zu befinden; 
„dagegen fetzt die Charte des Hrn. Dun diefe 
„Abweichung go Lieues weftlich von den Capver- 
„difchen Infeln. Ich bin überzeugt, dafs der er- 
„ftere diefe Abweichung dort beobachtet hat, 
„aber er hätte bemerken follen, dafs auf dem 
„Meere, und felbft am Lande, die genaueften 


„Beobachtungen nicht immer einerlei Refultat ge- 
„ben, dafs verfchiedene Bouffolen verfchiedene 
„Abweichungen zeigen, und dafs diefelbe Bouf- 
„fole manchmahl um 2° differirt, ohne dafs fich 
„davon die Urfache entdecken, noch weniger 
„aufheben läfst. Wer die Abweichung bis auf 1° 
„genau finden zu können meint, wird fich häufig 
„betrogen fehen, Denn aufser den Unvollkom- 
„menheiten, die in dem Inftrumente oder in der 
„Kraft der Nadel felbft liegen, werden durch die 
„Bewegung des Schiffs, die Anziehung des Eifen- 
„werks und andere noch unbekannte Urfachen 
„häufig noch viel gröfsere Irrihümer veranlafst. 
„Ich gebe zu, dafs fich die Abweichung der Mag- 
„netnadel mit mehr als hinreichender Genauig- 
„keit, um den Weg des Schiffs zu befiimmen, 
„finden lafst; aber ich läugne fchlechterdings, dafs 
„fe mit einer folchen Genauigkeit beobachtet 
„werden kann, als nöthig wäre, follte fich 
„durch fie die Länge bis auf 1° oder 60 Seemeilen 
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„genau ergeben.” 


1776. 

Jul. 

14. Abends 
ıg. Ab. 
— Morg. 
22. M. 
23. Ab. 
24. Ab. 
25. Ab. 
26. Ab. 
29. M. 
30. Ab. 
— M. 
31. Ab. 


Vor 
Auguft. 


7. Ab. 
9. Ab. 
— M. 
12. M. 
14. M. 
15. M. 
16. M. 
19. Ab. 
— M. 
22. M. 
23. Ab. 
— M. 
26. M. 


a) Bei Oueffant. 


Breite. {Linge v.Gr, 
50° g'n.| 4° 40'w. 
48 44 5 .20 
48 35 5 36 
44 17 8 18 
43 55 8 28 
43 46 8 33 
42 58 9 43 
40 38. |10 7 
33 5 14 32 
33 4 |14 53 
32 4 15 4 
31 10 15 27 
Anker zu | St. Cruz 
23 54 18 36 
20 29 19 56 
19 41 20 29 
15 34 23 10 
13 49 23 23 
12 22 23 24 
It 24 2 
9 47 22 52 
8 55 22 39 
20 §1 
6 29 
6 9 20 59 
4 23 35: 22 


e) Auf Teneriffa, 


aıı ] 


In der folgenden Tafel ift der 
Tag nach aftronomifcher Art von Mittag zu Mit- 
tag gerechnet. 


Abweichung 
20° 1§ 20 w, 
23 © §0 a) 
235 4 
22 42 b) 
22 26 

23 14 30 
23 34 30 
22 56 

18 31 

19 3 30 
18 24 

18 18 40 
14 41 20 c) 


15 ı 
14 10 20 
13 23 40 


9 
9 48 
8 
9 


b) Bei Cap Ortegal. : 
d) Bei den Capverdifchen Infeln, 


ap- | 
her : 
en; / 4 
iefe | | 
'er- | 
er- 
lat, | 
jem | 
ten 
ge- 
ene 
yul- 
fich 
iger 
Kr 
ufig | 
om- | 
der 
die 9 46 10 d) 
fen- 
hen 
afst. 
9 25 48 = 
ulg- 10 16 30 = 
nen, 43 
dafs 19 
htet 9S = 
ich | 
_ 


om 


1776. 
Augult, 
27. Abends 
2g. Ab. 
— Morg. 
30. Ab. 
— M. 
31. Ab. 
— M. 
Sept. 

1. Ab. 
— M. 

2. M. 

3- Ab. 

— M. 

4. Ab. 

— M. 
5. Ab. 
—M. 

6. Ab. 

— M. 

7. Ab. 

— M. 

g. M. 

9. Ab. 

— M. 

1o. Ab. 
— M. 


23 
11 
47 
33 
12 
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Länge v. 


21° go’w. 
22 10 
a2 23 
23 27 
24 35 
25 12 
26 12 
27 52 
27 23 
28 30 
28 49 
29 ı8 
29 24 
30 12 
30 5ı 
31 49 
32 15 
33 
33 30 
33 48 
34 14 
34 14 
34 29 
34 19 
34 19 
34 19 
34 18 
34 2 
34 4 
34 16 
34 20 


e) Durch eine Morgenweite 7° 58/ 30/4. 


Ff) Durch eine Abendweite, 


Abweichung. 
8° 35° we 
37.” 
8 36 30%e) 
7 49 
6 49 
6 33 48 
5 34 30 
15 30 
42 30 
27 
31 30 
20 
55 10 
37 
2 48 
21 30 
30 w. 
33 206. 
3 30ow. 
Ir we 
12 30 w. 
18 80. 
6 306. 
40 w. 
6 406. 
41 406. 
4° 106. | 
16 500. 
8 6. 
20 | 
23 10 
1776. 


2 
Breite. 
: 

14 
r 130 
4 20 
5 
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1776. 
Sept. Breite. |Länge v.Gr.| Abweichung. 
. 14. Morg. | 16° 58/f. | 34° 55’w.] 2° 30° 3076. 
15. Abends| 17 40 2 ıı 
'e) — M. 18 30 «| 35 26 2 16 52 
16. M. 20 8 35 49 ‘14 2 30 
17. Ab. 20 46° 35 50 4 43 52 
— M. 23. 32 25.43 2 44 48 
ıg. Ab. 22 17 35 41 2 33 30 
20. Ab. 25 54 34 37 3 32 30 
— M 26 47 33.55 3 16 30 
at. Ab. 27 14 33 26 Bu. 
— M. 27 44 32 35 2 23 40 | 
22. M. 28 19 31 2 48 
23. Ab. 28 36 2 31.48 
— M. 29 ı2 29 59 I 10 30 
24. Ab. 29 29 29 2ı |. 30 
— M. 30. 4 28 o 31 
| 25. Ab. 30 25 27 30 o so 126. 
We 29. M. 33 43 16 50 3 46 w. 
Se 30. Ab. 33 48 16 7 4 45 30° 
yw. — M. 33 56 15 28 |4 45 30 
We Oct. 4 
we 2. Ab. 134 16 Q : 
— M. 34 16 10 2 7 13 8 
4 Ab. | 34 45 
ö. 5. Ab. 35 35 9 12 | 6 50 40 
> — M. 35 49 8 49 7 4° 20 
56. 3 Ab. 35 19 7 45 8 47 h) 
06. — M. 35 30 7 35 9 12 
9, Ab. 35 17 518 45 48 
10. M. 35 39 3°47 56 
o 15. Ab. 34 57 - 8 goö.lı9 26 ı5 


1776. g) Durch eine Abendweite 7° 52. 
h) Durch eine Abendweite 6° 594 15/4, 
Annal. d. Phyfik. B. 35. St. 2. J. 1810, St. 6. P 
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Am Vorgebirge der guten Hoffmung ia der 
Tafelbay, wo die Schiffe bis zum 30. Nov. 1776 
lagen und ausgebeffert wurden, fanden fie die Ab- 
weichung am Bord des Schiffs 21° 58/ 50”, und 
am Lande, wo ihr Obfervatorium unter 18° 2% 
45! weftl. Lange ftand, 22° ı4° 40” weftlich. 
Bei der Rückkehr nach England liefen die 
beiden Schiffe am 13. April 1780 in der Fal/e- 
Bay ein, und gingen dort in der Simons - Bay, un- 
gefähr 11 engl. Seemeilen nördlich vom Vorge- 
birge der guten Hoffnung und 24 füdlich von der 
Capftadt, vor Anker. Des Ankerplatzes Breite 
war 34° 20° füdl, *), die Länge 18° 29/ öftlich; 
die Abweichung 22° ı6’ weftlich, und die Nei- 
gung der Magnetnadel 46° 47! nach Süden. 

Am 3ı. Mai Bu fand fich die Magnetnadel 
ohne Neigung, in 12° 48° füdlicher Breite, und 
15° 40° wefil. Länge. 

Capitain Cook verliefs das Worgekirgs der 
guten Hoffnung am 30. Noy. 1776, befand fich 
am ı2. Dec. bei der erften der Marion- Infeln, 
die er Prinz- Edwards-Infel nannte, vom 24 
bis 31. Dec. bei Kerguelens-Land, und ging am 
26. Januar 1777 in Van-Diemens-Land, in der 
Adventures- Bay, und am 12, Febr. in dem Kanal 
der Königin Charlotte auf .Neu- Seeland vor 
Anker, wo er fich fchon bei feiner erften Rei- 
fe verweilt hatte. Auf diefer Fährt nahm die 


*) Dies muls, wie Vancouver bemerkt, ein Druckfehe 
ler feyn, da Cap. King das Cap in 34° 23/ Breite Setzt. 
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weftliche Abweichung bis jenfeits Kerguelens - Land 
zu; am 1. Jan. 1777 fand Cook fie in 48° 41/ 
Breite und 76° 50° öftlicher Linge 30° 39’, und 
am 2, Jan. in 48° 22’ Breite und 80° 22° Länge, 
30° 47/ 18, „Diefes ift die gröfsee Abwei- 
»chung,” fagt.er, „welche wir während diefer 
„Fahrt beobachtet haben; denn weiterhin fing fie 
„an, abzunehmen, doch fo langfam, dafs fie am 
„3. Abends in ai 16/ Breite und 85° Länge noch - 
„29° 38’ betrug.” Defto fchneller nahm fie ab, 
als fie fich der öftlichen Linie ohne Abweichung 


‚näherten. „In 44° 18/ Breite und 132° 2/ Lange © 


„war fie noch 5° 34’ 18’ weftlich, dagegen am 
„22. Jan. in 45° 27° Breite und 141° 50° Länge 
„fchon ı? 24° 15° öftlich, fo dafs wir nun {chon | 
„über die Linie ohne Abweichung hinaus waren.” 

In der Adventures-Bay auf Van-Diemens- 
Lande, wo fie 4 Tage blieben, unter 45° 2ı/ 20/° 
füdl. Breite und 147° 29’ öftl. Länge, beobachteten 
fie die Abweichung 5° 15/ öftlich und die Neigung 
des Südendes der Magnetnadel 70° 15/ 30°, „Am 
„29. Jan., 2 Tage vor dem letzten Mondsviertel, 
„hatten wir die höchfte Fluch um 3 Uhr Morgens; 
„die fenkrechte Höbe der Fluth war ı8 Zoll, und 
„es fand fich keine Spur, dafs j je die Fluth hier 
„höher fteigt als 23 Fufs.” — In dem Kanal der Kö- 


znigin Charlotte auf Neu-Seeland, woam Lan- 


de zwei Obfervatorien errichtet wurden, war die 

Breite 41° 6° 0! füdl., die Länge 174° 25! 114 

öftlich (Wales hatte fie bei der zweiten Reife 
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beftimmt anf 174° ı8' 30’), die Abweichung 
nach Mitteln aus Beobachtungen mit 6 verfchie- 
denen Nadeln ı2° 40’ am Bord des Schiffs, und 
13° 53’ am Lande; die Neigung , am Lande beob- 
achtet, 65° 42’ nach Süden. 

‚ Nach den Tafeln am Ende der Reife (in wel- 
chen der Aftronom Wales aus dem Logbuche 
des Capitain Cook, welches ihm nach der Heim- 
kehr der Schiffe anvertrauet wurde, den Weg der 
beiden Schiffe, die Abweichungen, den Barome- 
ter- und Thermometerftand und die Witterung, 
wie fie Tag für Tag waren angemerkt worden, zu- 
faınmengeftellt hat) wurden folgende Abweichun- 
gen während diefer Fahrt beobachtet. Die Brei- 
«en und Längen ftehen hier, wie fie zu Mittag je- 
des Tages, die Abweichungen der Magnetnadel, 
wie fie am Morgen, oder am Abend, oder an 
beiden gefunden wurden. „Frftere geben alfo 
„nicht genau den Ort, wo die Abweichung beob- 
„achtet ift, der Unterfchied ift aber fo geringe, 

„dafs er kaum in Betrachtung kommt.” 


Breite, |Länge v.Gr.| Abweichung, 
fiidlich. öftlich. weltlich, 


34° 32 | 17° 36% -of 
36 48 | ı9 5 |22 
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Länge v.Gr.|Abweichung, 

öftlich. | weltlich. 
40°. 43° 26° 15‘ (Pr. Edw. Inf.) 
48 163/30 
69 
69 39 
7° 34 


77 «41 

80 50 

84. 14 

99 21 

103 36 

106 14 

115 28 

128 12 [| 

132 
i! öftlich. 

141 

143 3.0 

147 5 ı5(V. Diem. Land) 

147 24 |10 8 

154 sıl7 30f 

160. 13 |1r o 

43 162 59 Jıı ır 

+? 1163 39 j13 

42 165 23 l13 © 

167 29 © 


-Am 25. Februar verliefsen beide Schiffe den 
Ankerplatz in Neu-Seeland, und fteuerten bei 
den zwifchen den Societéts- und den Freund- 


| Offenbare Anomalieen, G. 
*) Gehen vor Anker im Weihnachts -Hafen auf Kerguelens- 
Land. 
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- {chafts-Infem einzeln liegenden Infeln Mangya, 
Wateeoo, der Harveys-Infel, der Infel Palmer- 
fton und der Savage-Infel vorbei, nach den 
. Freund/chafts- Infeln, und legten fich vom 1. bis 
14. Mai bei Annamooka, vom 17. bis 21. Mai bei 
Lefooga, einer der vier unter dem Namen Hapaee 
begriffenen Iofeln, vom 31._Mai bis 4. Jun. bei 
der Infel Koroo, vom .5. bis 8. nochmahls bei An- 
aamooka, vom Io. Jun. bis zum Io. Jul. in dem 
Hafen an der Nordweftkifte von Tongataboo und 
vom 12. bis 17. Jul, bei Eooa, da wo fchon 1773 
Cook’s Schiffe gelegen hatten, vor Anker. Die 
Beobachtungen, welche fie in diefer Infelgruppe 
machten, waren folgende: 

Obfervatorium auf Annamooka, an der Weft- 
küfte: Breite 20° 15° füdl.; Länge 185° 11/ 13’; 
Abweichung 8° 50’ 34 dftlich, am Bord des 
Schiffs. 

Vor Anker bei der Infel Kotoo zwifchen An- 
namooka und Hapaee: Abweichung 8° 12/!293", 

Vor Anker bei Lefooga, einer der Hapaee- 
Infeln: Abweichung 10° Neigung des 
füdlichen Endes der Magnetnadel 36° 55’. 

Am Bord auf dem Ankerplatze zu Tongata- 


boo: Abweichung 9° 44' 52”. — Im Obferva- 


torium auf Tongataboo, in der Mitte der Nord- 
kiafte: B@eite 21° 8/ 19” füdlich; Länge 184° 
55! 18” 6ftlich, aus 131 Reiben Mondsbeobach- 
tungen, welche mehr als taufend Abftande des 
Mondes von der Sonne und von Sternen umfal- 
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fen; Abweichung 10° ı2' 58; Neigung des fad- 
lichen Endes der Magnetnadel 39° 1/ 30”. 

„Ich weifs,” fagt Cook, „keinen Grund an- 
zugeben, warum auf Annamooka und in der 
Nachbarfchaft die Abweichung fo bedeutend ge- 
ringer ift, als zu Hapaee und Tongataboo; fie 
follte gréfser feyn, denn nördlich, füdlich, öft- 
lich und wefilich haben wir fie gröfser gefunden. 
Nur fo viel kann ich verfichern, dafs meine Beob- 


achtungen genau find. Uebrigens hat diefelbe 


Boulfole häufig noch grölsere Irregularitäten ge- 
zeigt; ich führe diefen Fall an, weil ich über- 
zeugt bin, dafs die Urfache in der Oertlichkeit, 
und nicht in den Nadeln liegt. Denn Hr, Bayly 
hat hier eine gleiche und felbft noch eine gréfsere 
Irregularität beobachtet.” 
Ebbe und Fluth find auf diefen Infeln grölser, 
als ich fie irgendwo anders zwifchen den Wende- 
kreifen gefunden habe. Zur Zeit des Vollmonds 
und des Neumonds iit Fluth auf Annamooka um 6° 
Uhr und fie fteigt um 6 Fufs; im Hafen von Tons 
gataboo um 6U. 50° und fie fteigt um 4/ 9/, (zur 
Zeit der Quadraturen um 3° 6°); in den Kanälen 
zwifchen den Infeln in diefem Hafen fteigt das 
Waffer ungefähr g Stunden lang, und eben fo 
fällt das Waller noch 3 Stunden lang, pachdem 
an der Käfte fchon die Fluth angefangen hat. 
Unter den vielen kleinen Infeln, womit das 
Meer nördlich und nordéftlich von Annamooka wie 
befäet, und von denen Kotoo die gröfste iff, be- 
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findet fich auch eine vulkani/che, nämlich Toofoa. 
„Die Bewohner der Freundfchafts-Infeln ,” fagt 
Cook, „halten den Vulkan diefer Infel für ein 
Ocooa, das ift, für eine Gottheit. Sie erzählten 
uns, er werfe von Zeit zu Zeit fehr grofse Steine‘ 
aus, und der Krater fey fo grofs als eine der klei- 
nen Infelchen. Sie wufsten fich nicht zu entfin- 
en, ihn je in Rube gefehen zu haben. Wir fa- 
hen von Annamooka aus mehrmahls Rauch aus 
der Mitte diefer 10 Lieues davon entfernten Infel 
‘auffteigen, und in der Nacht fahen wir hier Flam- 
men, obgleich der Vulkan keine bedeutende Hé- 
he hat.” — Auf Tongataboo, einer der nie 
drigften und flachften Infeln, ragte felbft auf den 
höchften Theilen des Bodens, die wenigftens 100 
Fufs über dem Meere lagen, der Korallenfelfen 
hervor, den man am Ufer fieht; er war wie von 
den Wellen ausgefreffen, : und obgleich ihn nur 
wenig Pflanzenerde bedeckte, fo wuchs doch auf 
ihm eine kräftige Vegetation. Auf der höchften 
Ebene auf Eooa, 200 bis 300 Fufs über dem Mee- 
re, ift der Korallenfelfen eben fo voll Löcher und 
Ungleichheiten, als da, wo Ebbe und Fluth ihn 
befpülen. Die höchften Hügel beftanden gröfs- 
tentheils aus einem gelblichen, weichen und fan- 
digen Steine, und der Boden auf ihnen aus ro- 
them Thon, der an vielen Orten fehr tief zu fte- 
hen fchien. 

„Der Kava ift eine Art von Pfeffer, den die 
Einwohner bauen, um aus der Wurzel deffelben 
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ihr Lieblingsgetränk zu bereiten. Die Diener 


_ zerbrechen die Wurzel in Stücke, reinigen diefe, 


kauen fie und dbergiefsen fie in einem Gefäfse mit 
Walfer; diefes:wird dann in Gefäfsen, die etwa 
3 Pinte faffen, ausgefchenkt. Die Vornehmen 
bringen faft den ganzen Morgen damit hin, Kava zu 
trinken, Diejenigen unter uns, welche fich über- 
winden konnten, diefes Getränk zu koften, fan- 
den, dafs es wie Branntwein beraufcht, oder viel- 
mehr, dafs es eine ähnliche Betäubung , wie Opium 
oder andere Schlaf erregende Mittel, ‘hervorbringt. 
Obgleich manche Einwohner diefes Getränk fieben 
Mahl des Morgens zu fich nehmen, fo ift es doch 
fo unangenehm, dafs die mehreften es nicht ohne 
Schaudern und Grimaffen hinterfchlucken konn» 
ten.” In O-Taiti fahen fie einen in Kava Beraufch- 
ten in Convulfionen fallen; er wurde bei den Haa- 
ren gehalten. „Der unmäfsige Gebrauch des Kava 
oder Ava (auf Owhyhee),” erzählt King, „if 
fehr nachtheilig für die Gefundheit; ein weifser 
Ausfchlag, rothe Augen, grofse Magerkeit , Zit- 
tern der Glieder, und eine Schwäche, die macht, 
dafs man den Kopf nicht heben kann, find Fol- 


gen vom unmäfsigen Genuffe deffelben. Zwar, 


werden einige dabei alt, doch ftellt fich Schwäch- 
lichkeit jedes Mahl in Zeiten ein. Zum Glick ift 
der Gebrauch des Kava den Häuptern des Volks 
aus{chliefslich vorbehalten. Als Cook die So- 
cietats -Infeln das erfte Mahl befuchte, war diefes 
Getränk auf ihnen wenig bekannt. Bei feiner 
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zweiten Reife fand er es auf Ulietea fehr in Ge- 
brauch, auf.O-Taiti wurde ‘aber nur wenig ge- 
trunken. _ Bei feiner dritten Reife hatte es auf 
letzterer Infel fo allgemeine Verheerungen ange- 
richtet, dafs er feine alten Bekannten kaum wieder 
erkannte. den 'Freundfchafts- Infeln gielst 
man fo vieles Waller zu, dafs das Getränk un- 
Ichädlich zu feyn fcheint; auch auf Atooi mälsigt 
man fich fehr im Genuffe deflelben,--und die Häu- 
pter find dort fchöner und gelunder.. Wir'be= 
merkten, dafs wenn man fich.des fchädlichen Ab» 
guffes enthält, die Uebel bald verfchwinden, die 
er den Triokern zuzieht.” 

„Aus Verluchen, mit dem Log auf einer Pi- 
rogue unter Segel, finde ich, dafs die Einwohner 
bei dem Winde, . der hier gewöhnlich herrfcht 
(jolie: brife), in einer Stunde 7 Knoten oder 7 
Milles durchfegeln. Eine Tagereife dauert 1o 
oder höchftens 12 Stunden. Tags richten fie fich 
nach der Sonne, Nachts nach den Sternen, und 
wenn diefe nicht zu fehen find, dient ihnen die 
Gegend, woher der Wind oder die Wellen kom- 
men, fich zu finden. Aendern fich beide wäh, 
rend eines Nebels, fo verirren fie ich, und man 
hört nicht weiter von ihnen reden.” Cook fand 
fo auf Wateeoo eine Pirogue, die aus Otaheite da- 
hin, 150 deutfche Meilen weit, war ver[chlagen 
worden. 

Cook verliefs die Freundfchafts- Infeln am 
17. Jul., um nach den Sociecärs - Infeln zu fegeln, 
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_ Er entdeckte am g. Auguft die kleine Infel Too- 
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bouai in 23° 25/ füdl. Breite und 210° 37° dfil. 
Länge, erreichte am 12. Auguft O- Taiti, welches 
er erft am Jo. Sept. wieder verliefs, und verweilte 
fich darauf noch bei Eimeo bis zum- 11. October, 
bei Huaheine, wo er Omai anfiedelte, bis ‘zum 3. 
November, und bei Uliecea und Balabola bis zum 
9. December. .,,Wir haben,” fagt Cook, „die 
Hauptzwecke unfeser. Reife auf den Ge/ell/chafts - 
Infeln nicht aufser Augen verlotren, und keine 
Gelegenheit, aftronomifche und: nautifche Beob- 


achtungen anzuftellen, ungenutzt gelaffen. Fol- 
find die Refultate 
O- Teiti Ulietea 
Beobach- Spitze | Hafen Hafen 
ome Matavai | Owharre Ohamaneno 
Breite 17? 294 zu 16%.42! 34 füdl, 
Linge 210 22 28 |208 52 24 |208 25 22 öfıl, | 
Abweichung | 5 34 5 13 30 619 öftl, 
Neigung 29 12 323838 füdl.! 


Die Längen diefer drei Orte find nach einem Mit- 
tel aus 145 Reihen von Mondsbeobachtungen be- 
ftimmt, die am Lande an verfchiedenen Orten 
der Küfte gemacht find. Die Länge von Maravai 
weicht nur um 5/ 24 von der ab, welche Cook 
1769 im Mittel aus feinen Beobachtungen gefun- 
den hatte. Auf O-Taiti hat die Fluch nur eine 


Höhe von 12, héchftens von 14 Zoll, und fie ift 
zur Zeit der Quadraturen fowohl, als beim Voll- 
mond und Neumond, um Mittag am höchften, 
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Auf Ulietea betrug die fenkrechte Höhe der Fluth 
nur 5 bis Zoll. 

„In dem Hafen zu Huaheine,” erzählt Cook, 
„liefs ich den Schiffszwieback an das Land brin. 
gen, um das Gewürm herauszutreiben, das ihn 
aufzehrte, .Es läfst fich kaum-denken, bis zu 
welchem :Grade mein Schiff mit Schaben erfüllt 
war. Sie verurfachten uns fehr bedeutenden Scha- 
den, und umfonft verfuchten wir allerlei Mittel, 
fie zu tödten. Anfangs machten De uns nur eini- 
ge Befchwerde; zuletzt wurden fie aber eine wah- 
re Plage, und verheerten faft alles, was fich am 
Bord befand. Wurden die Efswaaren einige Mi- 
nuten an die Luft geftellt, fo fanden fie fich ganz 
damit bedeckt, und in Kurzem gruben fie Löcher 
hinein, die den Bienenzellen.ähnlich waren. Sie 
verzehrten befonders die Vögel, die wir als Sel- 
tenheiten eingewickelt hatten; und noch unange- 
nehmer war ihre Liebhaberei für Tinte; denn 
fie vernichteten die Schrift unferer Etiketten, 
Blofs die Feftigkeit des Bandes konnte die Bücher 
gegen fie fchützen. Ich hatte von meiner zweiten 
Reife die Blatta orientalis mitgebracht; das Schiff 
war feitdem immer in England im Baffin gewefen, 
fie hatte aber felbft den Winter von 1776 über- 
ftanden. Erft nach unferer Abreife von Neu- 
Seeland zeigte fich die Blatta germanica, hatte 
fich aber bald bis zum gröfsten Ueberfluffe 'ver- 
mehrt. Aus jedem Segel, das man niederliefs, 
fielen ihrer Taufende auf das Verdeck herab. Die 


Ehe 
| 


{ 225 ] 


uth Blatta orientalis kam nur des Nachts zum Vor- 
fchein, machte aber dann ein fo grofses Geräufch, ' 
rk, dafs alles jn Bewegung zu feyn fchien.” 4 


ihn In dem Beobachtungsregifter, welches aus 
zu dem Logbuche des Capitain Cook gezogen ift, 
üllt finden fich folgende Abweichungen, die während 
has der Fahrt von Neu-Seeland nach O-Taiti beob- 
tel, achtet wurden. 


Breite. Länge. |Abweichung. 
ah- 1777 | | aftlich. | aftlich: 
am Febr.28|41° ı7° 30° 177° 17‘ |12° 23°. 30% 
Mi- März 5|39 so 45 |187 26 |t3 23 
anz 7139 17 33198. 03 
Rae 10139 26 195 22 |10 49 
15134 6 30 57 |10 18 
Sie 16133 40 °°&|1t99 6 |10 m 
Sel- 2019 4 20 1519 39 
1ge- 22126 52 201 3418 37 
enn 26/23 40 201 231] 8 25 
ten. 28122 44 206 ı2 | 8 33 | 
h Apr. 2|20 © 30 |zcı 41 | 8 21 (Wateeoo) b 
9lı8 57 199 12 |7 26 30 
ten a4lı9g 25 301189 40 33 (I. Savage) 
hiff Jul. 18/22 7 185 ı0olıo o = 
fen, 19|22 26 30 j186 8 42 
)er- 25125 45 21|8 47 
eu: 27|26 45 |194 45 | 7 52 | 
atte 28|27 36 195 55} 8 13 
Aug. 1|27 49 202 1517 44 
2|27 28 203 5017 8 
efs, 7\25 9 208 5817 37 30 
Die $|23 56 210 ı75| 7 28 (Toobouai) 
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Von den Societäts-Infeln ging die weitere 
Fahrt (am g. December 1777) nördlich. Der 
Aequator wurde in der Nacht vom 22. auf den 
25. in 203° 15’ öftl. Länge von Greenwich durch- 
fchnitten, und dort die Abweichung 6° 50’ öftlich 
gefunden. Auf der kleinen,und wülten Neu- 
jahrs-Infel beobachteten Cook und feine Ge- 
fährten die Sonnenfinfternifs am 30. December; 
die Infel liegt unter 1° 59’ nördl. Breite und 
202° 30 öftl. Länge, und fie fanden bei ihr die 
Abweichung der Magnetnadel 6° 22’ 30" öftl., 
die Neigung 11° 54' nördlich. 

Am 10. Jan. 1778 entdeckte Cook die weft- 
liche Gruppe der Sandwich - Infeln, hielt fich bei 
Atooi (Atowai) und Oneeheow bis zum 2. Februar 
auf, erreichte am 7. März, bei Cap Foulweather, 
in 44° 33° nördl. Breite, die Nordwe/t- Küfte 
Amerika’s, und lief am 30. März in Nootka 
Sound ein. 

In feinem Logbuche finden fich folgende Ab- 

weichungen verzeichnet, die er auf diefem Theil 
der Reife während des Segelns beobachtet hat: 
Breite. Länge. |Abweichung. 
1777. füdlich. |öft. v. Gr.|  oftlich. 
Dec. 9 | 15° 423°|207° | 5° 45‘ 

10| 14 32 |207 34 | 5 35 


ı2|ı3 |206- 20] 5 ar. 
14 | ıı 3 [205 54 | ı 5850) 
9 59 |205 23|5 19 
8 57 lo $15 
17! 7 38% a9 1 4 54 
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‘| Länge. jAbweichung, 
"777° | Südlich. |öftl. v. Gr.) öftlich, 


Dec. 18] 6° 24' | 207° se’ 3°. 24° 
20| 3 32 |203 39 |5 29 
anf 2 281203 9 | 5 44 

nérdlich. 
23|° © 45 |202 38 | 6 49 
24] 2 221202 33 | 6 20 
1778. 
Jan. 6 48 |203 12 58 


5 5 
8| 7 45 los oO} 6 46. 
9 8 12 |205 12 |°6 
Febr. 4 | 24 31 |199 26 Jıı 28 
7128 56 |200 6 |ı2 106 
' 91 30 $9 1203. § 183 59 
14 | 31 35 [205° sg lit 4 
18| 36 28 |205 59 |13. 6 
ı9 | 37 2541206 16 {16 gr 
20/38 74|207 3ı 2 
21139 6 4ı lız 36 
22| 40 18% |2aı2 14 |ı8 59 
26| 43 ı7 |222 16 |20 33° 
März 1ı | 44 49 |228 2 |20 ı7,. 
44 54 |228 .14 [18 495 
5|43 45 |232 45 325 
8| 44 273 |235 25 lız 43 
19| 44 56 |233 58 |ı7 52 
23|47 56 4234 ı7 |16 415 
27147 56 1232 24 lıg 27 


„Die folgenden Beobachtungen über die mag- 
netifche Abweichung,” fagt Cook, „welche wir 
bei den Sandwich - Infeln (vor und bei Atooi) ange- 
ftellt haben, ftimmen nicht zum beften mit ein- 
ander überein;-denn die Entfernung der Orte 
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von einander ift fo gering, dafs die Abweichung 
nur fehr wenig von einander verfchieden feyn 
follte. 


1778. |-Brei- | Länge. | Abweichung m. ei- | 
te, jöftl. v. ner Bouffole | Mittel, 
Januar. 1 Gr. öftlicb von .| 


10° 104 10// Gregory 
18.Vormitt. [21° 1242000448 9 20 5 Knight gezıdagu 


10 4 40 Martin 
10 2 10 Knight } - 


20 Gregory 
28.Vormitt. |21 22/199 56 4 ; 25 Knight 1 9 26 57 
10 18 5 Martin 


II 21 15 Gregory 
28. Nachm. [21 36199 10 go o Knight pII 12 50 
ı1 37 50 Martin 


Mittel [21 29 200 12 | 10 17 II 


Die Neigung des nördlichen Endes der Mag- 
netnadel war am 18. Jan. 1778, in 21° 12 Breite 
und 200° 41/ Länge, 41° 1’7'. — Ebbe und 
Fluth find auf den Sandwich -Infeln fo gering, dafs 
fich, ungeachtet der hohen Brandung an der Ku- 
fte, kaum unterfcheiden liefs, wenn Ebbe und 


wenn Fluth war. 


Erft bei der Rückkehr von der Norweftküfte ° 


Amerika’s im December entdeckte Cook die bei- 
den gröfsten Infeln diefes Archipelagus, Mowee 
und Owhyhee; in der an der Weltkifte der letz- 
tern liegenden Bay Karakakooa brachte er einen 
Theil des Januars und Februars 1779 zu; und 
hier war es, wo er am 14. Februar in einer Fehde 

mit 
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mit den Einwohnern fein Leben verlohr, Lieu- 
tenant King, der vorzüglichfte Mitbeobachter 
Cook’s und der Fortfetzer feines Reifeberichts, 
führt folgende Refultate der Beobachtungen an, 
welche er .in der Sternwarte zu Karakakooa ange- 


fiellt hatte: 
Breite: 19° 284 04 nördlich, 
Länge: 204° o/ o// öftl. von Greenwich nach 253 Reihen von 
Mondsdiftanzen, 
Abweichung 
am Lande: 8° 6/ 0) öfıl.] nach Azimuthal - Beobachtungen 
am Bord: 7° 32° off — |mit 4 verfchiedenen Bouffolen. 
die Neigung am Lande: 40° 22/ 31// mit einer äquilibrirten, 
40° of mit einer nicht-ägnilibrirten Nadel; 
die Neigung am Bordi: 41° 50° O/ mit einer äquilibrirten, 
40° 304 45 mit einer nicht- äquilibrirten Nadel, 


„Ebbe und Fluth find hier fehr regelmäfsig; jede 
dauert 6 Stunden; die Fluth kommt von Often 
und in den Vollmonden und Neumonden ift fie 
voll um 3% Uhr mittlerer Zeit; die gröfste Hö- 
he, um die fie fteigt, beträgt 2’ 7”, und wir 
haben jedes Mahl gefunden, dafs fie 4” höher ift, 
wenn fich der Mond über dem Horizonte, als 
wenn er fich unter demfelben befindet.” 

“ Der Berg von Kaah (Mowna-Kaah) auf 
Owhyhee,” erzählt King, „hat drei Pics, die be- 
ftändig mit Schnee bedeckt find, und die man 
‚Aus einer Entfernung von 40 Lieues deutlich fehen 
kann. Als wir um die öftlichfte Spitze der Infel 
kamen, erblickten wir noch einen zweiten Schnee- 
berg, der ausgedehnte Berg ( Mowna- Roa) ge- 
nannt; er blieb fehr fichtbar, fo lange wir längs 


der Südoftküfte hinfuhren; auf feinem Gipfel ift 
Annal, d, Plıyfik, B, 35. St. 2. J. 1810. Se. 6. QO 
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(plateau) nennen; diefe fahen wir ftets in Schnee 
gehüllt, ein Mahl auch einen bedeutenden Theil 
feines Abhanges, der gröfste Theil diefes Schnees 
verfchwand aber in wenig Tagen. Condami, 
ne’s Beftimmung der Schneegränze zwifchen den 
.Wendekreifen zu Folge, mufs diefer Berg wenig- 
ftens 16020 par. Fufs hoch, das ift, 724 Fuls hö- 
her, als der Pic von Teyde auf Teneriffa, nach 
Dr. Heberden’s Beftimmung, feyn. Da die 
Pics von Mowna-Koah überall mit Schnee beklei- 
det waren, fo kann ihr Gipfel nicht niedriger feya 
als 18400 par. Fufs. Und wahrfcheinlich überfteigt 
die Höhe beider Gebirge die hier angegebene; 
denn auf Infeln mufs die Schneegränze wegen der 
warmen Meerluft höher liegen, als unter gleichen 
Breiten in grofsen Gebirgen, wo die Luft von den 
ausgedehnten Schneelagern fehr erkältet wird *). 
„Die Südoftküfte von Owhyhee ift eine 
fchrekliche Wildnifs; alles fcheint hier über ein- 
*) Herr von Humboldt beftimmt die Höhe der Schnee- 
gränze über dem Meere in Neu - Spanien, unter 20° nördl, 
Breite, auf 2350 Toifen oder 14100 par. Fuls (Annalen, 
XXIV. 320.), und Cook und [eine Reifegefährten [ahen 

‘ diefe Berge im Winter; „wir waren überrafcht,” erzählt 
er, „als wir zum erlten Mahle (am 2. Dec.) die Berge, 

die uns von keiner aufserordentlichen Höhe zu feyn dünk- 
ten, mit Schnee bedeckt fahen, der alt und an einigen 
Stellen beträchtlich tief zu feyn [chien.” Mehrere von 
Cook's Reifegefährten fuchten umfonft den Mowna - Roa 

zu erfteigen ; fie konnten fich dem Gipfel nur bis auf et- 


wa 1% oder 2 deutfche Meilen nähern. Hr. Dr. Horner, 
Aftronom bei der Krufenftern’{chen Entdeckungsreife, be- 


er flach, und bildet, was die Seeleute eine Tafel 
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fel ander geftürzt und furchtbar zerrüttet zu feyn; : 
nee {chwarze Streifen, welche man fieht, find wahr- + 
neil icheinlich Lavaftröme, die vor nicht fehr vielen | 
ees Menfchenaltern aus dem Berge Roa fich ergoffen 
nis haben, und nach dem Ufer 2ugeftrémt find. Das 
den fiidliche Vorgebirge fcheint aus blofsen vulkani- 
nig- fchen Schlacken zu beftehen; die hervorfpringen- 
hö- de Spitze ift aus zerbrochenen und zerfpaltenen 
ach Felfen zufammengefetzt, die unregelmafsig über 
die einander ftehen (empiles les uns fur les autres) 
clei- und fich in eine dünne Spitze endigen *), Die 
feya Bay von Karakakooa liegt an der weftlichen Küfte, 
eigt längs der man nichts‘als grofse Maffen von Schla- ie; 
ene; cken und vom Feuer gefchwärzte Steine fieht. : 
der Die Einwohner- haben diefe letztern von den Stel- 
shen len, die jetzt bebauet find, abgelefen, hier und 2 
den da bis zu einer Tiefe von drei Fufs, und bauen ae 
By jetzt hier in einem fehr fruchtbaren Afchenboden 
eine — false Kartoffeln und den Baum, aus dem fie ihre 
ein- Kleidungen verfertigen. 
hnee- rechnet die Héhe des Mowna-Roa nur auf 2254 Toifen 
nördl, oder 13524 par. Fufs über dem Meere. — Auch auf bei- 
nalen, den Halbinfeln von Mowee find [ehr hohe Berge; „wir 
faheo fahen fie aus einer Entfernung von 50 Lieues,” 
ar *) Bafalt? Darauf fcheint auch Cook’s Befchreibung der 
= Gebirgsart, die in Thälern und an der Kiifte auf Atooi j 
nigen zu Tage ausfteht, zu deuten: eine [chwere, gräulich - 
e “a fchwarze Steinart, angeordnet wie die Honigzellen, mit 

kleinen glänzender Theilchen und einigen roftfarbenen 
uf ete Flecken.” Sie fanden ferner auf Atooi lydifchen Stein, 4 
‚ser, Wetzfchiefer, Tafelfchiefer und braunen Eifenftein, den q 
6, be- der Maguet Stark zog. 


O 2 
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Owhyhee hat die Geftalt eines faft gleichfei- 
tigen Dreiecks, deffen Spitzen nach Norden, Often 
und Süden gekehrt find; die Infel ift 283 Lieues 
lang, von N. nach S., 24 Lieues breit, und hat 
ungefähr 255 engl. Seemeilen (45 deutfche Mei- 
len) im Umfange. Die Einwohner kannten das 
Eifen und deffen Werth, obgleich fie nichts davon 
zu befitzen fchienen; ein Beweis, dafs vor langen 
Zeiten die Spanier diefe Infeln befucht haben 
mufsten. Sie haben einerlei Sprache mit den Be- 
wohnern der Freundfchafts- und der Societäts- 
Infeln, auch, wie es fcheint, mit den Einwohnern 
der Carolinifchen und der Marianifchen Infeln, 
Der gewöhnliche Weg der Manilla- Galionen von 
Akapulko nach Manilla liegt nur wenige Grade 
füdlicher, und ihr Rückweg nur einige Grade 
nördlicher als die Sandwich-Infeln. „Diefe wür- 
den für die Galionen,” meint Cook, „einen herr- 
lichen Erfrifchungsort auf halbem Wege zwifchen 
Akapulko und Guam abgegeben haben, hätten die 
Spanier diefe Infelgruppe gekannt; noch willkom- 
mener würden fie den englifchen Flibuftiers gewe- 
fen feyn, die auf dem Wege von Amerika nach 
den Latronifchen Infeln mehrmahls nahe daran 
waren, vor Hunger und Durft umzukommen; und 
Lord Anfon, wie glücklich würde er fich ge- 
fchätzt haben, hätte er hier auf dem halben Wege 
nach Tinian feinen Bedürfniffen abhelfen können. 
Der elegante Gefchichtfchreiber feiner Reife wür- 
de von den Sandwich-Infeln eine weit anmuthi- 
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gere Befchreibung ‚gegeben: haben, als mam fie 
in unfern Berichten findet.” : — 

„Das Klima der Sandwich - -Infeln ift wenig 
von dem der weftindifchen Infeln, die unter glei- 
cher Breite liegen,. verfchieden, nur vielleicht 
etwas temperirter. Das Thermometer flieg (im 
Januar und Februar) zu Mittags am Lande zu Ka- 
rakakooa nur ein einziges Mahl bis auf 88°, und 
im Mittel auf 85%; ‘in der-Bay von Wymoa auf 
‚Atooi im Mittel auf 76°, und auf dem Meere auf 
75° F. Auf Jamaika ift der mittlere Thermome- 
terftand zu Mittage ungefähr 86° und auf dem 
Meere 80° F. —- Die Sandwich -Infeln fcheinen 
eben fo wenig als die Societäts- und 'Freund- 
{chafts-Infeln den Orkanen unterworfen zu feyn, 
von welchen die weftindifchen Infeln fo häufg 
verheert werden. — Während der vier Mona- 
the, die wir uns in diefer Gegend aufhielten, hat- 
ten wir mehr Regen, als auf den weftindifchen 
Infeln während der ¢rockenen Jahreszeit zu fallen 
pflegt. Gewöhnlich fammelten fich die Wolken 
um die Gipfel der Hügel, und ergoffen fich in 
Regen unter dem Winde; die Wolken zerftreuten 
fich aber, fo bald der Wind fie vom Lande ‘ge- 
trennt hatte, und verlohren fich in der Luft, wor- 
auf andere fie erfetzten. Diefes ging fo alle Tage 
vor fich, auf Owhyhee; gewöhnlich waren die 
Berge in eine Wolke gehüllt, und Regengiiffe 
ftürzten nach einander auf die verfchiedenen Thei- 
le im Innern der Infel herab, während an der 
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Meeresküfte das Wetter fchön und der Himmel 
heiter waren. — Im Allgemeinen weht der Wind 
aus Oft-Süd-Oft bis Nord- Oft; manchmahl nä- 
herte er fich um wenige Striche Norden oder Sü- 
den, dann aber war er nur fchwach und hielt 
nicht lange an. Wir hatten in der Bay von Kara- 
kakooa alle und tlle Nächte Land- 
wind.” 

„Während rt erzählt Cook, 
» die uns am 2. März (nicht fehr weit weftlich von 
der Küfte Amerika’s) überfiel, fchienen uns eini- 
ge Theile des Meers mit einer vifköfen Materie 
bedeckt zu feyn, um welche kleine Thiere fchwam- 
men, Die, welche uns unter diefen am mehre- 
ften auffielen, waren gallertartig oder von der 
Klaffe der Mollusken, und kugelrund. Wir nah- 
men überdies noch eine zweite kleinere Art wahr, 
die weils und glänzend zu feyn fchien, und fehr 
zahlreich war. Wir hatten mehrere der letztern 
in ein Glas voll Salzwaffer gethan; als fie in Ruhe 
und etwas geneigt waren, glichen fie kleinen Blätt- 
chen oder Stückchen Silber. Wenn fie fchwam- 
men, und das gefchah mit gleicher Leichtigkeit 
auf dem Bauche, auf dem Rücken oder auf den 
Seiten, fo erfchienen fie nach ihrer verfchiedenen 
Stellung gegen das Licht in den glänzendften Far- 
ben der Edelfteine; manchmahl hätte man darauf 
wetten wollen, fie wären völlig durchfichtig und 
farbenlos; dann wieder waren fie blau von ver- 
fchiedenen Graden der Tiefe, zwifchen blaffem 
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Sapphirblau ‘und Dunkelviolet; und oft waren 
diefe Nuancen mit Rubinroth gemengt, oder fpiel- 
ten wie der Opal, und das mit fo viel Glanz, dafs 
fie das ganze Waffer und das Gefäfs mit Licht 
bedeckten. Die Farben waren lebhafter, wenn 
man das Gefäfs an das volle Tageslicht brachte; 
und im Allgemeinen verfchwanden fie, wenn die 
Thierchen auf dem Boden ruhten, wo fie eine 
bräunliche Farbe annahmen. Wenn man das Ge- 
fäls mit einem Lichte beleuchtete, fo waren fie 
von einem fchönen Blafsgriin, das mit fehr glän- 
zenden Punkten beftreuet erfchien, und in der 
Dunkelheit leuchteten fie {chwach, wie eine Koh- 
le, wenn fie ausgehen will. . Wir erkannten fie 
fir eine'neue Art Onifeus, und Hr. Anderfon, 
dem ich diefe Beobachtungen verdanke, gab ihnen 


- den Namen Onifeus fulgens. Sie tragen ohne 


Zweifel dazu bei, das Meer leuchtend zu machen; 
eine Erfcheinung, welche häufig die Seefahrer des 
Nachts in Bewunderung fetzt.” 

„Cook fand die Hügel an der Küfte Nord - 
Amerika’s in 43° Breite am 11. Marz mit tiefem 
Schnee bedeckt; es fchneiete an mehrern Tagen 
und das Thermometer ftand zu Mittage 38° bis. 
40° F.” 

Die Schiffe blieben in Nootka- Sound vom 
30. März bis zum 26. April 1778. Aus den Beob- 
achtungen, welche während diefer Zeit in dem 
am Lande errichteten Obfervatorium angeftellt 
wurden, ergab fich 
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die Breite 49° 36/ 6” nördlich; 

die Länge 233° 17/ 30°’ öftlich von Greenwich, 
nach 137 Reihen von Mondsbeobachtungen; 

die Abweichung der Magnetnadel, im Mittel 


nach 4 verfchiedenen Nadeln: 
im Obfervatorio am Bord 
am 4. April. am 5. April. 
Vormittags 15° 57/ 19° 50/ öftlich. 
Nachmittags 15 41 2 19 38 46 
Mittel 15 49 25 19 44 375 
„Die am Bord beobachtete ift die wahre; denn fie 
Rimmt mit den Abweichungen zulammen, welche 
wir auf dem Meere gefunden hatten, und wir haben 
’ bemerkt, dafs es am Lande irgend etwas gab, das 
ftark auf die Bouffolen wirkte, an einigen Stellen 
mehr als an andern. An einer Stelle der weftlichen 
Spitze des Eingangs wurde die Nadel um 11} Punk. 


te (Grade?) aus ihrer natürlichen Richtung gezogen.” 


Die Neigung der Nordfpitze betrug: 


Im Obfervatorio: die markirte die nicht mar- 
Spitze, kirte Spitze, Mittel *), 
mit einer äquilibrirten 
Nadel am 5. Apr. 72° 3445" 71° 56/15! 72° of off 
am ‚18, — 5820 1619 7 715 
mit e. andern zur Aus- 
hiilfe beftimmten Na- 
del am 5. Apr. 12 3230 360 72 49.15 
am 18. — 7255 9 73 2830 731145 
Am Bord: 
m.d.äquil.Nad.am5. 71 26 22£ ‘YI 54223 ‘71 40 225 
mitd.Hülfsnad. am22. 73 28 38 72 5330 73 411 o 


*) Der. franzöhfche Ueberfetzer von Cook's Reifebericht 
macht hierbei folgende Anmerkung : „Im Originale Steht 
blofs marked und unmarked. Wahrfcheinlich hatte eine 
der beiden Spitzen ‘der Neigungsnadel des Hrn. Cook 
eine!Marke und die andere keine, Nachdem man die 
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Die Neigung der beiden. Rp: ee alfo nach 
diefen Beobachtungen 

am Lande: 72° 32/ 334 

am Bord: 72 25 41% 
„Ich durfte hierbei {chwerlich auf weniger abwei- 
chende Refultate hoffen. Sie beweifen, dafs, 
welches auch die Urfache , gewefen feyn mag, 
welche die Abweichung am Lande und am Bord 
fo verfchieden machte, diefe Urfache doch keine 
Einwirkung auf die Neigung der Nadeln gehabt 
hat *).” 


Cook verliefs Nootka-Sound am 26. April; 
befand fich am 3. Mai bei einer weiten Einfabrt, 
die unter einem fehr hohen Pic lag (Crofs - Sound 
unter Mont Fairweather); erblickte am 4. den 
Eliasberg aus einem Abftande von 40 Lieues, kam 
am 11. Abends zwifchen Cap Suckling und der 
Infel Kage hindurch in Prinz Williams Sund, und 
am 23. um Cap Elifabech in Cook's Flufs, in wel- 
chem er am 51. bis zum River Turnagain vor- 
drang, wo die Abweichung der Magnetnadel 25° 
40’ nach Often war. Unter den Bergen des weft- 
lichen Ufers fah er einen Vulkan, der weifsen 
Rauch ausftiefs. Die Infel Se. Hermogenes lag 
ihm am 7. Junius in Norden, die Nebel- Infel am 


Neigung mit der einen Spitze gemellen hat, kehrt man 
die Nadel um, und mifst fie mit der andern Spitze.” 


*) Man vergleiche hiermit die Bemerkungen des Herrn Com- 
mandeur von Löwenörn auf Island, in dielen Annal. 
XXIX. 440, 
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16., und am 19. fuhr. er zwifchen den Schuma- 
gins-Infeln durch. Einer der fehr hohen Schnee- 
berge, welche weiterhin auf der Halbinfel Ala/hka 
fich zeigten, war ein Vulkan ; erliegt unter 54° 48! 
Breite und 195° 45’ Länge, und ift ein vollkom- 
mener Kegel, aus deflen Spitze beftändig mächti- 
ge Säulen fchwarzen Rauchs hervordrangen. „Von 
Zeit zu Zeit fah man den Füls und den Gipfel 
wolkenlos, indefs ein Wolkengartel den mittl rn 
Theil des Kegels umgab. In der Höhe, bis zu 
welcher der Rauch diefes Vulkans fich erhob, hat- 
te der Wind manchmahl eine entgegengefetzte 
Richtung als am Meere, felbft zu Zeiten, wo er 
für uns mit Heftigkeit blies.” Am 25. Junius er- 
reichte Cook Cap Unemak, das weftliche Ende 
von Alafhka (Breite 54° 50’, Länge 192° 36’) 
und die Meerenge, welche die Fuchs- Infeln von 
diefer Landzunge trennt; am 26. die Infel Una- 
lafchka, und lief am 28. in dem Hafen Sqmga- 
nudha an der Nordküfte diefer Infel, in 53° 55/ 
Breite und 193° 50° Länge, ein, wo er bis zum 
2. Julius blieb. 

Am g. Julius waren die Schiffe bei der Mün- 
dung des Briftol - Buffes im Innern der Briftol- 
Bay, und am 16. bei Cap Newenham (58° 42! 
Breite und 197° 36/ Länge) am nördlichen Ende 
diefes grofsen Meerbufens. In den Untiefen, 
nördlich von diefem Vorgebirge, beobachtete 
Lieutenant King am 20. Julius: die Breite 59° 
37/ 30°; die Länge 197° 45/ 48"; die Abwei- 
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chung, nach einem Mittel aus 3 verfchiedenen 
Bouffolen, am Vormittage 23° 34’ 3%, am Nach- — 
mittage 22° 19/ 40", alfo im Mittel 22° 56° 51” 
öftlich. ; 

Am 3. Auguft ftarb der Chirurgus Ander- 
fon an der Schwindfucht, und Cook benannte 
nach ihm die Infel, die ihnen in Weiten lag. Am 
5., befanden fie fich bei der Schlieten- Infel, am 
7. bei Kings- Infel, am g. Morgens bei dem Vor- 
gebirge des Prinzen von Wallis, der weftlichften 
Spitze Amerika’s, unter 65° 46° Breite und 191° 
45’ Länge, und am 10. warfen fie den Anker in 
der Se. Laurentius-Bucht an der gegenüber lie- 
genden Küfte Afiens, bei einem Dorfe der Tichuts- 
ky’s. Der Kanal, der das öftlichfte Vorgebirge 
Afiens, das Oft-Cap, vom weftlichften Amerika’s 
trennt, ift nur ı3 Lieues breit, und 28 Klafter 
tief. Die Schiffe durchfegelten ihn am 11., und 
folgten der Küfte Amerika’s fo nahe, als es die 
Untiefen erlaubten, bis zum 17. Auguft, an wel- 
chem Tage einige helle Blicke um Mittag zu Beob- 
achtungen benutzt wurden, welche gaben: die 
Breite 70° 33’, die Länge 197° 41’, und die Ab- 
weichung der Magnetnadel 35° 1/ 22”, 

„Ein wenig vor Mittage,” erzählt Cook, 
„bemerkten wir am Horizonte einen hellenSchein, 
wie ihn das Eis durch Zurückwerfung des Lichtes 
hervorzubringen pflegt. Da wir nicht erwarte- 
ten, das Eis in fo niedriger Breite zu finden, ach- 
teten wir darauf nicht; doch fchien das Schneiden 
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.der Luft und die Dunkelheit des Himmels feit den 
zwei oder drei letzten Tagen auf eine plötzliche 
Veränderung im Klima, zu deuten. Eine Stunde 
darauf erblickten wir eine ausgedehnte Eisfläche, 
und um halb 3 Uhr befanden wir uns am Rande 
derfelben in 22 Klafter Tiefe und 70° 41’ Breite. 
Das Eis war vollkommen undurchdringlich, und 
lief in der Richtung von ‚WZSW. nach OZNO,, 
fo weit wir fehen konnten. Es war mit einer gro- 
isen Menge von Wallroffen bedeckt. — — Tags 
darauf befanden wir uns 5 Lieues weiter weftlich 
in 70° 44° Breite am Rande des Eifes, das hier 
fo dicht wie eine Mauer war, und wenigftens 10 
bis ı2 Fufs hoch, und weiter nach Norden noch 
höher zu feyn fchien. Die Oberfläche war fehr 
uneben und wir fahen darauf einige Waffertiim- 
pel. — — Das Eis-Cap, die öftlichfte Spitze, 
die wir erblickten (am ı8.), war fehr mit Eis um- 
lagert; die Breite deflelben ift 70° 29° und die 
Länge 198° 20°. — — Die ganze Eismaffe 
{chien mit dem Winde auf uns zuzukommen. — — 
Am ıg. zu Mittage war unfere Breite 70° 6°, un- 
fere Länge 196° 42’; wir hatten viel fchwimmen- 
des Eis um uns, und die grofse Eisfäche war et- 
wa 2 Lieues nördlich entfernt. Um halb 2 Uhr 
erreichten wir den Rand derfelben. Sie fchien 
hier zwar minder dicht, aber doch noch immer 
zu dicht zu feyn, und aus zu grolsen Stücken zu 
beftehen, als dafs wir uns mit den Schiffen dazwi- 
fchen wagen durften. Es befanden fich auf ihr 
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Wallroffe ohne Zahl; — ihr durchdringendes Ge- 
fchrei warnte uns, wenn wir im Nebel der Eisflä- 
che nahe kamen. — — Wir fahen Schaaren En- 
ten aus dem Norden über uns wegziehen; ein Zei- 
chen, dafs es im Norden noch Land geben mufs, 
wo fie gebrütet hatten, und das fie nun verliefsen, 
um ein wärmeres Klima aufzufuchen.” 

„Am 21. um Mittag waren wir in 69° 32’ 
Breite und 195° 48’ Länge, und die grofse Eis- 
ebene zeigte fich uns in weniger Entfernung. Die- 
 fes bewies uns, dafs fie jetzt eine Stelle des Meers 
bedeckte, die noch vor wenig Tagen frei war, 
und dafs fie nach Süden vorrückte. Ich bin ge- 
wils, dafs fie nirgends feft auffafs, fondern dafs 
die ganze Maffe fchwamm. — — Am 27. um 
7 Uhr Abends waren wir wieder am Rande der 
Eisebene, die fich in der Richtung von ONO. fo 
weit fortzog, als wir fehen konnten. Ich benutz- 
te den fchwachen Wind, um fie in einem Kahne 
in der Nähe zu unterfuchen. Sie beftand aus 
fchwimmenden Eisftücken von verfchiedener Grö- 
ise, die fo mit einander vereinigt waren, dafs ich 
kaum mit dem Kahne in den äufserften Rand hin- 
einkommen konnte; für Schiffe war fie fo un- 
_ durchdringlich als eine Mauer von Felfen. Ich 

fand das Eis überall rein und durchfichtig, bis 
auf den oberften Theil, der ein wenig porös 
war. Ich urtheilte, es fey gefrorner Schnee, und 
es fchien mir, alles fey im Meere entftanden. 
Denn zu gefchweigen, dafs es nicht wahrfchein- 
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lich, ja unmöglich ift, dafs fo ungeheure Maffen 
in Flüffen entitehen konnten, die kaum Waffer 
genug für einen Kahn haben; fo hätten fie in die- 
fem Falle Gegenftände des Landes enthalten ‚müf- 
fen, und davon liefs &ch nichts in ibnen entde- 
cken. Die Maffen am Rande hatten eine Gröfse 
von 4 oder 5 bis 40 oder 5o Yards (verges), ugd 
die gröfsten ichienen wehigftens 30 Fufs tief im 
Wafler zu gehen. Schwerlich ift diefes Eis alles 
in einem Jahre entftanden; ich halte es vielmehr 
für ein Erzeugnils fehr vieler Winter, und glaube, 
dals der Sommer nicht den zehnten Theil davon 
gefchmolzen hat; ‘enn fchon hatte die Sonne ihre 
gröfste Kraft darauf ausgeübt. Ueberhaupt glaube 
ich nicht, dals die Sonne grofsen Antheil an der 
Zerfiörung diefer ungeheuren Eismaffen hat; denn 
wenn fie fehr lange über dem Horizonte bleibt, 
fo zeigt fie fich wegen der Nebel nur wenige Stun- 
den lang, und oft fieht man fie viele Tage lang 


gar nicht. Der Wind, oder vielmehr die von ibm 
aufgeregten Wellen, zerkleinern fie, indem fie fie 


an einander fchlagen und die Theile aushöhlen, 
gegen welche fie fchlagen. Wir fanden davon 
überzeugende Beweile. An vielen Eisfiücken fehl- 
te der oberfie Theil, indefs der unterfte noch in 
einer Ausdebnuug von vielen Klaftern um die 
über dem Waller hervorragenden Maffen da war, 
und eine Art yoo Untiefe um einen fteilen Felfen 
bildete. Wir maafsen die Tiefe des Wallers auf 
einem folchen Eisftücke, und fanden fie 15 Fufs, 
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fo dafs die Schiffe hätten darüber fortgehen kön- 
nen; hätte ich fie nicht felbft gemeffen, fo würde 
ich es fchwerlich geglaubt haben, dafs die zum 
Waffer heraus ragenden Maflen fo viel wögen, dafs 
fie den untern Theil fo tief untergetaucht er- 
halten konnten. Eine fiürmifche Jahrszeit kann 
daher leicht mehr Eis zernichten, als fich in meh- 
rern Wintern bildet, und diefes verhindert, dafs 
das Eis nicht allzufehr Oberband nimmt; aber 
immer wird noch eine bedeutende Menge übrig 
bleiben, woran höchftens Phyfiker, die ihre Sy- 
fteme auf der Stube machen, zweifeln können.” 

„Am 28. zu Mittage war unfere Breite 69° 
17/ und unfere Länge 183°; die Abweichung der 
Magnetnadel betrug nach Azimuthen, die wir am 
Morgen genommen hatten, 25° 56° öftlich, und 
das Senkblei gab in 25 Klafter Grund.” Sie be- 
fanden fich am Rande der Eisfläche und fchoflen 
Wallroffe. Am 29. befanden fie fich bei der afia- 
tifchen Küfte, und fahen das Nord-Cap in 68° 
56° Breite und 180° 51/ Länge, wo die Kifte 
fich öftlich zu wenden fcheint, und das zu umfah- 
ren, das Eis verhinderte. 

Cook trat nun den Rückweg an. Am 2. 
Sept. Abends umfegelte er das Oft-Cap, (66° 6° 
Breite und 190° 22° Länge), näherte fich wieder 
dem Eingange der Ss. Laurentius» Bay, befand 
fich am 4. Abends bei der St. Laurentius - Injel, 
am 5. Abends bei Anderfons Infel, folgte dann 
der Küfte Amerika’s bis zum Cap Denbigh, bei 
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dem er fich am 10. befand, und ging am 12. vor 
Norton-Sound, nördlich von diefem Vorgebirge, 
‘vor Anker. Hier war das Land wieder bewaldet; 
nördlicher war es blofs mit Kräutern bedeckt und 
hatte weder Bäume noch Sträucher. „Wir hatten 
während der ganzen Zeit, die wir uns hier befan- 
den (bis zum 17.),' erzählt Cook, „N. und NQ, 
Wind, und einen fehr heitern Himmel. Wir be- 
nutzten ihn, um vom 6. bis zum 18., 77 Reihen 
von Mondsdifianzen zu beobachten; das Mittel 
aus denfelben gab für die Länge unfers Ankerpla- 
tzes an der weftlichen Küfte 197° 15’; die Breite 
fanden wir 64° 31/, die Abweichung der Magnet- 

nadel 25° 45’ öftlich, und die Neigung 76° 25’. 
Die Schiffe befanden fich am 18. bei der 
Scuarts - Infel (65° 55’ Breite), und da die Untie- 
fen fie zwangen, die Küfte Amerika’s zu verlaf- 
fen, am 20. bei Clerke’s Infel, am 23. bei Goree's 
Infel und am 3. October liefen fe in den Hafen 
Samganudha auf der Infel Unalafchka ein, wo lie 
bis zum 26. October blieben, um die Schiffe zu re- 
pariren' und mit Waffer zu verfehen. Sie fanden 
auf diefer Infel Ruffen, die ein Haus, Magazine 
und eine Schaluppe von 30 Tonnen hatten. Die 
Einwohner von Unalafchka und des ganzen nord- 
weftlichften Theils Amerika’s, von Prinz- Wil. 
liams-Sund an, haben in Geftalt, Kleidung, Waf- 
fen, Piroguen und in der Sprache die gröfste Aehn- 
lichkeit mit den Grönländern und den Eskimaux. 
Ebbe und Fluth ift hier nirgends bedeutend, au- 
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fser in Cook’s Flufs, und nördlich'von Beerings 
Strafse finden fich weder Ebbe und Fluth, noch 
Strömungen. ; Die Beobächtungen, welche zu Sa- 
maganudha am Lande angefiellt wurden, gaben fol. 
gende mittlere Refultate : Breite 53° 5! o” nördl.; 
Länge 193° aus 34 Reihen beobachte» 
ter Mondabftände; Abweichung der Maynetnadel, 
am 12. October, nach 3 verfchiedenen 
Vormittags 20° 17! Nachmittäge: 19° 41/ 
im Mittel .19° Sg! a5” öftlich;, Neigung, das 
markirte Ende nach-Oft gekehrt, 68° 45’, nach 
Welt 69° 30°, das nicht markirte Ende nach Oft 
gekehrt, 6y? 55%, nach Weft 69° 17°; alfo be- 
trug im Mittel die Neigung des Nordendes der 
Nadel 69° 23 30", 

Von hier fegelte Capitain Cook nach den 
Sandwich - Infeln zurück, um dort zu überwin- 
tern, entdeckte am 26. November Mowee und 
Owhyhee und lief'hier am 17. Januar 1779 in der 
Bay von Karakakooa ein. 

In dem Logbuche des Capitain Cook finden 
fich folgende Abweichungen verzeichnet, die auf 
der Fahre von Nootka- Sund nach dem Eismeere 
und von da zurück nach den Sandwich- Infeln 
beobachtet worden find, unter denen fich aber 


viele zweifelbafte Zahlen zu befinden fcheinen, 
Breite. Länge. Abweichung. 
1778 | nördlich. | öftl. v.Gr. | öftlich. 
April 30] : 53° 223’ | 225° 14° |21° 12° 
‚ Mai ı] 54 43 | 224 44 |24 299 
58 22 220 45 ıı 
Annal. d, Phyfik, B, 35. St. 2. J. 1810. Se, 6. R 
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12 

13 
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Oct. 27 
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Breite, 
nördlich, 
58° 40° 
9 273 
333 


3: 


49 
33 
25 


Lange.: 
öltl. Gr. 
220, 58 
220 19 
219 7 
217° 0. 
215 
212 
210 
205 
200 
200 
200 
200 
200 
190 
189 
191 
192 
193 
197 
195 
187 
184 
182 
189 
188 
193 
194 
192 


201 
202 
206 


27 


17 
57 


„Abweichung, 


‚öftlich. 
26° 
23 ı0 
24 26° 
'47 
27 35 
23 37: 
23 42 
20 31 
20 22 
32 
13 
49 
32 
40 (7) 
22 
41 
15% 
32 


26 
22 
22 
18 
27 
30 
27 
35 
35 
31 
21 
23 
25 
27 
24 
26 
25 
22 


20 
56 
53 
53 
59 
23 
19 59 
17 15 *). 


47 
*) Am 6, Abends war die Breite 42° 12, die Länge 201° 
26 und die Abweichung 17° 15/ öftlich, 
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Die beiden Schiffe, welche nach dem un- 
glücklichen Tode Cook’s vom Gapitain-Clerke 
befehligt wurden, Kehrten am ‘15. März 1779 von 
den Sandwich-Infeln nach dem Norden zurück, 
um dort noch ein Mabl die nordwefiliche Durch- 
fahrt zu verfuchen., Und zwar fegelten fie zuerft 
nach St, Peter.- Pauls. Hafen auf Kamtfchatka. 

, (Am 26, fanden fie in 19° 45° Breite und 
185° Länge die Abweichung 12° 454.öftlich; am 
9. April in. 32° ı6’.Breite und 1669 4o/ Länge 
8° 50’ öftlich, und am 19. April in 41° 524 Brei- 
te und 161°. 15/ Länge. 6° 50/.öftlich, : Sie hat 
ten den beftändigen Wind am 6. ane in ead 207 
Breite verlobren. . ‚a 

Das Thermometer, An am März 
854° .F. erreichte; fank in der Nacht auf den 7. 
April bis anf 59°; am 19. fland es den ganzen 
Tag über auf 32°, früh Morgens auf: 249; am 18, 
Apr. in 45° 40/ Breite fiel am Mörgen Schnee, und 
bald wurde die Kälte fo ausnehmend.heftig, dafs 
fch alles Tauwerk dick mit Eis umlegte. „Das 
Schiff glich, einem Eisblocke; keiner der Matro- 
fen hatte noch je einen fo anbaltenden Schneere- 
gen und eine fo anhaltend heftige Kälte erfahren. 
Die ganze Küfte: erfchien mit Schnee bedeckt. 
Wir hatten noch kein fo wildes und fchreckliches 
Land gefehen.” Am 28. April liefen die Schiffe 
in der Bay von Awat/cha ein, wo die Küfte noch 
mit Eis belegt und unzugänglich war. Die Rei- 
fenden fuchten lange umfon{t mit ihren Fernröh- 
R 2 
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ren eine Stadt; alles, was fie entdeckten, waren 
auf einer Landzunge einige elende hölzerne Häu- 
fer und konifche Hütten, „die wir;” fagt King, 
„ungeachtet der hohen Meinung, welche wir von 
einem ruflifohen O/trog hatten, zuletzt für Perropaui 
Jowska nehmen mufsten. Ich bemetke indefs hier 
fogleich im Voraus, dafs wir uns zwar in Abficht der 
Schönheit der Stadt getäufecht fahen, aber auch nie 
erwartet.hätten, hier eine fo edle Gaftfreund- 
{chaft zu finden. An diefem Ende der Erde,’ -das 
an Armuth.und Wildheit alles, ‘was man fich den: 
ken kano, übertrifft, dnd wohin keine Cultur zu 
dringen vermag, in’ diefer {felbft im’Sommer tit 
Eis umlagerten und mit Schnee bedeckten Ge 
gend, in diefem elenden Hafen‘, der weit fchlech- 
"ter ift,: als der armfeligfte unferer Fifcherdörfer, 
fanden wir eine Herzensgite, eine Feinheit und 
Grofsmuth, welche der cultivirteften Nation, ‘die 
das glicklichfte Klima zur Ehre gerei- 
Auf einem kamtfchadalifchen Schlitten ma: 
chen Boten den Weg nach Bol/cheresk und zurück, 
der 57 deutfche Meilen beträgt, gewöhnlich in of 
Tag; ein Bote, legte einft den Weg hin in 23 
Stunden zurück. Diefe Schlitten find 42 Fufs 
lang, 1 Fufs breit, ftehen 2 Fufs hoch über die 
6 Zoll breiten Kufen, die an beiden Enden 1 Fuls 
weit über den Schlitten hervorragen und aufwärts 
gekrümmt find, und werden von 5 Hunden gezo- 
gen, die unfern Spitzen gleichen, nur viel dicker 
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find.: In jedemSchlitten fitzt äufser dem Führer 
nur eine Perfon, und zwar die Quer. Die Hunde 
find forgfältig abgerichtet, werden’ durch Zuru~ 
fen und einen Stecken, mit dem man fie wirft, 
regiert, und. bekommen einen Tag vor der Reile, 
und fo.lange die Reife dauert, nichts zu freflen. 
Nicht felten läfst man fie fo 2 Tage lang hungern, 
Den Winter über füttert man fe mit Ueberrefien 
gedörrter und mit gefaulten Fifchen; den Som- 
mer über müflen fie fich ihre Nahrung felbft fu- 
chen, und das ift der Grund, warum Kamtfchatka 
gänzlichen Mangel an Viehzucht leidet. Zu Na- 
‚schikin, auf dem WegenachBolfcheresk fand King 
heifse Schwefelquellen, in welchen das Thermo= 
meter Gis auf 1 Grad über den Siedepunkt: des 
Weingeiftes ftieg. In freier Luft ftand es auf 41°, 
und in dem Fluffe auf 40° F. Noch in der zwei- 
ten Hälfte des Mai’s konnten fie den Rückweg von 
Bolfcheresk zu Schlitten machen; am 19. hatte es 
in der Nacht ftark gefroren. Erft am 11. Mai 
war das-Eis in der Bay von Awatfcha aufgegangen, 
und hatten die Schiffe an der Küfte anlegen können. 

Sie lichteten die Anker am 13. Jun., und am 
ı6. gingen fie aus der Bay von Awatfcha in das 
Meer, um längs der Küfte Kamtfchatka’s nach 
Norden zu fegeln.. Kamtfchatka hatte jetzt das 
wilde Anfehen nicht mehr, das es bei ihrer‘ An- 
kunft gehabt hatte. Nur noch auf den Gipfeln 
einiger der höchften Berge zeigte fich Schnee; 
alle Hügel waren mit Wiefen oder Wäldern be- 
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deckt. „Am: ı5.,” erzählt Lieutenant King, 


„hörten wir vor Tages Anbruch ein dumpfes Ge- 
töfe, das entferntem Donner glich, und bei den 
erften Strahlen der Morgenrötbe fanden wir die 
Verdecke und die Seiten der Schiffe einen Zoll 
hoch mit einem niedlichen Staube bedeckt, der 
gepulvertem Schmirgel glich. Die Luft war noch 
damit erfüllt, :umd nach dem Vulkane zu, der ani 
“nördlichen Ufer der Bay liegt, fo dick und dun- 
kel, dafs wir die Geftalt diefes Bergs nicht erken- 
nen konnten. ‘Um die Mittagszeit und am Nach- 
mittage wurden die Explofionen heftiger, und es 
folgte auf fie jedes Mahl ein Schwarm Rapilli von 
der Gröfse einer Erbfe bis zu der einer Hafelnufs, 
Zugleich mit ihnen fielen kleine Steine herunter, 
welche von dem Feuer keine Veränderung gelitten 
hatten. Am Abend hatten wir Blitze und Don- 
nerfchlige, welche bei der Dunkelheit der Luft 
und bei dem Schwefelgeruch, der uns umgab, ein 
furchtbares Schaufpiel waren. Der Vulkan war 
damahls ungefähr 8 Lieues von uns entfernt, Bis 
zum 18, verlobren wir ihn nicht aus dem Gefichte; 
er ftiefs ungeheure Rauchfäulen aus. Steine von 
der Gröfse eines Gänfeeies wurden bis nach Pe- 
tropaulowska gefchleudert. 
' Am 28, Jun., 4 Lieues von der Küfte, in 
61° 56’ Breite und 175° 45° Lange, war die Ab- 
weichung 17° 50’ öftlich; die öftlichfte Spitze 
des Südcaps am Meerbufen des Anadyr, des Vor- 
gebirgs des heil, Thaddäus liegt in 62° 50° Breite 
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und 179° Länge.-..Am 3. Jal. befanden fie fich bei 
dem Nordcap diefes Meerbufens, dem T/chukeskoi - 
Nofs, und bei der Infel des heil. Laurentius; bei- 
de waren: mit Schnee bedeckt. Am 5. fahen fie 
zugleich das Oftcap Aliens, das mit Eis umlegt war, 
einen Berg in Amerika bei-dem Vorgebirge des 
Prinzen von Wallis, und die beiden in der Meer- 
enge liegenden Infeln des heil.Diomeds. Schon am 
folgenden Tag trafen fie auf ungeheure Eisfchol- 
len, und auf ein feftes Eisfeld; am 8. Jul. fanden 
fie in 69° 21’ Breite und 192° 42’ Länge, ungefähr 
5 Lieues von der amerikanifchen Küfte, das nörd- 
lich liegende compacte Feld von Eis. Es beftand 
aus einzelnen Maffen, die am äulsern Rande dicht - 
zulammengefchoben waren, im Inneren aber ein- 
zeln fchwammen. Umfonft fuchten fie die folgen- 
den Tage in daffelbe einzudringen. Am g. Jul. 
zu Mittage fchätzten fie ihre Breite auf 69° ı2°, 
ihre Länge auf 188° 5° und am Nachmittage fan- 
den fie die Abweichung 29° 50° öftlich. Das 
Thermometer ftand Mittags auf 30°, Nachts auf 
28° F., und fie hatten viel Schnee und Regen mit 
Schnee. „Wir waren 4oLieues weit nach Weften 
längs des Randes des Eisfeldes hingefahren, ohne 
eine einzige Oeffnung in daflelbe wahrzunehmen, 
die uns in ein dahinter liegendes eisfreies Meer 
hätte fübren können.” Am 13. gelangten fie bis 
zu 69° 57' Breite, ungefähr in der Mitte zwifchen 
beiden Continenten, am ı8. bis zu 70° 26’ Breite 
in 194° 54° Länge, wo fie die Abweichung 31° 
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20/ nach Often fahden, und:am’ıg. bis 70° 35’ 
Breite. Diefes ift der nördlichfte Punkt, den fie 
erreichten; er'war'5 Lieues nördlicher als der, 
bis zu welchem fie.das vorige Jahr gekommen: wa 
ren, lag aber fo-im dem feften Eisfelde, dafs ih» 
nen kein anderer Weg als ‚füdlich blieb, Das 
Eis + Cap war nur noch 7bis 8 Lieues von ihnen ent- 
fernt; zu Mittage war ihre Breite 70° 11‘, ihre 
Länge 196° 15’... Sie fchoffen. hier zwei weifse 
Bären, die im Meere fchwammen. Nachdem fich 
Capitain Clerke von der Unmöglichkeit über- 
zeugt hatte, an der amerikanifchen Küfte weiter 
nach Norden vorzudringen und nach der Baffinss 
bay zu gelangen, verliefs er fie am 21. Jul., um an 
der afiatifchen Küfte die nordweftliche Durchfahrt 
zu verfuchen, fo unwahrfcheinlich fie auch war, 
„da das Meer in diefen Gegenden jetzt fo mit 
Eis bedeckt ift, dafs es aufser allem Zweifel zu 
feyn fcheint, dals dort keine Durchfahrt mög: 
lich ift.” 

Sie fuhren nun unter mannichfaltigen Gefah- 
ren längs des felten Eisfeldes bis zur Küfte Afiens, 
die fe am 27. Jul. erblickten; fie waren zu Mitta 
ge in 67° 49 Breite und 188° Länge und fahen 
um 2 Uhr Nachmittags die Küfte nach SZSO.; vor 
derfelben lag feftes Eis, das mit der übrigen 
Eismaffe zufammenhing. Am 23. wurde die 
Discovery in 69° 10/ Breite und 187° Länge 
vom Eife fo eingefchloffen, dafs fie dem Schiff- 
bruche kaum entging; zwei Mahl wurde fie auf 
Eisfchollen umgeworfen, Während fie feft fals, 
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trieb fie fammt ‘der’ ganzen grofsen Eismalfe 
»ach-NO.,' $ englifche Seemeile ‘in der Stunde. 
„Vom &. bis zum 22,,” bemerkt King, „hatten 
wir diefes Meer zwei Mahl faft in paralleler Rich- 
tung mit unferm jetzigen Wege durchfchifft. Wir 
kamen das zweite~Mahl bis 10 Lieues weiter 
noch Norden, als das erfte Mahl, und jetzt fan- 
den wir das Meer noch 5 Lieues weiter nördlich 
befahrbar. Es folgt daraus, dafs:die fefte Eis- 
malfe entweder beweglich war, oder abgenommen 
hatte, dafs man aber wenig Hoffnung hat, felbft 
zur günftigften Zeit viel weiter nach Norden vor- 
zudringen.” Da die Discovery ftark belchädigt 
war, und die Unmöglichkeit, nach Norden zu 
gelangen, vor Augen lag, fo befchlofs . Capitain 
Clerke am 27. Jul, zur grofsen Freude der gan- 
zen Mannfchaft, die Rickreife nach der Bay von 
Awatfcha anzutreten. 

‚Lieutenant King giebt folgende Ueberficht 
über ihre diesjährige und vorjährige Campagne im 
hohen Norden: „In 66° Breite find die beiden 
Continente nur 13 Lieues von einander entfernt 
(ihr Langenunterfchied ift 1° 23°); weiter 
nördlich gehen beide Küften aus einander und in 
69° Breite ift ihr Abftand 14° der Länge, oder 
ungefähr 100 Lieues. Beide find einander 
überrafchend ähnlich, ohne Bäume und flach, 
indefs man weiter landeinwärts Berge fieht, die 
fich bis zu einer beträchtlichen Höhe erheben. 
In der Mitte ift. der Kanal 29 bis 3o Klafter tief 
und wird nach den Küften zu allmählig fächer, 


~ 
3f 
a 
fie 
ary = 
‘ae 
4 tes 
ihe 
las 
it» 
ire 
ch 
i 
| 
| 
an 
ar, 
i 
nit 
ze ij 
. 
ig 
he 
1a» 
en = 
4 
or 
en 
ie 
ge 
"fe 
uf 
Bi 


254 


etwas mehr nach: der amerikanifchen als nach‘ der 
afiatilchen zu. Der Grund ift. in der Mitte des Ka 
nals ein weicher klebriger Lebm, nach den Küften 
zu bräunlicher Sand’ mit’ kleinen goldfarbenen 
Flimmern und einigen Mufcheln. Ebbe und Fluth 
und Strömungen waren wenig merkbar und kamen 
immer aus Weft.” 
»im Jahr. 1778 fanden wir das Eis erft am 
17. Auguft an der amerikanifchen Küfte in 70° 
Breite; es zeigte fich, fo weit wir fehen konnten, 
in dichten Maffen, und ein Theil deffelben war 
beweglich, denn wir waren nahe daran, zwifchen 
demfelben und dem Lande eingefchloffen zu wer- 
den. Wir fegelten darauf nach der afiatifchen 
Küfte herüber, zwifchen 69° und 70° Breite, und 
fanden häufig grofse Eisfelder auf- unferm Wege, 
Zwar verhinderten uns Nebel, den Rand: des fe- 
ften Eisfeldes überall genau aufzunehmen; doch 
waren wir gewifs, ihn, wenn wir nach Norden 
fteuerten, überall diesfeits des Parallelkreifes von 
70° zu finden. Am 26. Auguft trafen wir in 
693° Breite und 184° Länge auf eine fo aulser- 
ordentliche Menge Eis, dafs es unmöglich war, 
weiter nach Norden oder nach Welten vorzudrin- 
gen; wir mafsten zurück nach SSW., bis wir die 
.Küfte Afiens erblickten; und da es fchon. anfing 
zu fchneien, fo gaben wir für diefes Jähr die: wei- 
tern Unternehmungen im Norden auf. — Unfe- 
re zweite Campagne (im Jahr 1779) hat fich fo 
ziemlich darauf befchränkt, die Refultate der vor- 
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jährigen zu beftätigen. Wir vermochten über 
67° hinaus nicht zur afiatifchen Küfte zu gelan- 
gen; eben fo wenig konnten wir die amerikanifche 
Küfte erreichen, einen Raum von.wenig Meilen 
ausgenommen, zwifchen 68°: und 68° 20/. Das 
2 Eis hielt uns 3° füdlicher zurück, und wir bemü- 
heten uns hauptfächlich, mitten zwifchen beiden. 
Continenten nach Norden vorzudringen. An der 
Kafte von Amerika kamen wir 3° weiter, als an 
der Küfte von Afien, wo wir bei beiden Cam- 
pagnen dasEis eher und in gröfserer Menge gefun- 
den haben. Je weiter nördlich wir kamen, defto 
dichter und folider fanden wir das Eis, da wir aber 
bei unfern verfchiedenen Fahrten von einer Küfte 
zur andern über Stellen des Meeres wegkamen, die 
früher mit Eis bedeckt waren, fo fchlolfen wir, 
dafs der gröfste Theil diefer Eisfelder baweglich 
fey. Die mittlere Höhe diefer Kismaffen war 8 
bis 10 Fufs, die gröfste 16 bis 18 Fufs. Wir fan- 
den hier die Strömung von ungleicher Gefchwin- 
digkeit, doch nie grölser als ı Seemeile in der Stun- 
de, und von verfchiedener Richtung, grölsten- 
theils jedoch aus Weften kommend. Der Jul. 
1779 war fehr viel kälter als der Auguft 1778; 
häufig ftand das Thermometer während des er- 
ftern auf 30°, ein Mahl felbft auf 28° F.; wäh- 
rend des letztern fank es felten bis auf den Froft- 
punkt. Während beider Campagnen hatten wir 
einige Mahl heftigen Wind; diefer blies immer aus 
SW. War der Wind mäfsig, fo hatten wir Nebel, 
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bei jeder Richtung des Windes;.doch waren fie 
beftändiger, wenn der Wind aus ‚Süden kam.” - 

In dem Logbuche finden fich folgende Ab- 
weichungen verzeichnet, » welche während: der 
zweiten Campagne der Schiffe nach dem Norden, 
unter Capitain Clerke, auf der Fahrt von den 
Sandwich-Infeln nach Petropaulowska in Kam- 
t/chatka, von da nach den Eisfeldern im Norden, 
die ihnen die Durchfahrt verfchloffen, und dann 
wieder zurück nach Petropaulowska, am Bord der 
Schiffe angeftellt find: 


Breite, Länge. Abweichung, 
nördlich, | öftl. v. Gr. öftlich, 
März 18 21° 12° | 195° 26° | 10° 4. 
19 II 194 28 9 10 
20 52 193 22 IL 307 
21 37 193 13 Ir 26 
23 58 188 Ir 5t 
25 58 184 It 14 
27 495 | 182 12 
14 179 
8 39 | 167 
16 12% | 159 
20 48 161 
17 159 
1g 159 
24 167 
25 168 
27 175 
28 176 19 
Jul. 4 188 5ı 53 
7 | 6 192 18 22 
?) Sollten diefe Zahlen nicht in der Gradmenge entktellt 
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17 79. nördlich. ,, |. 6ftl. Gr, öftlich: 
bs Jul. „8, | »69° 25%,.|,292° 39% 
cm 9 | 69 | 188 54 ‚|29 28 
od Hin ins 13 29° | 188 to 726" 
| 195 14 135 37 
Ply kag ‚me 70, | 197: 4. 59 
ler 31 65 5 189 20 
"Aug. 64 25% | 189 45 47 
g 64 189 57 |24 38 
7 | 59 39°} 183 30 
57 :25 172 41. 34. 
12 56 28 4 ızı 46. 
17 | 53 48 | 168 19 9 55 
22 te 160 36 | 6 18 
23 52 46 | 160 10 6 12 
52 52 1 158 4316 295 
ge St. Peter - Paul in Kamt{chatka hatten die 
beiden Schiffe ihre Obfervatorien ah der Weftfei- 
te des Oftrogs errichtet. Sie fanden hier die 
Breite 53° 0! 38” nördlich, aus den Zenithabftän- 
den ‚der Sonne zu Mittag und aus Beobachtungen 
von 5 Sternen nördlich und füdlich vom Zenith; 
die Lange 158° 43° 164 dftlich’ von Greenwich, 
aus 'ı46 Reihen von Mondsdiftanzen; die Abwei- 
chung der Magnetnadel 6° 18° 40‘ öftlich, nach 
_Seyn, und 6 ftatt 9, und 21 Statt 27 durch einen Druck- 
fehler Stehen? 
*) Der Wind kam an diefem Tage aus SW., und es [chnei-« 
zellt . t@ und regnete; die beiden folgenden Tage war der Wind 


fchwach und veränderlich, der Himmel voll Nebel und 
es {chneite und regnete gleichfalls. 
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Azimuthen, :die. mit drei Bouffolen beobachtet 
worden waren, die eine von King, die “andere 
von Gregory, die dritte von Martin verfer- 
tigt; und endlich die Neigung des nérdlichen En- 
des der Magnetnadel 63° 5/ 0”, nach einem Mit. 
tel aus den-im Jun. und im Sept. angeftellten Beob- 
achtungen. — Zur.Zeit des Vollmonds und des Neu- 
monds war valle Fluth um 4 Uhr 56 Minuten, und 
die größte Höhe derfelben betrug 5 8%, Sie trat 
fehr regelmäfsig alle ı 2 Stunden ein. An der.Kü- 
fie kam die Fluth aus Süden und hatte ungefähr. 
2 Stunden eber, „als im Hafen, ihre volle Höhe. 
Noch in der Mitte des Mai’slag in Kamtfchat- 
ka im J. 1779 fehr tiefer Schnee; ‘erft im Anfange 
des Jun. thauete diefer fort, und bis zum 15. Jun, 
war das Thermometer nie über 113° R. geftiegen, 
ungeachtet. der Wind beftändig. aus Often blies. 
*) Folgendes war der tägliche Gang diefes Zeithalters 
während der Reife; man heht, dafs die Seefahrer mit 
Tägliches, Linge, dani 


‘1776. Voreilen, beftimmt, | 
Jun. 11. Greenwich — 1,2 
Oct. 24. Tafelbay — 273,26 18° 26° 30 
1777+ 
Febr. 22. Neu-Seeland — 2,91 | 174 94% 
Jul. t. Tangataboo — 13,78 | 184 53- 
1778. | 


April 16. Nootka - Sound — 173,0 233 56 _ 


- Oct. 14. ‚Unalafchka — $58 193 12 35 
1779. 
Febr. 2. Owhyhee — 9 36 203. 37 23] 


Mait. St. Peter- Paul 159 20 — 
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Im, Winter ift der. Weftwind der berrfcheiide;; die- 
fer bringt die.aulserordentliche Kälte, an welcher 
_ das Land leidet, und verwandelt fich oft in Sturm. 
Gewitter find.in Kamtfchatka felten und nicht hef- 
tig. . „Vulkane ‚giebt es: mehrere, doch kommen 
jetzt nurnoch 3.zum Ausbruch; und heilse 
lenıüind nichts ‚Seltenes. .. 
_ Am 27. April, wenige Tage Seine fe das erie 
Mab). i in der Bay von Awat{fcha vor Anker gingen, 
war auf der Refolution der von Kendal, nach 
dem Mufter des Harriffon’{chen, gearbeitete Zeit. 
halter plötzlich fiehen geblieben. Es fand fich, dafs 
daran, Schmutz in den Pfannen der Achfen und zwi- 
{chen den Zähnen des Sekundenrades Schuld war; 
beim Wiederzufammenfetzen zerbrach die Spiralfe- 
der, und fo wurden dieReilenden dieles vorzüglichen 
Hülfsmittels zur Längenbeftimmung beraubt *). 
Recht Urfache gehabt hatten, äufserft zufrieden mit dem- 
felben zu feyn. 


Alfo irrthum Thermometerft. 
in Graden. während | höch- niedrig- 
Mon. fter. Seer. 


+ 3/15] 4 23 | 84° | 30°F, 


30 54 4 9 73 
4 


— 218 z 85 


28 42 16 65 
18 45 29 


— 22 38 19 88 
— 36 44 30 
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Die beiden erfien Jabre lang hatte fieh‘ der 
Gang diefer Uhr nur fo wenig'verändert,, dafs die 
Seefahrer: ibre Länge mittelft ihrer felbft dann 
noch bis auf 2% Grad genau gefunden haben ‘war. 
den,"wenn fie fie-nach dem ‘täglichen Gange be 
rechnet batten, wie er bei ihrer‘ Abfahrt von 
Greenwich war, und weiin’nicht hier und “da 
während der Reife der veränderliche Gang derfel. 
ben durch aftronomifche Beobachiungen: wäre be. 
ftimmt worden. : Erft in Nootka-Sound fand man 
den täglichen-Gang der Uhr beträchtlich verfchie 
den, und damahls war die Temperatur aufseror 
dentlich abwechfelnd: Die’ ftarkfté Veränderung 
erlitt er:während der drei Wochen, dafs fie im 
hohen Norden kreuzten; nämlich bis auf eine 
Abweichung ‘von 28 engl. Seemeilen in der Län 
genbeftimmung. Eben fo nützlich, wie für die 
Auffindung der Länge, find diefe Seeuhren für die 
Mondsbeobachtungen; diefen läfst fich mittelft ib 
rer ein Grad: von Genauigkeit geben, den man 
ohne diefes nicht zu erreichen vermöchte, und 
durch die Beobachtungen wird umgekehrt wieder 
der Gang der Seeuhr controllirt und mit Genauig- 
keit ausgemittelt, Das Längenbureau in London 
hat alle während diefer Reife gemächte Beobach- 
tungen folcher Art in den Druck gegeben, und da 
hin verweifet Hr. King diejenigen, die hierüber 
mehr Detail wünfchen. 
Die Schiffe verliefsen am 9. October 1779 
die Bay von Awatfcha, um längs der kurilifchen 
In« 
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Infela und der Oftküfte Japans nach Macao zu 
fteuern. Am 12., 5 Lieues jenfeits Cap Lopatka, 
fanden fie wahrend einer Windftille, mit mebrern 
Bouffolen die fie Morgens und Nachmittags beob- 
achteten, die Abweichung 5° 20° dftlichh Am 
ı6. war die Abweichung 4° 30° öftlich in 45° 27! 
Breite und 155° 30° Länge, am 22. 3° öftlich in 
40° 58/ Breite und 148° 17/ Länge, und am 23. 
17° öftlich in 40° 55 Breite und 146° 45° Lange. 
Die Morgen- und Nachmittags - Beobachtungen 
gaben am 28. die Abweichung, nach einem Mit- 
tel, 1° 21/ öftlich in 58° 16/ Breite und 142° of 
Länge, als fie die Küfte von Japan im Gefichte hat- 
ten. Diefe Küfte ift wegen der heftigen Stürme 
den Schiffen fehr gefährlich, und es herrfcht längs 
ihrer eine Strömung von aufserordentlicher Ge- 
fchwindigkeit. Ungefähr 18 Lieues öftlich von 
der weilsen Spitze ging am ı. Nov. 1779 die Strö- 
mung nach Nordoft und nach Nord mit einer Ge- 
fchwindigkeit von 3 Milles in einer Stunde, die 
kis auf 5 Milles zunahm, als fie fich den Tag dar- 
auf der Küfte mehr näherten. Als fie fich von ihr 
wieder entfernten, wurde fie fchwächer und dreh- 
te fich nach Oft, und am 3. in 60 Lieues Abftand 
von der Küfte ging fie mit 3 Milles Gefchwindig- 
keit nach ONO. | Die beiden folgenden Tage 
drehete fie ich nach Süd, und 120 Lieues von 
der Küfte war ihre Richtung nach Südoft und ihre 
Gefchwindigkeit nur noch von 3 Mille in der 
Annal, d, Phyfik. B, 35. St. 2. J. 1810, St. 6. Ss 
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Stunde. Aim 6. und 7. fand fie fich wieder nord- 
öftlich, am 8. nahm fie allmählig ab und vertohr 
fich endlich gänzlich, als die Schiffe fich von Japan 
immer weiter entfernten. Am 4. und 5. kamen 
fie durch eine Menge von fchwimmendem Bimsftein 
hindurch, wovon fie Stücke,: ı Unze bis 3 Pfund 
fchwer, auffifchten; einiger war mit Entenmu- 
{cheln bedeckt, anderer nackt, und wahrfchein- 
lich rührte er von ver[chiedenen Ausbrüchen her. 
Auch am ı3. kamen fie noch immer vor viel Bims- 
ftein vorbei, und aufs neue am 26. „Die unge- 
heure Menge Bimsftein,” bemerkt Hr. King, 
„welche in dem Meere zwifchen Japan und den 
Bafchee-Infeln fchwimmt, fcheint zu beweifen, 
dafs in diefem Theile des ftillen Meeres einft ein 
vulkanifcher Ausbruch von ganz befonderer Hef- 
tigkeit und Macht gewüthet habe.” Am 14, ka- 
men fie in den nordöftlichen Paffatwind, in 2440 
Breite und 342° Länge. Hier fanden fie eine 
vulkanifche Infel mit einem hohen konifchen Pie 
und mit Niederlagen von Schwefel, der fie den 
Namen der Schwefelinfel gaben; die Abweichung 
war bei diefer Infel 5° 50° öfllich. Am 2, Dee. 
liefen die Schiffe in den Hafen von Macao in Chi- 
na ein. 

"Folgende Abweichungen find nach dem Log- 
buche auf der Fahrt von Kamtfchatka nach Macao 
beobachtet worden: 
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17 79 nördlich. éftl. von Gr. ‚öftlich. 
“Oct. 10 52° 38° | 158° 37° | 6°. 204° 

11 5 | 158 30 3 

12 a 157 22 17 

13 | 49 49 | 156 47 49. 
| ass, 4 
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Dec. 2 Ko 
*) Sie entdeckten an diefem Tage die Küfte von Jas 
pan, 
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Die beiden Schiffe lagen vor Macao im Typa 
bis zum ı2. Januar 1780 vor Anker, und wäh- 
rend diefer Zeit fanden fie ihre Breite 22° 9! 20/ 
nördlich, ihre Länge 113° 48° 34” öftlich, die 
Abweichung der Magnetnadel 0° 19/ o” weftlich, 
und die /Veigung des nördlichen Endes der Nadel 
im Mittel 21° ı’ 0“. Den Hafen von Macao fe- 
tzen fie in 22° ı2’Breite und 113° 47’ Länge. Zur 
Zeit des Voll- und des Neumonds war um 5 Uhr 
15 Minuten im Typa und um 5 Uhr 50 Minuten 
im Hafen von Macao volle Fluth, die bis 6 Fuls 
ı Zoll ftieg und aus Südoft herzukommen fchien. 

Auf der Rückfahrt nach England gingen fie 
am 20. bei der Infel Pulo Condore vor Anker, wo. 
fie, um Büffel und um Waffer einzunehmen, bis 
zum 28, verweilten; fegelten dann durch die Stra- 
Sse Banca , ankerten am 10, Februar bei der In/el 
Caracatoa, der lüdlichften in der Gruppe am Ein- 
gange der Strafse Sonda, und gingen, nachdem fie 
diefe Meerenge durchfegelt waren, am 19. noch. 
mahls, um ihre Wafferfaffer zu füllen, bei der Prin- 
zen- Infel v vor Anker, fteuerten dann nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung , wo fie am 13, 
April in der Simonsbay in Falfe-Bay die Anker 
fallen liefsen, und vollendeten vom g. Mai bis 

22. Auguft ihre Heimfahrt; am letztern Tage gin- 
= fie zu Stromnefs vor ‚Anker. 

Auf diefem Theile der Reife machten fie fol- 
magnetifche Beobachtungen während der 
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Im Hafen von Pulo Condore fanden fie die 
Breite 8° 40! nördl.; die Lange aus vielen Monds- | 
beobachtungen .106° 18/ 46” öftlich; die Abwei- 
chung 0° 14! we/tlich, und die Neigung des Nord« 
pols der Magnetnadel 2° 1%. — Die höchfte 
Fluth in den Syzigien war um 4U. 16/ mittlerer 
Zeit; das Waller “fue étalé 12 Stunden lang, 
ohne fichtbare Veränderung, dann um 16U- 15 
fing die Fluth wieder an zurück zu kehren, 
und um 22U- 15° war Ebbei Der Uebergang 
von der Ebbe zur Filuth ‘war aufserordent- 
lich fchnell; denn er dauerte nicht über 5 Mi- 
nuten. Die fenkrechte Erhebung der Wogen 
war 7 Fufs 4 Zoll, und während ihres Da- 
feyns fahen fie fie immer in derfelben Höhe an- 
kommen, ty 


Linge, jAbweichung. = 
nördlich. |öfl. von Gr. |: - weltlich.: 
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., . Am.3, Febr. fanden fie 6Lieues vor dem Ein- 
gange in der Strafse Sonda, in 1° 48° füdl. Breite 
und 105° 3/ öfil. Länge die ‘ohne 
merkbare Abweichung. 


Auf der Rhede vor der Infel Caracatoa, in 


der Strafse Sonda, war ihre Breite B° 64 füdlich, 
ihre Länge 105° 56’ öftlich ; die Abweichung der 
Magnetnadel ı9°6° weftlich' und die Neigung des 
Südpols der Nadel 26° 3°. - Volle Flüth war in 
den Syzigien um 7 Uhr | und ftieg auf 

Auf dem Ankatplaizs” bei der Prinzen- Ine 
fel, welche am Ausgange der Strafse liegt, bes 
ftimmten fie die Breite 6°. 36’ 594 füdlich, die 
Linge 105° 17 30! 'öftlich, die Abweichung o? 
54/ o” weftlich, _ die Neigung des Südpols der 
Magnetnadel 28° 15° o/ und den mittlern Stand 
des Thermometers während ihres, Aufenthalts 
83° F. 

Schon vor dem Eingangs | in die’Strafse Son- 
da hatten fie überall in 23 Klafter , in der Strafse 
felbft in 10 bis.13 Klafter Tiefe Grund. Sechs 
und dreilsig Stunden lang fegelten. fie bei Fifch- 
leich vorbei, der auf dem Waffer {chwamm. Die 
Gefchwindigkeit, womit fich die Ebbe und Floth 
durch die Meerenge ergiefst,.ift 2 bis 3 Knoten 
ineiner Stunde. Die Ufer von Sumatra , welche 
längs der Meerenge liegen, find fo flach, dafs 
das hohe Meer fie überftrömt und zu Moräften 
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= 0 macht; auch waren fie alle Morgen mit dickem 
te Nebel bedeckt, den erft die Strahlen der Soniie’ 
€ verfcheuchten. : „Von dem Augenblicke an, als 
wir in-die Strafse Banca gekommen waren,” er- 
in zählt Herr King, „zeigten fich die firchterli- 
h, chen Folgen diefes vergifteten Klima. Zwei von 
er unferer Mannfchaft fielen in bösartige Faulfieber; 
es die mebreften andern litten an fehr ftarken Rheu- 
in matismen, oder an heftigem Kopfweb, und die- 
uf jenigen unter uns, welche fich am beften befan- 
den, empfanden wenigftens eine erftickende Hi- 
x tze, aulserordentliche Ermattung und gänzlichen 
Bi. Mangel an Appetit.” 
ie Der beftändige Wind verliefs die Schiffe am 
2? 28. März in 31° 42’ füdlicher Breite und 55° 
er öfllicher Länge, nachdem Ge einen heftigen Ge- 
ad witterfturm ausgebalten hatten. Von 27° 22! 
Its bis 36° 12/ füdlicher Breite und 52° 25’ bis 22° 
7! öftlicher Länge herrfchten fehr ftarke Strö- 
PN mungen nach SSW. und SW4W., deren Gefchwin- 
- digkeit manchmahl bis auf go Knoten in der 
hs Stunde fiieg. Am 31. Mai war in+12° 48/ füd- 
he licher Breite und 15° 40/ wefilicher Länge die 
ie Magnetnadel ohne Abweichung. Am 12. Jun. 
th durchfchnitten die Schiffe zum dritten Mahle den 
wf Aequator, und zwar in 26° 16/ weftlicher Lin- 
he ge; die Strömung, welche fich hier fpüren liefs - 
afs und nach NZNO. mit einer Gefchwindigkeit yon 


4 Knoten in der Stunde ging, hielt in diefer Rich- 
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\ tung bis zum 15. Jul. an, und fing dann =; ein 
| wenig nach SW, zu gehen. 


Als die Schiffe am 4. October in der Nore 
ankamen, nach einer Abwefenheit von 4 Jahren 
2 Monathen und 22 Tagen, war die ganze Mann- 
fchaft auf der Discovery bei voller Gefundheit; 
diefes Schiff hatte während der ganzen Reife 
nicht einen einzigen Mann durch Krankheit ver- 
lohren. Auf der Refolution waren 5 Mann ge- 
ta und 3 Kranke. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


T 
JAHRGANG 1810, SIEBENTES STUCK. 


I. 


en Verfuche über die Theorie 
der Volra ’fchen Säule, 

und 
Nachriche von feinen Untersuchungen über die 
Metallifirung der Alkalien, und über die Zahlver- 
hältniffe, wonach Sauerftoff und Schwefel fick 
mit den Metallen verbinden, 
von 
Jacos BERZELIUS, 


Profeffor der Med. u, Pharm. und Mitgl. der königl. Akad. 
zu Stockholm. 


In einem Briefe an den Prof. Gilbert. 


‚Stockholm, den 20. Apr. 1810, 
1. 


I. habe vor wenig Wochen die Hefte Ihrer 4n- 

aalen yom Jan. 1808 bis zum Nov. 1809 erhalten, 

welche bei der gefperrten Verbindung zwifchen 

uns und Deutfchland bisher waren zurück gehal- 

ten worden. Mit Vergnügen hatte ich in dem | 

Novemberflücke 1807 die Würdigung gefehen, 
Annal, d. Phylik. B.35. St.3. J.1810.St.7. T 
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welche Sie meinen und Hrn. Hit ifin gee’s älteren 
galvanifch - -chemifchen Verfuchen haben zukom- 
men laffen. Auch meine Theorie der Säule hat in 
Ihhen einen Beurtheiler (im Februarftücke 1808) 
gefunden ; diefes veranlalst gegenwärtigen Brief, 
für welchen ich eine gütige Aufnahme in Ihre An- 
nalen erbitte. 


Die Verfuche Davy’s und die fpätern des | 


Hrn. Pfaff über die Urfache der Elektricitäts- 
Entwickelung in der Volta’fchen Säule, find fo 
überzeugend, ‘dafs fie mich auf die Vermuthung 
führten, ich müffe einen Beobachtungsfebler in 
meinen älteren, bereits im Jahre 1802 angeftell- 
ten, Verfuchen begangen haben. Sie erinnern 
fich vielleicht, dafs ich in meiner Theorie der elek- 
erifchen Säule eine Säule angeführt habe, welche 
folgendermafsen gebauet war: Kupfer, Salpeter- 


fäure, falzfaurer Zink, Zink, Kupfer u. f. w., 


und in der der Kupferpol — Z und der Zinkpol 
+ E hätte (Annal. Febr. 1808. S. 208.). Wäre 
diefe Beobachtung richtig, fo liefse fich nichts ge- 
gen meine Theorie einwenden. 


Ich wiederholte daher diefen Verfuch folgen- 
- dermafsens In 12 kleine gläferne Cylinder, je- 
den von $ Zoll Durchmeffer und 24 Zoll Höhe, 

fs ich eine gelfättigte Auflöfung von gefchmolze- 
nem {chwefelfauren Zink und darüber verdünnte 
Salpeterläure. Darauf wurden in die Cylinder 
Kupferdräthe dene untere Enden in 
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fchmelzenden Zink getaucht worden waren, und 
fich dadurch mit einer>kleinen Ziokkugel umge: 
ben hätten, Das obere Endexlerfelben:ragte aus 
dem Cylinder hervor, 'und wurde in die Säure 
des nächften Cylinders niedergebogen, : So lange | 
die Kette nicht gefchloffen: war, löfeten: fich die 
Kupferdräthe mit ziemlicher Lebhaftigkeit auf; | 
als ich'aber die Kette fchlofs, wurde die Auflés 
fung bedeutend vermindert; -und »die,Säule zeigte _ 
Ichwache,Spuren von — 
zwar anfangs nur durch den Gefchmack wahrzu- 
nehmen; 'doch zeigte fich nach einer-halben Stuns 
de an zwei Silberdrätben, die von den Polen ab 
in Salzwaller geleitet! waren, das Ende des mit 
dem Kupferpol verbundenen deutlich oxydirt} 
und das Ende des mit dem entgegengefetzten Pole 
verbundenen Drathes mit kleinen Gasbläschen 
überfäer. Alfo waren die Pole gar nicht umge 
kehrt *), wie es zufolge meiner früheren Beob- 
achtung der Fall feyn follte. rr 


Ich veränderte nun die untere Flüffgkeit, und 
nahm, ftatt des Zinks, eine ftarke 


“*) Herr Berzelius fah in feiner Theorie, der Ueberzeu- 
gung ent/prechend, die Elektrieität werde durch die 
Oxydation erregt, Zink, Flufjigkeit , Kupfer als das wah- 
re Element der Säule-an, und brauchte dem‘ zu Folge 
die Beuennungen Zinkpol und Kupferpol in a 
fetztem Sinne als Was er hier Kupf nennb, 
ife alfo unfer Zinkpol, der nach Voltas The eorie der 
pofitive und oxydirende ift. _ 

\ Gilbers 
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Auflöfung von falzfaurer Kalkerde, die einen gro- 


fsen Weberlchufs an Kalkerde hatte (wie fie.nach 
Bereitung.:von ' kanftilchem. Ammonium efhalten 
wird). \So:lapge die Kette, nicht geichloffen war, 


löfeten fich die Kupferdfäthe ‚wiederum in der 
Säure auf; ‘als ich aber die Kette fchlofs, hörte 


im Augenblick die ‘Einwirkung der Säure ganz 


auf; der kleine Apparat war «von nun an elek» 


trifch: und “die Gasentbindung ging in ihm mit ei- 
ner erftaunlichen Starke*vor Sch, fo dafs fie meh+ 
rere Mahle gröfser war, als von einer gewöhnli- 
chen. 100 paarigen Zink-Kupferfäule. Der Zink 
oxydirte fich ftark, und das in der Säure aufgelö- 
fete Kupfer wurde an den Dräthen wieder herge- 
fell. > ©. 

Aus diefen- Verfuchen geht nun allerdings 
mit vieler Klarheit hervor,‘ dafs die Oxydirung 
nicht das erfte Moment der Elektricitäts- Entbin- 
dang in der elektrifchen Säule ift, wofür ich fe 
in meiner Theorie genommen hatte, und dafs die 
chemifche Affinität, obgleich fie die elektrifche 
Spannung der Metalle, ‚zuweilen verhindert, fie 
jedoch nicht verkehren kann. Diefe Verfuche 
find überdies ein Beweis, wie fehr auf die Wirk- 
famkeit der Säule die Ordnung der naffen Leiter 
Einflufs bat. Vielleicht ift die befte und vollkom- 
menfte Anordnung des galvanifch - elektrifchen 
Apparats: Zink, Alkali, Säure, Silber, und ‘die 
fchlechtefte von allen: Zink, concentrirte (oder 
überhaupt nicht den Ziok auflöfende) Säure, ‘Al 
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kali, Silber - bei welcher letzternidie Elektric» 
‚täts- Spannung o werden milste, ‚wenn. der, Vers 
‚Juch mit. voller werden 


könnte. 


2. 

Die beiden letztverfloflenen Jahre habe ich 
mich viel und emßg mit der Zerfetzung der Alka- 
lien und. der Erden befchaftigt, Es ift mir ge- 
glückt, die Kiefelerde durch Eifenfeile und Koble 
zu reduciren, wodurch ich eine ‘Legirung von 
Kiefel-Bafis mit Eifen erhalten habe. Mit Hülfe 


- des Kupfers und des Manganes kann diefes eben» 


falls fehr leicht bewerkftelligt werden. Die Kie- 
felerde enthält beinahe die Hälfte Zn Gewichts 


an Sauerftoff. 


Die Analyfe. des deffen metalli- 
{che Bafis ich bereits im Anfange des: J. 1808 in 
Gefellfchaft des Hrn. Dr. Pontin entdeckt habe, 
führte mich zu einer Kette von Verfuchen, wel- 
che mir die intereflanteften Refultate gegeben ha- 
ben. Da ich die Menge des Sauerftoffs im Am- 
moniak nicht direct auffinden konnte, fuchte 
ich nach Mitteln, fie durch Rechnung beftimmen 
zu können; wozu die metallifchen Niederfchläge 
durch Metalle mir die erfte Idee gaben, und ich 
febe aus Ihren Annalen, dals der verdienftvolle 
Gay-Luffac auch die nämliche Idee gehabt 
hat. Ich mufste mich nun alfo fleilsig mit Analy- 


fen von Metall-Oxyden und Oxydulen befchafti- 
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gen, und dadurch bin ich zu einigen nicht wenig 
intereflanten Entdeckungen geführt worden, 

Ich finde pämlich, dafs Metalle, welche meh- 
rere Oxydationsftufen haben, in der zweiten Stufe 
der Oxydation genau entweder ı$ Mahl oder 
23 Mahl fo viel Sauerftoff, als in der erften Stufe 
der Oxydirung, aufnehmen, So z. B. verbin; 
den fich 100 Theile Blei im gelben Oxyde mit 7,8 
Theilen, im rothen mit 11,7 Theilen und im floh- 
farbenen Oxyde mit 15,6 Theilen Sauerftoff, 
Kupfer nimmt auf 100 Theile im Oxydul 12,5, im 
Oxyde 25 Theile Sauerftoff in fich auf; Zifen auf 
100 Theile im Oxydul 29,5, im Oxyde 44,2 
Theile Sauerftoff u. f.f. Auch 100 Theile Schwe 
fel verbinden fich in der fchwefligen Säure mit 
97,5, in der Schwefelfäure mit 146,25 Thei» 
len Saverftoff, Die. Verbindungen von Me 
tallen mit Schwefel folgen, wie ich mich über 
zeugt habe, dem nämlichen Gefetze. Ich finde 
ferner, dafs die brennbaren Körper allezeit dop- 
pele fo viel Schwefel in ihren Verbindungen im 
Minimum mit demfelben aufnehmen, als Sauer 
ftoff in ihrer Oxydirung im Minimum, und daß 
mithin ein conftantes Verbiltnifs zwifchen dem 
Schwefel und dem Sauerftoffe in ihren Verbim 
dungen mit andern Körpern obwaltet. Aus allem 
diefen habe ich die beiden folgenden Gefetze ab- 
geleitet: 

 Erftens.. Wenn zwei Körper, A und B, fich 
mit einander in ver{chiedenen Verhaltniffen verei- 


> 
- 
a \ 
1 
‘ 
1 
E 
N 
fe 
T 
ul 
fe 
B: 
du 
‘ 


aigen können, fo gefchieht diefes nur nach. fol» 4 


genden Verhältniffen;. 1 Mahl 4 mit.ı Mahl B;, 
14 mit 13 B; 1 mit 2B; und 1A mit 4 B. 

(Ich habe noch in keinem Verluche i: 14 mit 3B 
verbunden gefunden.) 


Zweitens. Wenn vier Körper, A, B, € » D 


fich unter einander, je zwei und zwei, vereini- — 


gen können, fo verhält fich das C zu dem D, wo- 
von A gefättigt wird, wie das C zu dem D, wel- 
che 3 färtigen. Folgendes Beifpiel wind diefes 
Gefetz erläutern: 100 Theile Blei nehmen 7,8 
Sauerftoff und 15,6 Schwefel in fich auf, und 


‘100 Theile Eifen 29,5 Sauerftoff; da nun fich 


verhält 7,8: 15,6 = 29,5:59, fo mülfen 100 
Theile Eifen fich mit 59 Theilen Schwefel yerbin- 
den. Die Verfuche gaben mir auf 100 Theile 
Eifen, 58,75 und 59,25 Theile Schwefel. 


Ein jedes Schwefel- Metall, wenn’ es voll- 
kommen oxydirt wird, mufs diefem zu Folge ein 
heutrales {chwefelfaures Salz geben, worin der 
Sauerftoff des Metalloxyds ‘die Hälfte von dem 
Schwefel der Schwefelfäure ausmacht; und die- 
fem entfprechend mufs eine jede Bafis, welche 100 
Theile Schwefelfaure neutralifirt, 20,29 (oder fo 
üngefähr) Theile Sauerftoff enthalten. Dagegen 
fetzen 100 Theile Salzfäure in der fie fättigenden 
Bafis 50,75 Sauerftoff voraus, 


Nachdem ich die Richtigkeit diefer Gefetze 
durch zureichende Verfuche bewielen zu haben 
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glaubte, habe ich fie auf das Ammoniak angewen- 
det. Durch eine genaue Analyfe von falzfaurem 
Ammoniak finde ich diefem zufolge, dafs das Am- 
moniak die‘Hälfte feines Gewichts an Sauerftoff 
enthalten muls, . 

Sie fehen daraus, was wir von Davy’s Ver- 
fuchen über die Zufammenfetzung des Stick/toffs 
erwarten können. Auch ich habe mich mit die- 
fem Gegenftande befchäftigt,. und wollte dabei 
Knallgold anftatt des Ammoniakgas nehmen, fand 
aber, dafs’auch das am beften bereitete eine drei- 
fache Verbindung von Goldoxyd, Salzfäure und 
Ammoniak ift._ Ich wollte zuletzt eine Quantität 
von 7,5 Grammes Knallgold durch Salzfäure und 
hineingeftelltes Eifen reduciren, im Augenblick 
aber, als ich die Säure aufgofs, explodirte das | 
Gold, fchlug mir in das Geficht und verletzte mir 
‚die Augen, fo dals ich meine Arbeiten auf lange . 
Zeit aufgeben mulste. 

Ich habe unfere beften Analyfen v von Salzen, 
‘z. B. die, welche von Klaproth, Bucholz 
‚und Rofe von /chwefelfaurem Baryt und falz/au- | 
rem Silber herrühren, unrichtig befunden. In- 
dem ich ihnen vertrauete, gaben im Anfange mei« 
ne Verfuche immer ungleiche Refultate; feitdem . 
ich aber diefe Analyfen berichtigt habe, ftimmen 
meine Refultate zum wenigften bis auf die Tau- 
fendtheile mit einander überein. 

- Sollten Sie finden, dafs meine Abhandlung 

über die hier genannten Gegenftände einen Platz 
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in Ihren gefchätzten Annalen der Phyfik verdient, 
| fo mache ich mir ein Vergnügen daraus, fie Ihnen 
mitsutbeilin 


Diefer Arbeit eines Naturforfchers, der 
fich in mannichfaltigen chemifchen Unterfuchungen als 
J einen der genauelten Arbeiter hinlänglich bewährt hat, 
: fiebt unftreitig jeder Lefer diefer Annalen mit defto 
mehr Sehnfucht entgegen, je _grölsere und einfachere 
' Anfichten der Natur fie uns im Gebiete der chemifchen 

i Erfcheinungen öffnet. Ich habe Herrn Prof, Berzelivs 
den erften Auflatz aus dem vorigen Hefte diefer Annalen 
mitgetheilt, in welchem die Herren Gay-Luffac und 
Thenard gegen jhn und Davy zu beweilen [uchen, 
1 dals das Ammoniak keine metallifche Balıs enthält, und 
dals das, was die HH. Berzelius und Davy für ein 


it Amalgam diefer metallifchen Bafis gehalten haben, eine 
d Verbindung von Queckfilber mit Wafferftoff und Ammo- 
k - miak fey. Auch hierüber dürfen wir daher einige billi- 

gende oder widerlegende Aeufserungen aus der Feder 
a diefes eben fo wahrheigsliebenden als tieflinnigen. Natur- 
ir ; for{chers erwarten. - 

Gilbere, 
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Neue zerlegende Unterfuchungen über 
die Natur einiger. Körper, 
von, 
Humrury Davy, Esq., 


Secr, der kinigl, Soc. u, Prof. der Chemie an der Roy, Inftir. 
zu London. 


_ Morgel. in der königl. Soc. zu London am 15. Dec, 1808.) 
Frei überfetzt von Gilbert. 
(Fortfetzung von S. 178.) 


2. Zerlegende Verfuche über den Schwefel. 


Ich babe mich in meiner Vorlefung vom J, 1807 
auf die Verfuche des Hrn. Clayfield und die 
des Hrn. Berthollet berufen, welche zu be- 
weifen fcheinen, dals der Schwefel in feiner ge- 
wöhnlichen Geftalt Wafferftoff enthält. Der 
Schwefel an fich felbft ift ein elektrifcher Nicht- 
leiter; fo kräftig daher auch der Volta’fche Appa- 
rat zerlegend wirkt,fo war es doch nicht zu erwar- 
ten, dafs die Beftandtheile des Schwefels den elek- 
triféhen Anziebungen und Zurückftofsungen der 
entgegengefetzten elektrifchen Oberflächen in die- 
.fem Apparate anders weichen würden, als wenn 
eine intenfive Hitze ihnen zu Hülfe kommt, und 
irgend einen flüchtigen Beftandtheil, den der 
- Schwefel vielleicht enthält, abzufcheiden firebt, 
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‚Einige diefer Idee entfprechende Verfuche 
habe ich fchon ‘im J. 1807 angeftellt.“ : Ich: füllte 
famahls eine gekrümmte Glasröhre, in deren 


‚oberem Ende ein Platindrath eingefchmolzen war; 


mit Schwefel, fchmelzte diefen mit einer Wein! 
geiftlampe, und brachte ihn mit Halfe eines zwei- 


tep ihn berihrender-Platindrathes in den Kreis 


einer recht wirkfamen Volta’fchen Säule von 100 


Paaren)6 zélliger Platten.. Es entftand ein febr 


glänzender Funken, der durch den Schwefel oran- 
gefarben erfchien, und es ftieg eine geringe Men- 
ge elaftifcher Flüffgkeit an das: obere Ende der 
Röhre hinauf, . Nachdem ich diefen Procefs un- 
gefähr 1 Stunde fortgefetzt hatte, war ein Gas- 
kügelchen von ungefähr o,ı Zoll im Durchmeffer 
entftanden; es zeigte fich beim Unterfuchen als 
Schwefel-Waflerfioffgas. Diefes Refultat ftimm- 
te zwar mit dem der oben erwähnten Verfuche 
völlig überein; da ich aber gewöhnlichen Schwe- 
fel genommen hatte, und der Schwefel, wie Dr, 
Thomfon gezeigt hat, unter gewiffen Formen 
Waffer enthalten kann, fo zog ich damahls aus 
jenem Verhalten keine weitern Schlaffe, _ | 
Ich habe in dem verfloffenen Sommer diefen 
Verfuch mit aller möglichen Vorficht wiederholt, 
mit Schwefel aus Sicilien, den ich zuvor in einer 
mit Stickgas angefüllten Retorte fublimirt, und 
darin bis zu dem Augenblicke, wo er zu dem Ver-. 
fuche diente, heifs erhalten hatte. Mein galva- 
nifcher Apparat beftand aus 500 Doppelplatten 
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von,,6.Zoll Seite; er war ftark geladen und die 

' Wirkung iufserft intenfiv; es entftand ftarke Hi- 
,‚ tze und ein fehr glänzendes Licht. Der Schwefel 
kam bald zum Kochen, es entband fich elaftifche 
Flafigkeit in grofser Menge, mehrere der Blafen 
waren permanent, und die gelbe Farbe des Schwe- 
fels verwa“delte fich in ein dunkles Rothbraun, 
Auch jetzt fand fich, dafs das Gas Schwefel- 


Wallerftoffgas war; die PBlatindräthe wirkten 


fiark ein, und der Schwefel röthete da, wo er 
mit ihnen in Berührung gewefen war, das Lack- 
muspapier. 

Um die Menge von Schwefel - Wafferftoffgas 
zu beftimmen, die fich in diefem Proceffe aus ei- 
ner gegebenen Menge Schwefel entbindet, wie- 
derholte ich den Verfuch mit ungefähr 200 Grains 
Schwefel, und liefs das Gas, fo oft es den obern 
Theil der Röhre erfüllte, in die Atmofpbäre ent- 
weichen. Das Entbinden der elaftifchen Flüffg- 
keit {chien nun keine Gränze mehr zu haben, und 
in ungefähr zwei Stunden hatte fich davon fchon 
mehr als das fünffache Vollamen des angewende- 
ten Schwefels entwickelt. “Ob die letzte Portion 
auch noch Schwefel-Wafferftoff war, liefs fich 
bei der Art, wie ich verfuhr, nicht beftimmen. 
Gegen Ende des Proceffes wurde der Schwefel äu- 
fserft fchwer fchmelzbar, und faft undurchfichtig ; 
als ich ihn nach dem Erkalten zerbrach, fand ich 
ibn fchmutzig und von brauner Farbe. 
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Dafs und Schidefel mit grofser Kraft auf 
einander einwirken, und dafs dabei Schwefel- Wal- 
ferftoffgas.uoter Erhitzung und Leuchten entbun» 
den wird,, ift aus den Verfuchen bekannt, die ich 
im- vorigen Jahre in der. Societät angeftellt habe. 
Diefer Wirkung fehr analog ift die, welche erfolgt, 
wenn Kalium wit zufammengefetzten verbrennli- 
chen Körpern. erhitzt wird;/z. B, mit Harz, Wachs, 
Kampfer oder: ausgeprefsten Oehlen, in herme+ 
tifch verfchloffenen Gefälsen gegen die Berührung 
der Luft gelchützt. Es entfteht dano eine heftige 
Entzündung , Kohlen - Wafferftoffgas wird entbun- 
den, und find die letztern Körper: nicht 3 t imzu_ gro» 
fsem Uebermaafse da, fo bildet fich eine in.de® 
gewöhrlichen Temperatur fich von felbft entzün- 
dende Subfianz, welche. Kohle und Kalium ent- 
bält.. Diefe Körper find in ihren phyfikalifchen 
 Eigenfcbaften dem Schwefel ähnlich, denn auch fe 

leiten die Elektricität nicht, weder im feften noch 
im füffigen Zuftande, find im flüfßgen Zuftande 
durchfichtig, im feften halb- durchfichtig, und ha- 
ben ein grofses Brechungsvermögen; und wenn 
- man-fie. der galvanifchen Elektricität ausfetzt, fo 
verbalten fie ich ebenfalls nach Art des Schwefels, 
indem die öhligen Körper dabei Kohlen - Waffer- 
ftoffgas hergeben und braun werden, als fetzten 
fie Kohlenftoff ab. Nun aber beftehen diefe Kör- 
per aus einer kleinen Menge Wafferftoff und 
Sauerftoff und aus fehr viel Koblenftoff, der ih- 
nen zur Balıs dient. 
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‘Dafs auch im Schwefel Wafferftoff vorhan- 
den’ift, ift hinreicbend dargethany und bei der 
grofsen Menge, ‘in-der dich diefer Stoff aus ihm 
entwickeln läfst, kann er nicht ein ‘blofs zufälli- 
ger Beftandtheil des Schwefels feyn. Die öbligen 
Körper erzeugen im Verbrennen ‘das: Zweifache 
oder Dreifache ihres‘ Gewichts kohlenfaurem 
Gas, und ein wenig Waffler. leh wünfchte mich 
zu überzeugen, ob nicht auch der Schwefel, wena 
er in Sauerfioffgas, das über Kali getrocknet wor- 
den, verbrannt wird, Waller erzeuge. Schweflig- 
faures Gas, welches hierbei in viel gröfserer Men- 
ge als die Schwefelläure entfteht, und fich nur 
fchwer in letzterer condenfirt, machte diefen Ver- 
duch febr fchwierig; ih den Fällen indefs, in wel- 
chen ich es durch Hilfe künftlicher Froftmifchun- 
gen dahin brachte, dafs die Säure fich als eine 
dünne Lage von Thau in der Glasretorte abfetzte, 
in der, gegen den Zutritt der atmofphärifchen 
Luft gefchützt, Schwefel in bygrometrifch - trock- 
nem Saverftoffgas verbrannt worden war, {chien 
mir diefe Säure weniger dick und leichter als die 
gewöhnliche Schwefelfaure zu feyn, wie fie in 
dem Handel vorkomint. Diele letztere giebt aber 
in dem concentrirteften Zuftande, in welchem ich 
fie gefehen habe, nämlich beim fpecififchen Ge- 
wichte 1,855, in dem Kreife der Volta’fchen Säu- 
le, an der negativen Oberfläche, fowohl Waffer- 
ftoff als Schwefel her, enthält alfo offenbar noch 
Waller. 
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Dafs Schwefel, der »unter Einwirkung det 
Volta’ichen Elektrieität auf Lackmuspapier ein- 
wirkt, diefes röthet, liefse fich auf Rechnung von 
Schwefel - Wafferftoff fetzen, der in diefem Pros | 
ceffe gebildet feyn könnte. Aber das Entftehen 
diefes Gas felbft, in der Art, wie wir das oben 
gefehen haben, ift ein offenbarer Beweis, ws 
der Schwefel Sauer/toff enthält, 

Bei meinen Verfuchen mit dem durch Elek» 
trieität gebildeten Kalium hatte ich gefunden, dafs 
wenn kleine Kügelchen Kaliam in grofsen Mengen 
Schwefel- Wafferfeoffgas erhitzt werden, Schwe- 
fel-Kali entfteht; da aber diefer Erfolg von dem 
in dem Gas vorhandenen Waffer herrühren konn- 
te, fo liefs fich daraus nicht eher eine Folgerung 
ziehen, bis ich den Verfuch auf eine gegen alle 
Einwürfe gefieherte Art wiederholt hatte. Zu 
dem Ende erhitzte ich 4 Grains Kalium in einer 
Glasretorte, deren Capacität'2o Cubikzoll betrug, 
und in die ich nach dem Auspumpen hatte Schwe- 
fel-Wafferftoff hinein treten laffen, das über falz- 
faurem Kalk, der weils geglüht hatte, getrocknet - 


"worden war. So bald das Kalium anfing zu fchmel- 


zen, ftiegen daraus weilse Dämpfe in Menge auf; 
esentzündete fich darauf fogleich und verbrannte 


mit einer fehr weilsen, im Mittelpunkte gelben, 


und am Umfange rothen Flamme I Die elafti- 


*) In der Notiz von den Verfuchen der HH. Gay-Luf- 
fac und Thenard im Moniteur, Mai 1807, wird zwar 
angegeben, das Kalium verichluske den Schwefel und 
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fche Flüfügkeit wurde-hierbei um mehr nicht, als 
um 24 Cubikzoll vermindert. Von dem Gasrück- 
Stande verfchluckte Waffer nur fehr wenig, und 
- es blieb übrig Wafferftoffgas, welches eine gerin- 
ge Menge Schwefel aufgelöfet enthielt. Den 
obern Theil der Retorte bedeckte ein gelbes Sub- 
_dimat, unftreitig Schwefel. Die übrigbleibende 
fefte Materie war an der. Oberfläche roth, wie 
Schwefel- Kali, und: im Innern’ dunkelgrau, wie 
Schwefel-Kalium, und als das Stück der Retorte, 
auf dem fie fafs; in eine über Queckfilber umge- 
ftürzte Flafche mit etwas verdünnter Salzfäure in 
Berührung gebracht wurde, entbanden fich 2} 
Cubikzoll Gas, welches, wie hieraus erhellt, 
Schwefel-Wafferftoffgas war. 


In einem zweiten Verfuche, bei welchem 8 
Grains Kalium in 19 Cubikzoll Schwefel - Waffer- 
ftoffgas erwärmt wurden, (denen 1 Cub. Z. Phos- 
phor - Wafferftoffgas war zugefetzt worden, um den 
Sauerftoff der geringen noch übrigen Menge at- 
mofphärifcher Luft zu verfchlucken), war der Vor- 
gang derfelbe. Es entftand eine Entzündung, an 
den Wänden der Retorte {chlug fich Schwefel nie- 
der, und das Kalium verwandelte fich in eine äu- 
fserlich orangefarbene, innerlich dunkelgrane 
Maffe, die, als verdünnte Salzfäure auf fie ein- 


wirk- | 


einen Theil des Wallerftoffs des Schwefel - Wafferftoffgas; 
der Selbftentzündung wird aber nicht gedacht, und kein 
anderes Detail angegeben. . Davy. 
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wirkte, blofs 5 Cub. Z. Schwefel» Wafferfioffgas 
entband, 

Diefe beiden Verfuche beweifen, dafs in dem 
Schwefel - Wafferftoffgas ein Princip vorhanden 
ift, welches die Entzündlichkeit des Kaliums zum 


Theile zu zerftören und auf daffelbe die namlichen © 


Wirkungen, als der Sauerftoff, hervorzubringen 
vermag. Denn es ift klar, dafs Kalium, welches 
mit einer rein verbrennlichen Materie verbunden 
gewefen wäre, bei der Einwirkung der Salzfäure 


auf daffelbe, ein Volumen Schwefel - Wafferftoffgas 


hätte entbinden miiflen, das zum wenigften dem 
Volumen Waflerftoffgas gleichgekommen wäre, 
welches das nämliche Gewicht nicht- gebundenes 
Kalium aus Waffer entwickelt haben würde; diefes 
it aber, wie man fehen wird, nicht der Fall, 


Es ift bekannt, dafs, wenn Schwefel in Waf- | 


ferftoffgas ftark erhitzt wird, Schwefel- Walfer- 
fioffgas entfteht. Als ich 4 Grains Schwefel in 
einer Glasretorte, die ungefähr 20 Cub. Z. Waf- 
ferftoffgas enthielt, mit einer Weingeiftlampe faft 
bis zum Rothglühen erhitzte, veränderte fich das 
Volumen des Gas gar nicht; der Schwefel, der 
fch fublimirt hatte, war in allen Eigenfchaften 
unverändert; von dem Gas wurden nun aber 3 
Cub. Z. von Waller verfchluckt, und diefe Auflö- 
fung röthete Lackmuspapier und hatte alle Eigen- 
fchaften des reinen Schwefel-Wallerfioffs. Da 
nun anzunehmen ift, dals das Schwefel-Waffer- 
Annal, d. Phyfik. B, 55. St. 3. J. 1810. St. 7. U 
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ftoffgas den Schwefel in unverändertem Zuftande 


im Walferftoffe aufgelöfet enthält, fo haben wir 
keinen Grund, zu glauben, dafs der Schwefel im 
Schwefel - Wafferftoff mit mehr Sauerftoff verbun- 
den ift, als in dem gewöhnlichen Zuftande. Wenn 
man elektrifche Funken durch Schwefel -Waffer- 
ftoff {chlagen lälst, fo wird viel Schwefel aus dies 
fem Gas abgefchieden; diefen Verfuch habe ich 
mehrmahls gemacht, und nie gefunden, dafs die- 
fer Schwefel, dem Anfeher. und feinen Eigenfchaf- 
ten nach, von dem gewöhnlichen fublimirten 
Schwefel fich unterfchieden hätte. 

Diefen Ideen entfprechend wäre die Entzün- 
dung, welche beim Einwirken von Schwefel auf 
Kalium oder Natronium erfolgt, nicht auf Rech- 
nung der Verwandtichaft der Alkali-Metälle zu 
der Bafıs des Schwefels allein zu fetzen, fondern 
auch der Sauerftoff des Schwefels hätte daran An- 
theil. 

Diefes beftätigt üch, wenn man die Umftän- 
de beim Einwirken von Kalium und Schwefel auf 
einander genau erwägt. Ich erwärmte in einer 
mit dem pneumatifchen Apparate verbundenen 
Röhre aus grünem Glafe, die mit Wafferftoffgas 
gefüllt war, 2 Grains Kalium und ı Grain Schwe- 
fel. Indem beide auf einander einwirkten, er- 
folgte eine fehr lebhafte Entzündung, bei welcher 
4 Cub. Schwefel - Wafferftoffgas entbunden wur- 
de, und als ich die entftandene Verbindung ia 
einem (Jueckfilber- Apparate mit flülfger Salzfäu- 
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re in Berührung brachte, fo bildeten fich 13 C. Z. 
Gas, das, wie fich fand, reines Schwefel - Waffer- 
fioffgas war. Als ich diefen Verfuch fo wiederholte, 
dafs ich 4 Grains Schwefel nahm, entftand, wäh- 
rend die Verbindung vor fich ging, 4 C. Zoll Gas, 
und Salzfäure gab mit ihr nur 3 C. Zoll Schwefel- 
Walferftoffgas. Dafs in diefem Falle des Schwe- 
fel-Wallerftoffgas fo viel weniger erfchien, rührt 
von der gröfsern Menge Sauerftoff her, den die 
grölsere Menge von Schwefel dem Kalium dar- 
reichte. Enthielte der Schwefel keinen Sauerftoff, 
fo müfsten fich in jedem diefer beiden Verfuche 
wenigftens 2 C. Zoll Walferftoffgas entbunden has 
ben, und die ganze Menge des Schwefel - Waffer- 
fioffgas müfste noch höher geftiegen feyn, 


Ich habe mehrere Verfuche diefer Art mit 
demfelben Erfolge angeftellt. Die gröfste Menge 
Schwefel - Wafferftoffgas bildete fich, als das Pro- 
dukt den kleinften Antheil Schwefel enthielt, und 
in keinem Falle kam das Gas an Volumen der Men- 
ge von Walferftoffgas gleich, welche durch die 
blofse Einwirkung des Kaliums auf das Waffer ent- 
bunden worden wäre. 


Aus diefer Reihe von Thatfachen fcheint mir 
der Schlufs zu folgen, dafs der Schwefel in feinem 
gewöhnlichen Zuftande eine Verbindung einer 
kleinen Menge Sauerftoff und Wafferftoff mit ei- 
ner grofsen Menge einer Baflıs ift, welche beim’ 
Verbrennen die Säuren des Schwefels erzeugt, 
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und die fich wahrfcheinlich nur mit grofser Schwie- 
rigkeit in ihrer reinen Geftalt erhalten läfst,' we- 
gen ihrer grofsen Verwandtfchaft zu den andern 
Körpern. Wahrfcheinlich bebält der Schwefel in 
feinen Verbindungen mit den Metallen den Sauer- 
ftoff und einen Theil des Wafferftoffs. Die 
Schwefel- Metalle können durch blofse Hitze nicht 
zerfetzt werden, nur eine geringe Menge Schwefel 
entweicht aus ihnen, im Falle fie vollkommen tro- 
cken, und gegen die Berührung der Luft ge- 
fchützt find. Davon habe ich mich mit Schwefel- 
Kupfer und mit ‚Schwefel-Eifen überzeugt, in 
welchen der Schwefel in feinem gewöhnlichen 
Zuftande vorhanden ift, und wo Kalium und Elek- 
tricität eben fo gut aufihn, als beim gediegenen 
Schwefel wirken. 


5. Zeriegende Verfuche über den Phosphor. 


Ich habe mit dem Phosphor diefelben Verfu- 
che, als mit dem Schwefel angeftellt, der ein 
ganz ähnliches Verhalten hat. 


Funken gewöhnlicher Elektricität, die durch 
Phosphor fchlagen, entbinden aus ihm kein per- 
manentes Gas. Als ich aber Phosphor auf eben 
die Art, als den Schwefel, in den Kreis meiner 
Volta’fchen Batterie aus 500 Doppelplatten brach- 
te, gab er Gas in grofser Menge, welches, wie 
dieUnterfuchung ergab, Phosphor - Wafferftoffgas 
war, und wurde dunkel rothbraun, wie Phos- 
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phor, den man unter Waffer entzündet und wie- 
der ausgelöfcht hat. . In-einem Verfuche, der'ei- 
nige Stunden lang fortgefetzt wurde, entband fich 
an Gas ungefähr das vierfache Volumen des ange- 
‚wendeten Phosphors.. Der Funke der Batterie 
im Phosphor war anfangs glänzend gelb; als fich 
aber die Farbe des Phosphors änderte, erfchien 
er orangefarben. 


Als ich 3 Grains Kalium’ in 16 C. Zoll Phos- 
phor - Wafferftoffgas erhitzte, füllte fich, fo bald 
fe fchmolzen, die Retorte mit weifsem Dunft, 
und an den Wänden und dem obern Theile der- 
felben fchlug fich eine röthliche Subftanz nieder. 
Ich hielt mit dem Erhitzen einige Minuten’ lang 
an, es erfolgte aber keine Entzündung *). Nach 
dem Erkalten der Retorte fand fich, dafs die Ab- 
forption keinen Cubikzoll betrug, dafs das Kalium 
äufserlich eine dunkelbraune, innerlich eine blei- 
graue Farbe hatte, und mit verdünnter Salöfäure 
über Queckfilber nur 13 C. Zoll Phosphor - Waf- 
ferftoffgas entband, und dafs das rückftändige 
Gas die Eigenfchaft, fich von felbft zu entzünden, 
verlohren hatte, dagegen’ aber ein wenig Phos- 
phor aufgelöfet zu enthalten fchien, 


*) In dem Berichte von den Verfuchen derHH, Gay-Luf- 
fac und Thenard wird behauptet, das Kalium entzün- 
de fich, ig Phosphor -Walferftoffgas. Ich habe ‚häufig 
Verfucke’ mir ‘diefem Gas, freilich immer am hellen Ta- 

‘ geslichte, angeltelle, ohne je eine Spur von Licht zu 
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Aus diefem Verfuche läfst fich mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit folgern, .dafs das Phosphor- 
Waflerftoffgas eine geringe Menge Sauerftoff ent- 
hält, und dafs es auch Phosphor in fich aufneh- 
men kann. Noch mehr gewinnt indefs diele Be- 
hauptung an Evidenz, wenn man die Einwirkung 

es Kaliums auf den Phosphor felbft beachtet. » 

‚Ein Gran Kalium und ein Gran Phosphor, 
_ die ich mit einander fehmelzen liefs, verbanden 
fich unter dem lebhafteften Leuchten und def hef- 
tigften Entzündung. Während ihrer entwickel- 
te fich „, C. Zoll Phosphor Waflerftoffgas. Aus 
dem dunkelfarbigen Produkt entband verdünnte 
Salzfäure über Queckfilber genau „; C. Zoll Phag- 
phor - Wafferfioffgas. Bei einem zweiten Verfu- 
che gaben ı Gran Kalium und 5 Gran Phos- 
phor während der Erhitzung beinahe 3 C. Zoll 
das Produkt aber mit Salzfäure behandelt nur „5 
C. Zoll Phosphor - Wafferftoffgas. Diefen Ausfall 
kans man fchwerlich einer andern Urfache zu- 
fchreiben, als dem Sauerftoffe , welchen der Phos- 
phor dem Kalium zugeführt hatte; felbft im erften 
Falle hatte fich viel weniger Phosphor - Waffer- 
ftoffgas entwickelt, als hätte gefchehen miiffen, 
wenn das Kalium und der Phosphor in dem rei- 
nen verbrennlichen Zuftande gewefen waren. 

-Phosphorfäure, die durch das Verbrennen 
von Phosphor entfteht, kann felbft als feftes Glas 
noch ein wenig Waller enthalten; und dafs diefes 
wirklich der Fall feyn mufs, beweifet der Waffer- 
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ftoff, der bei der Einwirkung der Elektricität auf 
den Phosphor erfcheint. Obgleich der Gehalt 
des Phosphors an Wafferftoff und an Sauerftoff 
nur äufserft gering feyn kann, fo könnte er doch 
dem Phosphor einen befondern Charakter eindrü- 
cken; bevor: daher nicht die Bafıs deffelben frei 
von jeder andern Subftanz wird dargeftellt feyn, 
dürfen wir nicht behaupten, die Eigenfchaften des 
reinen Elements des Phosphors zu kennen. 


(Den Befchlufs im folgenden Stücke.) 
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II. 
| PRÜFUNG 
der zerlegenden Unterfuchungen des 
Hrn. Davy über die Natur des Schwe. 
fels und des Phosphors, 

von N 
‚Gav-Lussac und THenarp. 
(Vorgelefen im Inftitute ‘am rg. Sept. 1809.) 
Frei bearbeitet von Gilbert *). 


Wenn von einem mit Recht berühmten Manne 
neue Refultate bekannt gemacht werden, fo if 
man geneigt, fie für wahr zu halten; doch felbft 
dann darf man fie nicht eher unter die Zahl 
der bewiefenen Wahrheiten aufnehmen, bis man 
fie felbft bewährt hat, oder bis fie von Andern ge- 
prüft worden find; man würde fonft fehr bald fich 
in Irrthümer verftrickt fehen. Aus diefem Grun- _ 
de und wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes 
haben wir die Verfuche des Hrn. Davy über die 
Natur des Schwefels und des Phosphors wieder- 
holt. 

Man hielt diefe beiden Körper bisher für 
einfach; Herr Davy, der fie genauer, als es 
noch gefchehen war, ftudirt und fie auf neue Ar- 


*) Nach dem Journ. de Phyf, t. 69, Gilbers 
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ten geprüft hat, glaubt fie zerlegt zu haben. Sei- 
ne Verfuche‘ find im Januar diefes Jahrs angeftellt 
worden[?] Hr. Pictet hat fie aus Londner Brie- 
fen der erften Klaffe des Ioftituts-fchon vor 5 Mo- 
nathen bekannt gemacht, und fie im Octoberftü- 
cke der Bibliotheque britannique [im Auszuge] ein- 
rücken laffen. Erft als wir diefes Heft vor Augen 
hatten, haben wir die Verfuche angeftellt, deren 
Erfolg wir jetzt dem Inftitute mittheilen wollen. 
Zuvor miiffen wir jedoch den Weg angeben, 
auf dem Hr. Davy zu dem Schluffe geführt wor- 
den ift, dafs Schwefel und Phosphor nicht che- 
mifch einfach find. Er behandelt in der Hitze 
eine gegebene Menge Kali- Metall mit einer be- 
kannten Menge Schwefel-Wafferftoffgas; hierbei 
wird Gas verfchluckt, entfteht Licht, verbindet 
fich das Metall mit Schwefel und wird Wafferftoff- 
gas frei. Behandelt man nun diefes Schwefel- 
Metall mit Salzfäure, fo erhält man Schwefel- 
Walferftoffgas in einer Menge, welche lange nicht 
der Menge von Wafferftoff entfpricht, die das 
blofse Metall würde hergegeben haben. Das 
Schwefel - Wafferftoffgas mufs alfo eine Subftanz 
enthalten, welche fähig ift, einen Theil des Me- 
talls zu zerftéren, und diefe Subftanz kann nichts 
anders als Sauerftoff feyn. SoJautet das Raifon- 
nement des Hrn. Davy. Da man nun, wenn 
man Schwefel in Wafferftoffgas erhitzt, Schwefel- 
Walferftoffgas erbält, fa mufs, fchliefster, der 
Schwefel auch Sauerftoff enthalten. Hiervon über- 
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zeugt er'fich ebenfalls, indem er Schwefel und 
Kali- Metall direct mit einander verbindet; nie 
giebt diefes Schwefel - Metall mit Salzfäure Schwe- 
fel- Wallerftoffgas genug, um allem Wafferftoffgas 
zu entlprechen, welches das Metall felbft mit Waf- 
fer entbinden würde; und manerhält des Schwefel- 
Wailerftoffgas defto weniger, je mehr man des 
Schwefels mit dem Kali- Metall verbunden hat. 
Herr Davy nimmt alfo an, es fey Sauerftoff im 
Schwefel ‚vorhanden. . Da nun auf der andern 
Seite von Hrn, Berthollet dem Jüngern gezeigt 
worden ift, dafs der Schwefel Wafferftoff enthält, 
welches Hr. Davy auch aus der Einwirkung der 
Volta’fchen Säule auf fchmelzenden Schwefel fol- 
gert; fo ift für Hrn. Davy der Schwefel ein zu- 
fammengefetzter Körper, der in feiner Zufammen- 
fetzung den Pflanzenkérpern ähnelt. Auch ver- 
gleicht er ihn mit diefen Körpern, und befonders 
mit den Harzen. 


Durch ganz gleiche Proceffe glaubt Hr. Da- 
vy auch den Phosphor zerlegt, und die Gegen- 
wart von Sauerftoff im Phosphor - Wafferftoffgas 
dargethan zu haben. Er nimmt im Phosphor, wie 
im Schwefel, Sauerftoff und Wafferftoff als Be- 
ftandtheile an, affimilirt alfo auch ihn den Pflan- 
zenkörpern. Beide verbrennlichen Körper ent- 
halten nach ihm noch unbekännte Bafen, welche 
minder fchmelzbar feyn müffen, als fie es in dem 
Zuftande find, in dem wir fie kennen. 
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Ä 
Da alle Beweife des Hrn. Davy von der Ein- 
wirkung hergenommen find, welche Schwefel, 
Phosphor, Schwefel- Waflerftoffgas und Phos- 
phor - Wafferftoffgas auf das Kali-Metall.äufsern, 
fo hatten wir die Erfcheinungen zu ftudiren, wel- 
che fich bei diefer Einwirkung zeigen, und die 
Eigenfchaften der Körper, die dabei entftehen. 
Wir haben mit der Einwirkung des Schwe- 
fel- Wafferftoffgas auf das Kali- Metall’, : als der, 
angefangen, die am leichteften zu ergründen war. 
Zuerft fuchten wir zu beftimmen, wie viel 
Wafferftoff im Schwefel-Wafferftoff enthalten ift, 
welches Datum uns unentbehrlich war; und wir 
haben gefunden, dafs diefes Gas genau ein dem 
feinigen gleiches Volumen Waflerftoffgas enthält. 
Wir zerlegten es in einer kleinen Glasglocke, die 
an ihrem Ende umgebogen war. Nachdem fie mit 
Queckfilber gefüllt worden war, liefsen wir 200 
Maafs, nach einer eingetheilten Röhre, Schwe- 
fel- Wafferftoffgas über Queckfilber hinein fteigen, 
brachten in den obern Theil derfelben ein recht 
reines und glanzendes Stick Zinn, und gaben eine 
halbe Stunde lang Hitze, die faft bis zum Kirfch- 
roth- Glahen ftieg. Das Schwefel - Wafferftoffgas 
wurde fchnell zerfetzt, ohne dafs das Volumen 
des Gas fich veränderte, und am Ende der Ope- 
ration bewies eine Prüfung im Eudiometer, dafs 
jetzt das Gas nichts als reines Waflerftoffgas war, 
Wir haben diefen Verfuch drei Mahl wiederholt, 
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und immer mit demfelben Erfolge. “Da das fpeci- 
fifche Gewicht: des Wafferftoffgas bekannt‘ift, fo 
kommt es nur noch darauf an, das fpec. Gewicht 
des Schwefel-Wallerftaffgas zu beftimmen, um 
genau die Menge des 'Schwefels, den diefes Gas 
enthält: zu kennen, und folglich eine genaue 
Analyfe des Schwefel-Wafferftoffgas zu haben, 
Es. ift. unfer Vorfatz, diefe fo bald 
als möglich vorzunehmen. .. 

| Wir fchritten nun zu-Verfuchen über die Ein» 
wirkung von Kali.Mecall auf Schwefel- Waffer- 
ftoffgas, nach Art derer, welche Hr. Davy an- 
geftellt hat. Zu diefen Verfuchen wurden immer 
gleiche Mengen Kali-Metall genommen, und zwar 
fo viel; als mit Wafler 39 Maafs Waflerftoffgas nach 
einer gewau graduirten Röhre entbinden; dagegen 
nahmen wir verfchiedene Mengen Schwefel - Waf- 
ferftoffgas, nämlich zwifchen..2go und 100 Maafs, 
nach derfelben eingetheilten Röhre, Wir liefsen 
zuerft in die kleine umgebogene Glocke, über 
einem Queckfilber- Apparate, ‘das Gas fteigen, 
dann brachten- wir das Metall hinein, und erhitz+ 
ten die Glocke. Schon im Kalten fand eine fehr 
fichtbare Wirkung Statt, und kaum war das Me- 
tall in Flufs gekommen, fo entzündete es fich mit 
Heftigkeit. Die Abforption des Gas und die Far- 
be des fich bildenden Schwefel- Wafferftoff - Me- 
talls variirten mit der Temperatur; letztere war 
bald gelblich, bald röthlich. Was vom Gas nicht 
verfchluckt wurde, enthielt immer fehr viel Wal 
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ferftoffgas, und faft immer noch Schwefel-Waf- 
ferftoffgas, welche beiden Gasarten wir durch 
Kali von einander fchieden, Zuletzt wurde das 
erhaltene Schwefel- Wafferftoff - Metall mit Salz- 
fäure behandelt, um daraus das Schwefel - Wafler- 
ftoffgas wieder zu entbinden. Wir haben mehr 
als 20 Verfuche diefer Art angeftellt, die uns voll- 
kommen übereinftimmende Refultate gegeben ha- 
ben. Es wird genug feyn, 3 derfelben anzu- 
führen: 
Es wurden genommen Verf.1. Verf.2. Verf.;. 
an.Schwefel- Wallerfioffgas 102 90 42 Maals. 
davon blieben unverfchluckt 30 12 o— 


wurden alfo abforbirt 73 78 2 — 
Wieder erhalten wurden: ° 


an Schwefel-Waflerftofigas 71,5 77 a — 
Reines Walferftoffgas 38 38 3 — 


Man fieht aus diefen Verfuchen, dafs wir ie- 
des Mahl die ganze Menge des abforbirten Schwe- 
fel- Wafferftoffgas wieder erhalten haben, und 
dafs folglich die Verfuche des Hrn. Davy in die- 
fer Hinficht nicht genau find. Diefer berühmte 
Chemiker ift vielleicht dadurch in Irrthum geführt 
worden, dafs es ihm unbekannt war, dafs Salz- 
fäure, felbft wenn fie rauchend ift, das Dreifache 
ihres Volumens an Schwefel - Wafferftoffgas aufzu- 
löfen vermag, das heifst eben fo viel alsreines Waf- 
fer bei 11° C. Wärme und 0,76 Meter Druck. 


Noch merkwiirdiger ift es, dals, diefen Re- 
{ultaten zufolge, fehr verfchiedene Mengen Schwe- 
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fel-Wafferftoffgas, welche bei fehr verfebiedenen 
Temperaturen auf gleiche Mengen Kali-Metall 
einwirken, immer einerlei Menge von Wafferftoff- 
gas entwickeln, und zwar genau fo viel, als man 
erhalten haben würde, hätte man das Kali- Metall 
mit Waffer oder mit Ammoniakgas behandelt. 
Diefer Verfuch läfst fich daher als ein neuer Be- 
weis für die Exiftenz der Hydrure anfehen. 

Alles, was wir hier von der Einwirkung des 
‘Schwefel - Wafferftoffgas auf das Kali- Metall be- 
merkt haben, gilt ebenfalls von der Einwirkung 
-deffelben auf das Natron - Metall: auch dabei er- 
folgen Abforption von Gas, Leuchten, Zerfté- 
rung des Metalls, Wiedererhalten der ganzen 
'verfchluckten Menge Schwefel - Wafferftoffgas, 
wenn man das gebildete Schwefel- Wafferftoff- 
Metall mit Salzfäure behandelt, und Entwicke- 
lung von gerade fo viel Wafferftoffgas, als diefel- 
be Menge Natron- Metall wiirde hergegeben ha- 
ben. Als Beweife hierfür dienen die drei folgen- 
den Verfuche, zu deren jedem fo viel Natron- 
Metall genommen wurde, als mit Waffer 73 Maals 
Wallerftoffgas entwickelt haben würde: 5 

Es wurden genommen _ Verl.ı. Verf.2. Verl. 3. 
an Schwefel- Wafleroffgas 117 109 M. 
davon blieben unverfchluckt 18 20 16,5 — 
wurden alfo abforbirt 99 $9 90,5 — 

Wieder erhalten wurden : 
an Schwefel - Wallerftofigas 

durch Salzfaure 98,5 89:5 90 — 

Reines Waflerftoffgas 72 72,5 72— 
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- Da die vorftehenden Verfüche beweilen , dafs 
das Schwefel - Wafferftoffgas keinen Sauerftoff 
enthält, oder wenigftens, dafs die Verfuche, durch 
welche Hr. Davy die Gegenwart von Sauerftoff 
in diefem Gas bewiefen zu haben behauptet, nicht 
genau find, fo könnten wir aus ihnen folgern, 
dafs auch im Schwefel felbft kein Sauerftoff vor- 
handen fey; denn hauptfächlich, weil Hr. Davy 
im Schwefel-Wafferftoffgas diefen Stoff findet, 
nimmt er ibn auch als Beftandtheil im Schwefel 
an, weil durch Erhitzen des Schwefels in Waffer- 
fioffgas jenes Gas fich bilden läfst. Doch ftützt 
Hr. Davy feine Meinung, dafs der Sauerftoff ein 
Beftandtheil des Schwefels fey, noch auf einen 
andern Beweis. Wenn man eine Verbindung von 
Schwefel und Kali-Metail mit Salzfäure behandle, 
fo erhalte man, behauptet er, nicht ganz. die 
Menge von Schwefel - Waflerftoffgas, welche der 
Menge von Waflerftoffgas entipricht, die das dar- 
in enthaltene Metall allein mit Waffer würde her- 
gegeben haben, und das Schwefel - Metall gebe 
überhaupt um fo weniger Schwefel - Wafferftoffgas 

- mit Säuren, je mehr es verhältnifsmäfsig an Schwe- 
fel enthalte. 

Auch wenn diefe Refultate richtig waren, 
würden fie noch keinen Beweis von der Gegen- 
wart des Sauerftoffs im Schwefel abgeben, da fie 
fich eben fo gut aus der Annahme erklären lie- 
fsen, dafs der im Ueberfchufs vorhandene Schwe- 
fel einen Theil des Schwefel- Wafferftoffgas zu- 
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rück behalte; eine Annahme, . für die man die 
Abforption des Schwefel-Wdafferftoffs durch den 
Schwefel anfihren kénnte, welche Statt findet, 
wenn man eine Säure in eine flaffige Schwefel- 
Walferftoff- Verbindung giefst. Allein die Reful- 
tate find nicht fo, wie Hr. Davy fie angiebt. Da- 
von kann man fich leicht überzeugen, wenn man 
feinen Verfuch mit der erforderlichen Genauig- 
keit wiederholt, und wir könnten als Beweife 15 
Verfuche, die wir angeftellt haben, anführen, be- 
gnügen uns aber wiederum mit dreien. 
Es wurde genommen Verl.ı. Verl.2. Verf. 3. 

an Kali - Metall fo viel, als mit 

Walfer gegeb. haben würden 

an Waflerftofigas 78 78 78M. 
an Schwefel ein Volumen, wel- 

ches von dem des Metalls 


betrug 

das entftandene Schwefel - Me- 

tall entband mit Salzfäure 

oder mit Schwefelfäure an 
Schwefel - Wallerftoffgas 7735 78 77— 
Diefe Art von Verfuchen ift nicht ohne Schwie- 
rigkeit. Sehr oft zerfpringt die kleine Glocke, 
in der man die Verbindung des Schwefels und des 
Kali -Metalls bewerkitelligt, wegen der aulseror- 
deutlichen Erbitzung, die in dem Augenblicke 
entfteht, in welchem die Verbindung vor fich geht; 
um diefes zu vermeiden, mufs man fehr dünne 
Glocken nehmen und den’ Verfuch mit geringen 
Mengen anftellen. Uebrigens ift das Verfahren 
fehr 
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fehr einfach. Man krümmt die Glocke an ihrem 
obern Ende, füllt fie mit Queckfilber, lälst Stick. 
gas und dann den Schwefel und das Kali-Metall 
tinein fteigen, die man bis in den gekrümmten 
Theil der Glocke herauf führt, und giebt Hitze. 
Kaum ift der Schwefel gefchmolzen, fo erfcheint 
ein {ehr lebhafter Blitz, und nun ift das Schwefel- 
Metall gebildet. Während diefer Bildung nimmt 
das Gas kaum an Volumen zu; ein Beweis, dafg 
fich dabei nur fehr wenig Schwefel - Waiferftoffgas 
entwickelt, und davon kann man fich noch auf 
einem directern Wege, entweder durch Kali, oder 
durch Athmen des Gas, überzeugen. Die Farbe 
des Schwefel -Metalls ift febr variabel. Es ift ei- 
nerlei, ob man daffelbe fogleich mit einer Säure 
behandelt, oder es erft in Waffer auflöfet und dann 
Säure zufetzt; immer erhält man daraus Schwefel- 
Wafferftoffgas in einer Menge, wejche der des 
Wafferftoffgas genau ent/pricht, die das Metall 
allein mit Waffer würde hergegeben haben. Wir 
müffen zuletzt noch bemerken , dafs es wefentlich 
nothwendig ift, Wärme zu Hülfe zu nehmen, um 
alles Schwefel- Wafferftoffgas zu entbinden, und 
dafs man mit grolser Genauigkeit die Menge von 
Schwefel- Wafferftoffgas beftimmen mufs, welche 
die Säure, deren man fich bedient, aufzulöfen 
vermag. Wenn man nicht alle diefe, an fich 
leicht auszuführenden, Maafsregeln der Vorficht 
beobachtet, fo mifslingt der Verfuch. 


Annal. d, Phyfik, B. 35. St. 3. J. 1810. St, 7. x 
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Nimmt .man MNaeron- Metall’ ftatt des Kali» 
Metalls, fo erhält man Refultate, welche mit die~ 
fen übereinftimmen. 

Alles vereinigt fich alfo dabin, zu beweifens 
dafs der Schwefel in derfelben Beziehung zum 
Sauerftoffe fteht, als das Schwefel -Wafferftoff- 
gas, das heifst, dafs er keinen Sauerftoff ent- 
hält; oder vielmehr, dafs die Verfuche, durch 
Welche. man die Gegenwart deffelben im Schwefel 
‘zu beweilen glaubte, diefe keinesweges darthun, | 


3. 
Wir wenden uns nun zu dem Beweile‘, dafs 
die Verfuche des Hrn. Davy über die Zerlegung 
des Phosphors nicht genauer als die find, in wel- 
chen er. den Schwefel zu zerfetzen geglaubt 
bat. Da er, um die Natur des Phosphors zu ers 


Das 


gründen, denfelben Weg als mit dem Schwefel 
_einfchlagt, fo hatten wir fein Verfahren auf die 
felbe Art, als das mit dem Schwefel, zu prüfen. t 
- Wir haben die Verbindung des Phosphors mit d 
Kali- Metall in einer kleinen umgebogenen Glas g 
glocke, die wir über Queckfilber mit Stickgas gee @’ ° 
füllt hatten, bewerkftelligt. Es erfolgen dabei 
diefelben Erfcheinungen, als mit dem Schwefel, Ae 
doch find fie weit weniger ausgezeichnet, Kaum b 
ift das Metall. in Flufs gekommen, fo bildet fich Ww 
die Verbindung deffelben mit dem Phosphor; es is: 


entfteht ein fchwaches Leuchten, aber die Erhi- 
tzung ift nie fo grofs, dafs die Glocken zer{prin- wi 
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gen. Der überflüffge Phosphor fublimirt fich und _ 
das Phosphor- Metall ift immer chocoladenbraun, 
Wir haben mit einerlei,Menge Kali- Metall fehr 
verfchiedene Mengen Phosphor behandelt; hier 
die Reiultate, zu welchen uns diefes geführt hat. 


Verfuch ı. Mit einer Menge Kali- Metall, welche 
mit Waller 7g Maals Wafferftoffgas entwickelt haben 


h würde, wurde ein halb fo grofses Volumen Phosphor 
f zulammen gelchmolzen. Heifses Waller entband aus 

dem entftändenen Phosphor -Metall 111 Maafs Phos- 

phor.- Wafferftofigas. 

Verfuch 2. Mit derfelben Menge Kali - Metall wur- 

, de drei Mahl mehr Phosphor, als vorhin, zufammen 
q gefchmolzen; heifses Waffer gab mit dem Phosphor-. 
g Metalle diefelbe Menge Phosphor- Wallerftofigas, näm- 
l. lich 111 Maals. 
st _ Verfuch 3. ‚Des Phosphors wurde noch mehr ge- 

nommen; das Refultat blieb aber daffelbe; heifses 
a! Waller entband wiederum 111 Maafs Phosphor - Waf- 
el ferftoffgas aus dem gebildeten Phosphor - Metalle. 
er Man darf bei dielen Verfuchen das Phosphor - Me- 
uv tall nicht mit kaltem Waffer behandeln; diefes entbin- 
‘it det die letzten Antheile Gas nur [ehr langlam, und 
Se giebt felbft felten eben fo viel Gas als heilses Waller, 
eo oft nur g2 Matt Maals. 
ei “_ Wir feben hieraus, dafs eine Menge Kali - Me- 
ol, tall, die mit Waffer 78 Maals Wafferftoffgas zu ge- 
ia ben vermag, ftets, wenn fie mit Phosphor verbunden 
oh wird, fo viel Phosphor -Metall bildet, als mit hei- 
rs fsem Waffer 111 Maafs Waiferftoffgas entwickelt. 
sie Nun aber enthält das Phosphor - Wafferfioffgas, 
in wie wir durch Verfuche gefunden haben, wenig- 
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ftens 12 Mahl fein Volumen an Wafferftoffgas; 
folglich entfprechen 111 Maafs Phosphor - Waffer- 
ftoffgas zum wenigften 116,5 Maafsen Wafferftoff- 
gas, das ift, einer mehr als doppelt fo grofsen 
Menge Wallerftoffgas, als das angewendete Kali- 
Metall mit Waffer zu entwickeln vermag. Und 
doch verfichert Hr. Davy das Gegentheil; nach 
ihm giebt das Phosphor-Metall weniger Walfer- 
ftoffgas mit Waffer, als das Kali- Metall, welches 
es enthalt, allein genommen. 

Es liefs fich a priori vorausfehen, dafs das 
Phosphor- Metall fich mit dem Waffer fo verhal- 
ten wirde, wie wir es hier gefunden haben, da 
nicht blofs das Kali- Metall, fondern auch der 
Phosphor die Eigenfchaft hat, das Waller zu zer- 
fetzen. Hierin liegt auch der Grund, warum 
eine Säure aus dem Phosphor - Metalle weniger 
Phosphor - Wallerftoffgas entbindet, als reines Waf. 
fer; indem die Säure die Bafis des Metalls fattigt, 
fcheidet fie den Phosphor ab, und das Waffer 
kann dann nicht mehr zerfetzt werden. Mit Säu- 
ren erhält man keine conftante Menge Wafferftoff- 
gas; diefe mufs um fo kleiner feyn, je ftärker die 
Säure ift und je beffer man das Phosphor - Metall ge- 
pulvert hat. Ein Verfuch gab uns go, ein anderer 
nur 80 Maafs, während reines Waffer 111 Maafs 
Phosphor - Waflerftoffgas entbunden haben würde. 

Es war uns noch übrig, um alle Gründe des 
Hrn. Davy zu berückfichtigen, den Beweis zu 
führen, dafs auch das Phosphor - Wa/ferftoffgas 
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“keinen Sauerftoff enthalt. Wir haben zu dem 
Ende in einer kleinen Glasglocke, über Queckfil- 
ber, eine gegebene Menge Kali - Metall mit Phos- 
phor- Waflerftoffgas in grofsem Uebermaafse be- 
handelt. Die Einwirkung erfolgte fchnell, befon- 
ders wenn das Metall gefchmolzen war; es entftand 
ein dem direct gebildeten völlig ähnliches Phos- 
phor-Metall; das Gas nahm fehr an Umfäng zu 
und enthielt dann viel Wafferftoffgas; und das 
gebildete Phosphor - Metall gab mit Waller genau 
fo viel Phosphor-Wafferfioffgas, als direct gebil- 
detes gegeben haben würde, nämlich mehr als 
das doppelte Volumen, als.das blofse Kali-Metall 
aus Waffer entbunden haben würde. Diefer Ver- 
fuch, der mehrmahls wiederholt worden ift, be- 
weifet folglich: 1) dafs das Phosphor - Waffer- 
ftoffgas keinen Sauerftoff enthält, oder dafs fich 
durch Kali-Metall die Gegenwart deffelben in 
diefem Gas nicht darthun läfst; und 2) dafs das 
Kali - Metall das Phosphor - Waflerftoffgas voll- 
ftändig zerfetzt, und daraus den Phosphor, ohne 
eine Spur von Waflerftoff, verfchluckt. 


Diefe Verfuche Schwefel - Wafferftoff- 
gas, Phosphor - Wafferftoffgas, Schwefel und | 
Phosphor, reizten uns, die Verfuche wieder auf- 
zunehmen, die wir vor geraumer Zeit über das 
Arfenik -Wafferftoffgas angeftellt haben. 

Wir erhitzten in diefem Gas Zinn in einer 
kleinen umgebogenen Glasglocke über QueckGl- 
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rühren, dafs nicht die ganze Arfenik- Verbindung 


Gegentheile.-überzeugt,. Denu auch, wenn man 
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ber. Das Gas wurde hierbei vollftändig zerfetzt; 
der Arfenik verband fich mit dem Zinn, und in- 
dem der Wafferftoff frei wurde, verwandelten fich 
100 Maafs Arfenik - Wafferftoffgas in 140 Maals 
Waflerftoffgas. 

Nachdem diefes wohl bewährt war, erhitz- 
ten wir gleiche Mengen Kali-Metall, welche mit 
Walfer jede 78 Maafs Waflerftoffgas würde gege- 
ben haben, in verfchiedenen Mengen Arfenik« 
Wafferftoffgas. Nahmen wir von diefem Gas 
mehr als 120 Maafs, fo wurde nicht aller Arfenik 
verfchluckt; das war aber noch der Fall, wenn 
wir diefe Gasmenge anwendeten. Wir fanden 
dann im Gasrückftande keinen Arfenik mehr; ein 
Beweis, dafs fich aller Arfenik des Gas mit dem 
Kali- Metall verbunden hatte, und dafs der Waf- 
ferftoff frei: geworden war, Waller hätte daher 
aus der entfiandenen Verbindung eine Menge von 
Arfenik - Waflerftoffgas entbinden follen, welche 
der Menge des Wallerftoffgas, die das Kali alleia 
aus Waller entwickelt haben würde, ent{prochen 
hätte; aber in allen unfern Verfuchen hahen wir 
immer nur 33 Maafs Arfenik-Wafferftoffgas er- 
halten, welche 47 Tilten Waflerftoffgas, ftatt 
78 Theilen, ent{prachen, | 

Wir glaubten zuerft, diefes möchte daher 


zerfiört werde; doch haben wir uns bald von dem 


Ge mit heifsem Waffer oder mit Säuren kürzere 
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oder längere Zeit behandelt, erhält man nie mehr 
Gas; überdies wirkt das Waller fo.plétzlich, dafs 
im Augenblicke der Berührung die ganze Zerfe- 
tzung vollendet ift. . Noch läfst fich zu diefen Bey 
weifen hinzufügen, dafs bél einem geringen Schüt- 
teln fich die Legirung auf der Stelle in fehr dünne 
Flocken verwandelt, die man auf der Fliffgkeit 
umherfchwimmen fieht. Es ift daher aufser allem 
Zweifel, dafs Kali-Metall, welches mit Arlenik - 
Walferftoffgas behandelt worden ift, weit weni- 
ger Wafferftoffgas mit Wafler giebt, als das blofse 
Metall entwickeln würde. -Hr. Davy würde hier- 
aus zuverlälßg gefchloffen haben, der Sauerftoff 
fey ein Beftandtheil des Arfenik-Wafferftoffgas. 
Wir glaubten einen folchen Schlufs nicht eher ma- 
chen zu dürfen, bevor wir nicht alle Erfcheinun- 
gen hierbei febr oft unterfucht hätten. 
Eine der Erfcheinungen, welche uns am meh-. 
reften auffiel, war, dals Wafler, welehes auf die 
Verbindung des Arfeniks mit Kali- Metall einwirkt 
und fie zerftért, dem Arfenik nicht die Metallge- 
ftalt wieder giebt, wie das bei jedem-andern Me- 
talle unter gleichen Umftänden gefchehen würde, 
fondern dafs der Arfenik unter der Form ziemlich 
leichter ‚ kaftanienbrauner Flocken, die ganz ohne 
metallifchen Glanz find, zum Vorfcheine kommt. 
Wir wurden dadurch auf die Vermuthung geleitet, 
diefe. Flocken möchten wohl nichts anders, als 
eine Arfenik-Hydrure feyn; und diefes nat uns 
auf die wahre Urfache geführt. 
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Wir verbanden, um diefen Gedanken zu prü- 


fen, fehr reinen Arfenik unmittelbar mit Kali» 


Metall, und erhielten fo 6 verfchiedene Legirun- 
gen, in denen dem Volumen nach ı Theil Arfe- 
nik bald mit 3 Theile#', bald mit 4 Theilen Kali- 
Metall verbunden war, Diefe Legirungen gaben, 
wie vorher, mit Waffer immer nur 33 Maafs Ar- 
fenik - Wafferftoffgas. welche nur 47 ftatt 78 Thei- 
len Wafferftoffgas, die das Kali- Metall allein ge- 
geben haben würde, entfprechen. Wollte man 
alfo im Arfenik - Waflerftoffgas Sauerftoff anneh- 
men, fo müfste man ihn auch für einen Beftand- 
theil des metallifchen Arfeniks anfehen , und 
ihn darin in bedeutender Menge fetzen; welches 
allem, was wir vom Arfenik - Metall wiffen, ent- 
gegen feyn würde, Viel wahrfcheinlicher ift es, 
dafs die braunen Flocken, welche beim Behan- 
deln der Legirung mit Waffer oder mit Säuren er- 
fcheinen, ein feftes Arfenik- Hydrure find. Da 
das Wafferftoffgas eine bedeutende Menge Arfe- 
nik auflöfet, fo ift kein Grund abzufehen, war- 
um nicht auch der Arfenik eine gewiffe Menge 
Wafferftoff fixiren und in den feften Zuftand mit 
fich vereinigen follte, Wir hoffen, es werde uns 
gelingen, aus diefen braunen Flocken den Wal- 
ferftoff za entbinden, und dadurch die Gegenwart 
deffelben in ihnen zu beweifen; bis jetzt haben 
wir aber die dazu nöthigen Verfuche nur erfi ~ 
jectiren kénnen, 
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Es liefse fichyzu diefem Beweife auf einem 
andern Wege vielleicht noch directer als durch 
die Analyfe gelangen, nämlich durch Synthefis. 
Den Wafferftoff müfste man dabei nicht in der 
Gasgeftalt nehmen ; denn in diefem Zuftande 
wirkt er auf den Arfenik gar nicht ein, wie wir 
gins überzeugt haben.’ Dagegen würde die Ver 
bindung wahrfcheinlich glücken, wenn man Arfe- 
nik am negativen Pole einer elektrifchen Säule 
anbrächte, oder irgend eine der Legirungen des 
Arfeniks mit einer Säure, welche eine Wafferzer- 
fetzung einleitete, zu behandeln verfuchte, um 
auf diefe Art fehr fein zertheilten Arfenik mit 
Wafferftoff im Entbinden in Berührung zu brin- 
gen. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dals der mit 
Wafferftoff verbundene Arfenik eine merkwür- 
dige Rolle in Cadet’s rauchender arfenikalifcher 
Flüffgkeit fpielt. Wir haben den Vorfatz, alle 
diefe Unterfuchungen wieder aufzunehmen. 

Folgendes find die Refultate, weiche fich 
aus den Thatfachen ergeben, die wir in diefem 
Auffatze bekannt gemacht haben; 

1) Das Schwefel-Wafferftoffgas enthält ein 
feinem eigenen Volumen gleiches Volumen Waf- 
ferftoffgas in fich, 

2) Das Phosphor - Wafferftoffgas enthält we- 
nigftens 13. Mahl fein eignes Volumen an, Wal- 
ferftoffgas. 

3) Das Arfenik - Wafferftoffgas enthält fehr na- 
he ı2 Mahl fein eigenes Volumen an Waflerftoffgas. 
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4) Schwefel-Wafferftoffgas wird von dem 
Kali- Metall und:von' dem Natron’ -Metall ver- 
fchluckt, und dabei entbindet fich gerade fo viel 
Walferftoffgas, als das Metall allein mit Waller 
oder mit Ammoniakgas würde hergegeben haben, 

5) Phosphor- Wafferftoffgas und eben fo Ar- 
fenik - Wafferftoffgas werden von Kali- Metall ung 
von Natron - Metall fo zerfetzt, dafs der Phosphor 
oder der Arfenik Gch mit dem Metalle verbinden, 
und dafs der Wafferftoff frei wird. 

6) Weder Schwefel - Wafferftoffgas Phos- 
phor - Wafferftoffgas enthalten Sauerftoff, oder 
wenigfiens beweifen die Verfuche, aus welchen Hr. 


> 


14 Davy die Anwefenheit des Sauerftoffs in ihnen ] 
; ‚darzuthun gefucht hat, diefe Anwefenheit ein d 
weges. 
| 7) Schwefel und enthalten keinen 
i Sauerftoff,; und find noch immer für chemifch b 
einfach und unzerfetzt zu nehmen, obgleich Hr. f 

Davy in ihrer Natur und Zufammenfetzung eine d 

i Aehnlichkeit mit den Pfanzenkörpern finden will. fi 
! 8) Nichts defto weniger {cheint es nach den d 
Verfuchen des jüngern Hrn. Berthollet aufser b 

Zweifel zu feyn, dafs der Schwefel ein wenig Wal- ni 
i ferftoff enthält; und vielleicht findet derfelbe Fall bi 
i mit dem Phosphor Statt.. g 
N 9) Metallifcher Arfenik kann fich wahrfchein- fi 
a lich mit Waflerftoff fo verbinden, dafs daraus eine ni 
be 


fefie Hydrure entfteht, welche die Geftalt brau- 
ner und leichter Flocken hat. 
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IV. 
UNTERSUCHUNGEN 
zur nähern Beftimmung der eigenthüm- 
lichen Schwere, der Ausdehnung durch 
Wärme, des Gehalts, der Verminderung 


‚der Räume bei Vermifehungen und des 


Gefrier- und Siedepunkes der Salz- 
Soolen. 


Neb[t angefügten Soolgehalts- Tabellen. 


Dem Verfaffer des nachftehenden Auffatzes find 
die fchätzbaren Unterfuchungen, welche einige 
Naturforfcher über die Salz-Soolen angeftellt ha- 
ben, nicht unbekannt. Als angeftellter Diener 
bei einer Saline fand er indels bei der Ausübung 
feiner Dienftgefchäfte, dafs hier noch manche be- 
deutende Lücke auszufüllen ift, dafs mehrere Re- 
fultate einer Berichtigung bedürfen, und dafs von 
dem Vorhandenen wenig auf eine folche Art bear- 
beitet ift, dafs ein mit Gefchäften beladener Sali- 
nift unter allen Umftänden einen bequemen Ge- 
brauch davon machen könnte. Gleiche Erfahrun- 
gen werden gewifs auch andere Salzwerks-Of- 
ficianten gemacht haben: auch fie werden öfters 
nöthjg gehabt haben, die Ausdehnung der Soolen 
bei verfchiedenen Temperaturen, den Gehalt der- 
felben, und die Wärmegrade zu willen, bei welchen 
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Sala-Soolen zum Frieren und Sieden kommen, 
und doch wird ihnen nicht felten, gerade im Au- 
genblicke des Gebrauchs, die Zeit gemangelt ha- 
ben, um über diefe Punkte eigene Unterfuchun- 
gen anzuftellen, In den bekannten Schriften fin- 
den fie nur über den Gehalt der Sooled einige 
vollftändigere Auskunft, und felbft diefe fcheint 
noch nicht genau genug beftimmt zu feyn. Zwar 


haben wir unter andern Soolgehalts- Beftimmun- 


gen die vortreffliche Abhandlung Lambert's *) 
über das Gewicht des Salzes und die eigenthüm- 
liche Schwere der Soolen. Aber ungeachtet 
der grofsen Verdienfte, die fich Lambert hier- 
bei erwarb, fcheinen doch feine Unterfuchungen 
zu Feftfetzung des Soolgewichts darin unvollkom- 
men gewefen zu feyn, dafs er eine zu kleine 
Phiole, welche nur etwa 6 Loth Waffer fafste, 
gewählt, auch auf die gänzliche Auflöfung des 
Salzes nicht immer ftrenge Rückficht genommen 
und hinlängliche Zeit gewendet hat. 

Unter diefen Umftänden fand ich es für nö- 
ihig, über obige und einige andere. Gegenftände 
eigene Unterfuchungen anzuftellen; fie habe ich 
in der Folge gefammelt und mehrere Jahre hin- 
durch durch neuere Beobachtungen berichtigt 
und veryollftändigt. Die kleine Sammlung, wel- 
che ich zur beffern Ueberficht durch. eine Tabelle 
noch mehr vereinfacht hatte, war blofs -zu mei- 


*) Siehe deren Ueberfetzung im 48. Stück des neuen Ham- 
burger Magazins.  @ Verf. 
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nem Privatgebrauche beftimmt, und die Erfabrung 
zeigte, dafs fie bei Verwaltung eines mit vielen 
andern Gefchäften verknüpften Dienftes, als ein 
fehr bequemes Erleichterungsmittel genutzt wer- 
den konnte. Diefes giebt mir die Hoffnung, dafs 
fie auch andern Saliniften einen gleichen-Nutzen 
gewähren, und bei ihnen eine günftige Aufnahme 
finden werde. Gefchrieben am 23, März ı8ı0. 


i; 


Die Schwere und Ausdehnung der Soolen bei ver- 
Schiedenen Temperaturen. 


1. Ich fange mit den Unterfuchungen an, 
welche ich über die /pecififche Schwere und die 
Ausdehnung des Waffers in verfchiedenen Tempe- 
raturen angeftellt habe. Sie find von mir auf 
zweierlei Art unterfucht worden: erftens, durch 
Wägen einer hohlen, mit Waffer angefüllten Glas- 
kugel; zweitens, durch Abwägen diefer gehörig 
befchwerten und verftopften Glaskugel in Waffer, 
Die Kugel fafste in köllnifchem Gewichte 1 Pfund 
17 Loth Waffer von 15° Temperatur, und hatte 
oben einen Hals mit einer fehr kleinen Oeffnung. 


02, Bei der erften Wagungsart wurde diefe 
‘Kugel mit reinem Regenwaffer von 15° Tempera- 
tur *) angefüllt, die Schwere deffelben für einen 


*) Die Temperaturen find in diefem Auffatze allenthalben 
nach dem Reaumur’fchen, durch de Luc berichtigten 
gocheiligen Quecklilber- Thermometer, an einer gläler- 
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in 100 Pf, getheilten Centner angenommen, und 
darnach das erforderliche Gewicht in Pfunden 
und Lothen verfertigt. Diefe Eintheilung in 100 
Pf. giebt zur. allgemeinen Ueberficht fehr bequeme 
Berechnungen der {pecififchen Schweren des Wal- 
fers und der Soolen: denn man darf bei den An- 
gaben der Schweren nach Pfunden und Lothen 
letztere, wie es in den unten angefchloffenen Ta. 
bellen gefchehen ift, nur in Bruchtheilen von 
Pfunden ausdrücken, fo erhält man fogleich die 
eigenthümlichen Schweren in Hundertibeilen. Es 
bedarf: kaum meines Erinnerns, dafs. fich bei diefer 
Beftimmung ftatt Pfunden jede andere Gewichts 
einheit, z. B. Kilogramme, fetzen laffe. 


Der Leipziger Centner ift 1068760 holländi« 
fche As Schwer; alfo würde von-Pfunden, deren 
100 auf diefen Centner gingen, jedes 10687, 
holländifche As wiegen. In folchen Pfunden wiegt 
der pariler Cubikfufs reines Waller yon 15° Tem- 
peratur 67,02821 Pfund. Sollte daher ein Gefafs, 
das in der Natur wirklich 100 dergleichen Pfund 
Waffer entbielt, nach feinem Volumen ausze- 
drückt werden; fo würde es bei ı5° Temperatur 
2578,2 parifer, oder 285g rheinländifche, oder 
3900 dresdner Cubikzoll enthalten, indem der 
rhein]. Fufs-139,15 und der dresdner 125,45 par, 
Linien lang ift. Die letztere Beftimmung yoa 


nen Scale befeftigt, beftimmt, und die Schweren bei eie 
nem mittlern Barometerltande von ungefähr 27 Zoll g Lis 
nien par. -Maals abgewogen worden, .dı Verf 
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3900 dresdner Cubikzoll foll ‘wegen der zum 
Rechnen bequemen Zahlen gelegentlich in diefem 
Auffatze beibehalten, auch die-obige Glaskugel 
idealifch in diefer Gröfse angenommen werden... 
Bei Beftimmung des neuen franzöfifchen me- 
trifchen Syftems hat man indefs den franz. Cubik- 
fuls reines Waffer bei 4° Temperatur "644548 
Grains {chwer gefunden. Hiernach würde, zufol- 
ge der weiter unten befchriebenen Ausdehnungs- 
gefetze, der par. Cubikfufs Waffer von 15° Tem- 
peratur 643486,2 Grains = 69,822 par. Pfund 
oder 66,55578 der oben angenommenen Pfunde 
wiegen, und ein Volumen,’ das 100 Kilogram- 
men reines Waffer einnimmt, wiirde 0,0998352 
Cubikmeter *), oder 2,91545 par. == 3,23245 
rheinl. == 4,40942 dresdner Cubikfufs grofs feyn.. 


3. Die Abwägung des Waffers in der Glasku- 
gel felbft verrichtete ich folgendergeftalt: Es wur- 
de ein neuer, fehr grofser irdener Topf mit rei+ 
nem Waller ausgekocht, hierauf derfelbe mit rei- 
nem Regenwafler, das bei lang angehaltenem Res 
genwetter gefammelt worden war; beinahe vollig 
angefüllt, und in die Mitte des Topfs in ein rei- 
nes leinenes Tuch die oben befchriebene, eben- 
falls mit reinem Regenwaffer angefüllte, offene 
Glaskugel dergeftallt gehängt, dafs das im Topfe 
befindliche Waffer etwa 2 Zoll hoch über der 
Oeffnung der Kugel ftehen mufste. Nachdem 


*) 100 Kilogrammen reines Waffer von 4° Temperatur wiir- 
den ein Volumen von 0,1 Cubikmeter einnehmen, 4. Vf 
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diefes aber das Fever gefetzte Waffer bis zum Sie. 


den und ftarken Aufwallen gebracht, auch meh. 


rere Minuten lang darin erhalten worden war, 
wurde mit dem Tache die Kugel aus dem Topfe 
etwas über den Wafierfpiegel gehoben, die Oeff. 
nung fchnell zugehalten, und dann die fofort her: 
ausgenommene Kugel mit ihrem Waffer auf einer 
fehr richtigen Waage abgewogen. Die hierauf 
geöffnete Kugel kam nun auf obige Weife wieder 
in den Topf und .zunächft derielben auch das 
Thermometer, und als daffelbe bei vermindertem 
Feuer und bei beftandigem Umrühren des Waffers 
auf 75° Temperatur zu ftehen kam, wurde die 
Glaskugel abermahls zugehalten, heraus gehoben, 
und gewogen, und dann von 5° zu 5° fo fortges 
fahren, bis das Wafier zur Temperatur des zerge- 
henden Eifes herab gekommen war. 

4. Zur Unterfuchung der Waflerfchweren mit 
der eingefenkten Glaskugel befchwerte ich die 
fe Kugel durch eingebrachtes Bleifchrot fo weit, 
dafs fie in der völlig gefättigten Soole unterfinken 
mufste, und verwabrte ihre Oeffnung mit Kork 
und Kitt wafferdicht, nachdem ich durch den Kork 
ein vierfaches Pferdebaar, woran fie aufgehängt 
werden konnte, angebracht hatte. Die fo vorge 
richtete Kugel wurde in freier Luft, und darauf 
am Pferdehaar hängend in reinem Waffer yon 15° 
Temperatur abgewogen. Die Differenz beider 
Gewichte, oder der Gewichtsverluft der Kugel im 
Waller, wurde ein Centner genannt, und diefer 

durch 
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dugeh ‘genau gefertigtes Gewicht eben fo, wie in 
$.2., in Pfunde und Lothe eingetheilt. Mit diefem 
‚Gewichte konnten alle Schweren, nicht allein vorh 


Temperaturen: gefunden ‘werden, wenn man je- 
des Mahl .das Gewicht derlelben, wie es im Waf- 


Schwere; welche fie in freier Luft hatte, abzog. 
Die Wägungen des Waffers warden auf ähnliche 
Art, wie fie unter §. 21. bei den Soolen befchrie- 
ben find, unternommen; nur dafs hier die Ver 
fehliefsung des Glasgefäfses nicht wie bei den 
Soolen erforderlich war. >. * 


5. Bei den kältern Temperaturen, bis gegen 
40° hin, gaben mir beide Wägungsarten ziem- 
lich abereinftimmende Refultate, denn fie wichen 
noch nicht um ein ganzes Loth von einander ab. 
Bei den héheren Temperaturen fanden merkli- 
chere Abweichungen Statf; die ftarkften bei 80°, 
und das zwar auf die Art, dafs die Wägungen 
des Waffers in der Glaskugel bei oft wiederholten 


Abwägungen der Glaskugel im'Waffer aber be- 
deutend, fogar bis zu 6 Loth, von einander ab- 
wichen. Dagegen ergaben fich wieder die Reful- 
tate bei den übrigen hohen Temperaturen durch 
Abwägen der Glaskugel im Waffer unter fich über- 
eintimmend, beim Wagen des Waffers im Ölale 
aber etwas von einander verfchieden, ~ 

Annal, d. Phyfik. B. 35. St.3. J. 1810, $t, 7. Y 
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Waffer "fondern avch*von' jeder Soole bei‘ allen 


fer oder in der Soole gefunden würde, von der — 


Verfuchen unter fich übereinftimmend waren, die 
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‚Ich werde die. mittlern Durchichnitte gder 
ziemlich, übereinftiimmend ‚gefundenen Schweren 
von beiden. Wägungsarten hernach anführen; jetzt 
ift noch. zu bemerken, .dafs,diefe Schweren einer 
Berichtigung wegen der Ausdehnung des Glafes 
bedürfen. Ueber diefe Ausdehnung könnte ich 
aus Mangel an, Zeit und andern Hülfsmitteln nicht 
eigene Unterfuchungen anftellen. Smeaton und 
de Lue geben die Langenausdehnung des Glafes, 
wenn das Volumen bei o® R.= 1 ift, von-o° bis 
zu 80° R. Temperatur zu 0,00085 an, womit der 
‚ Hr. Prof. G. G. Schmidt *) übereinftimmt, wel 
cher den mittlern Durchfchnitt auf 0,0008 fetzt, 
und daraus für den Raum einer Kugel von 0° bis 
80°, 0,0034, allo für jede 5 Grad Temperatur 
0,00015 beftimmt. Wenn man nun den Raum 
der Glaskugel bei 15° Temperatur auf ög00 Cu- 
bikzoll fetzt, fo würde fie diefen Angaben zufolge 
bei 0° Temperatur 3898,2457 Cubikzoll enthal- 
ten, und bei jedem Grad Wärmezunahme um 
> 169475 , alfo bei 5° Wärmezunahme um 
0,5847375 Cubikzoll gröfser werden. _ ’ 


6. Die nachftehende Tabelle enthält die von 
mir gefundenen und die daraus berechneten, we- 
gen der Ausdehnung desGlafes corrigirten Schwe- 
ren des Wallers: 


*) S$. Gren’s neues Journal der Phyfik, 1.B. S. 216. Man 
vergleiche ferner damit Gilbert’s Annalen der Phylik, 
B. XIV. S. 305. und B. XXV. S. 414, d. Vf. 
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Der Raum] -Folglic 
Bei der der Glasku- 
Temperatur | gelbetrug | Cubikzoll 
Pfund, Loth. ICubik-Zoll| Pf. Loth. 
0° |100 3,0625| 3898,25 |roo 5 
5 100 4 3898,83 |100 4,96 
10 100 2,5 389941 |100 2,99 , 
100 — 3900 100 — 
f 20 99 285 3900,58 | 99 28 
a 99 24 | 3901,17 | 99 23,04. 
i 30 99 184375] 3901575 | 99 16,99 
s 35 99 31,9375] 3902,34 | 99 10,02; 
e 40 99 44375| 3902:92 | 99 2,06 » 
45. | 98 27,875 | 3903,5 | 98 25,05 
so | 98 183 | 3904.09 | 98 14,98 
4 ss “| 98 775 | 390468 | 98 3,97 
$0 97 28,2 | 3905126 | 97 23,97 
65 97 155625 | 3905484 | 97 10,96 
mM 7° 97 252 3906,43 | 96 28,98 
. 75 96 19,5 3907,02 | 96 13,95 
‚30 96 4 3907,6 | 95 30,01 
I. 7. Wenn einige von den in der vierten Spalte 
m auf 3900 Cubikzoll berechneten abfoluten Schwe-« 
m ren um eine unbedeutende Kleinigkeit erhöhet, 
eben fo einige andere etwas geringer gefetzt, und 
‘a wenn alle Gewichte in Lothen ausgedrückt wer- 
4 den, fo erfcheinen unter diefer Vorausfetzung die 
& Gewichte als Glieder einer arithmetifchep ‚Reihe 
vom zweiten Ränge, welche in der zweiten Dif- 
ferenzreihe mit — ı beftändig werden. Hiernach 
mm lafst fich durch Rechnung, nach der allgemeinen 
ik, Interpolationsformel, auch die Schwere des rei- 


nen Walfers für die Zwifchengrade, wie es unten 
Y2 


> 
ae 
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§. 13. gefchehen ift, ‚beftimmen, und és folgt dar- 
aus, dafs, wenn man die eigenthümliche Schwere 
des Waffers bei 15° Temperatur — ı fetzt, die 
{pecififche Schwere Z des Waffers bei jedem andern 
Temperatur -Grade m (von 3% bis 80°) durch 
nachftehende Formel gefunden werden kann: 

Z == 1,00 1875 — m(5 + m) 0,00000625. 
Die Ausdehnungen des Waffers bei verfchiedenen 
Temperaturen verhalten fich zu einander umge- 
kehrt wie diefe Schweren. 

8. Die berechneten Schweren für die Zwi- 
fchengrade find zwar nicht unbedingt als richtig 
zu verbürgen: da aber die von 5 zu 5° gefunde- 


nen Refultate einen regelmälsigen Gang za haben 


fcheinen, und nicht füglich eine Urfache denkbar 
ift, wodurch diefer Gang bei den Zwifchengraden 
ab&eändert werden könnte; fo glaube ich, dafs 
bei dem praktifchen Gebrauche derfelben um fo 
weniger ein bedeutender Fehler eintreten kann, 
da fie auch von den Refuhaten anderer öffentlich 
bekannt gewardenen Unterfuchungen, z. B. de 
nen Gilpin’s, nicht merklich abweichen. Die. 
fer englifche Phyliker fetzte feine Normaltem- 
"peratur *) auf 60° F.— 12$°R., und fand fol- 
gende Schweren des Wallers: * 
32° F. = 0° R. 1,00082 


39 4 1,00094 
48 8 1,00076 
57 12. 1,00024 
66 16 0,99939 
75 20 0,99830 


S. Gren’s neues Journ, der Phyf. 11.B. 8.374u.f. d. 
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I 3 
Beftimmt rian bei: meinen Berechnungen die ei- 
genthümliche Schwere des Waffers ‘bei R. 
ebenfalls auf ı, FR find war denfelben die Schwe- 
ren bei 
R. = 100099; alfo gegen + 0,00006 
100113 + 0,00019 
1,0007 _ — 0,00005 
1,00008, — 0,00016 
0399926 — 0,00013 * 
0,99823 _ —— 0,00007 
9. Es ift zu bemerken, dafs das Waller bei 
0° Temperatur nicht fo dicht als bei 5° ift. Zwi- 
{chen diefen beiden Temperaturen ift es am dich- 
teften, Wenn man nämlich, zufolge der obigen 
Reihe (§. 7.) und der bei 0° gefundenen Wafler- 
fhwere, fchliefst, fo findet fich die gréfste Dich- 
te des Waffers bei 33° iiber-o°, (welches ich auch 
durch wirkliche beftätigt gefun- 
den habe), wofelbft die eigenthümliche Schwere 
deffelben in Hunderttheilen oder in Pfunden aus- 
gedrückt, 100,1707421875 {pyn ‚wird; -und bei 
62° über o° ift das Waller eben fo dicht, als bei 
0°. Es dehnt fich alfo von feiner gröfsten Dich- 
tigkeit bis zu feiner gröfsten Ausdehnung im 
tropfbar -Hüffigen Zuftande, oder von 3% bis 80° 
um 0,04412 ‘des Volumens bei 3°,25 aus; vom 
Froft- bis zum Siedepunkte aber beträgt die Aus- 
dehnung 0,043812 des Volumens bei o° R.; da- 
nach wird 1 Cubikzoll Waller von 0° Temperatur 
bei 80° Temperatur ein Volumen von 1,045812 
Cubikzoll einnehmen. 
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10. Ich wende mich nun zü meinen Unterfu- 
chungen über die Ausdehnungen der Salz- Soolen 
durch Wärme. Ich habe dazu theils natürliche, 
theils künftlich gemachte Soolen genommen. Die 
letztern wurden aus reinem Regenwaffer und rei- 
nem trocknen Küchenfalz durch völlige Auflöfung 
des letztern bereitet. Ich kann hier gleich im All- 
gemeinen bemerken, dafs die Erfcheinungen, wel- 


che die natürlichen Soolen zeigten, von denen der 


gemachten Soolen nur wenig verfchieden waren, die 
Erfcheinungen beim Gefrieren allein ausgenommen. 
Da nicht zu befürchten war, dafsfbei einer völlig 


gefättigten Soole durch Verdunftung des Waffers. 


während der Verfuche ihr eigenthümliches Gewicht 
fich ändere, fo liefs ich die ihr in jeder Temperatur 


_ zukommende eigenthümliche Schwere auf diefelbe 


Art, wie die Schweren des Waffers, beftimmen; 
am beften gefchah diefes indefs durch Abwägen 
der Glaskugel in ihr. Die Ausdehnung diefer 
Soole folgte von 0° bis 80° Temperatur ziem- 
lich genau einer fteigenden Progreffon vom zwei- 
ten Range, wobei jedoch andere, und in der er- 
ften Differenzreihe fich mehr einer beftändigen 
Gröfse nähernde Differenzen Statt fanden, als bei 


“ dem Waller. Völlig gefättigte Soole dehnt fich 


von 0° bis zu 80° Wärme um 0,05431 2205 ihres 
Volumens bei 0° aus. 


11. Bei den Unterfuchungen, welche ich 


über die Ausdehnung anderer Soolen durch Wär- 


me angeftellt habe, kam es darauf an, die Ver- 
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dunftung des Wallers während ‘des Verfuchs még: 
lichft zu hindern. Zu dem Ende fiillte“ich ein 
cylindrifches,: g Zoll weites und Zöll’tiefeg. 
Glasgefäls 10 Zoll’ hoch ‘nit: der zu unterfüchen- 
den Soole,, und fetzte es auf einen Dreifufs i in die 
Mitte eines 26 Zoll weiten” und 16 Zoll tiefen, 
auf die gewöhnliche Art’ eingemaverten Kitchens 
keflels. Der übrige Raum: des Keffels wurdé mit 
Waller‘ ausgefüllt, dergéftalt, “dals das Glas’ mit 
feiner Oeffnung noch + Zoll hoch über dem 'Wal- | 
ferfpiegel hervorragen Konnte, wie man es in 
Fig. 2. auf Taf. Ill. abgebildet fieht. Diefe Oeff- 
nung des Cylinders wurde ınit einem übergreifen- 
den Deckel#dicht verfchlöffen , doch befand fick 
in der Mitte des Deckels eit’ 3 Zoll weites Loch, 
durch welches das vierfache Pferdehaar gezogen 
wurde, woran die, vor dem Verfchlielsen in das 
Glas:gebrachte, zum Abwägen, wie in $. 4., vor- 
gerichtete Glaskugel hing. Noch wurde der Keffel 
etwas über die Hälfte (das Glasgefals umgreifend) 
mit zufammengefügten Bretftücken überdeckt, da- 
mit die auf diefen Deckel gebrachte Waganftalt 
möglichft frei von auffteigenden und anhängenden 
Wafferdämpfen erhalten werden konnte, Das 
Wafler.im Keffel wurde durch untergebrachtes 
Feuer einige Zeit lang auf 80° Temperatur erhal- 
ten; -darauf das Glas mit der Soole etwas gefchüt- . 
telt, (damit die Waffertrépfchen, die vielleicht 
durch Verdunftung entwichen. feyn und an dem 
Deckel und dem Rande des Glafes hängen moch- 
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ten ich wieder mit. der Soole vereinigen: konn. 


-tea,). und. zugleich-die Glaskugel einige Mahl’auf« 
und abbewegt, um die Luftblafen abzulöfen;,: die 


Ihr vielleicht anhängen. konnten. . Erft. nachdem 


‘diefe Vorficht beobachtet war, wurde die Schwes 
re der Glaskugel in, der Soole beftimmt, unc dar. 
auf fogleich die Oeffnyng. an dem Glasdeckel mit 
einem Korkftöpfel dicht verfchloffen;. und ‚das 

Feyer unter, dem Keffel iweggenammen. Da vow 
dem ‚Feuer-auch das;den Keflel umgebende Mauer- 
werk, fehr ftark erhitzt worden war, und: diefes 
nur fehr langfam fich wieder abkühlen konnte, fa 
erfolgte die Erkältung, des Waflers im Keffel und 
der Soole. im.Glafe nur fehr.langfar . Hierbei 
wurde von 5 zu Grad ‚Temperatur , nach jedes- 
mabligem Schütteln des Glafes und Bewegung der 

Kugel, die Schwere der Kugel beftimmt, undsje« 
des Mab! während der von einer Wägung zur an- 
dern Statt fiodenden. Zwifchenzeit das Loch im 
Glasdeckel. verftopft, auch das Waffer im Keffel 
durch Umrühren, deffelben in beftändiger Bewe- 
gung erhalten, Um die Schweren bei den niedri- 


gen Temperaturen, welche in der Küche nicht er- | 
reicht werden kopaten, etwawon 15° an, zu fin- 


den, mufste.das Glas ausidem Keffel genommen 
-und an einen kältern Ort, doch ebenfalls wieder 
in ein grofses, mit Waller Gefafs ge- 
fetzt werden. 

ı2. In der nachflehenten Tabelle habe ich 
mur die gefundenen Schweren von drei verfchie- 
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denen Soolen angegeben.-. Die übrigen, ‘mit. wel- 


ghen.ich.Verfuche ängeftelltihebe, hier mit.anau-- 


fabren, -bielt ieh-für-überfüfßg, da fie allefammt 
den Refultaten' diefer drei: Verfuche und den dar- 


‚aus abgeleiteten Folgerungen ent{prachen. 


* Bei der wogen drei verfchiedene Soolen 
Temperatur | Pfund. Loth; Pfund,’ Loth. [Pfünd, Loth. 
102 2545 | 
208. 2335 | 219, 2035 | 121 1735, 
„10 ied 205 110 1335 | 128 
15 -| 102.16 | t10 6 120 25 
40 102 1% | 109 120 1285 
age 102° 5% | tog ‘a1 | . 
30 of por. 109 1255 197 > 
101 2248 | 109 2353 | 119 744 
40. . |. tor 145, | 108 244 | 265 
45 | 433 | 208 134 | 118” 14% 
go 100 26% 108 275 | 
55 z00 153% | 107 223 | 117 20%; 
“60: F100 3% | 107 10 
658 9g | 116 
G8 25%: | 206 | 116 03% 
so... 1,98 05 195 | 208 


13. Werden die Refultate diefer Unterfa- 
chungen ‘genau erwogen, fo findet fich, dafs die 
Schweren und. Ausdehnungen der Soolen bei zu- 
nehmender Wärme fich nach arithmetifchen Rei- 
hen mit zunehmenden Differenzen richten. Je 
reicher indefs die Soolen werden, defto mehr nä- 
hern fich die Differenzen einer beftändigen Grö- 
fse. Diele Reihen können ziemlich genau zum 
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zweiten Range gerechnet werden; -denn°diefaft 


unbedeutenden Abweichungen, welche fick gepen 
diefe Behauptung bei den’oben angezeigten Sthwe+ 
ren ergeben, fcheinen nicht Towohl"in' der'Narur 
der Soolen, als vielmehr in den“hicht ‘ganz =W, 
vermeidenden Fehlern der Wägung, zu liegen 
Die Differenzen, welche zwifchen den Schweres 
verfchiedener Soolen ‘bei einerlei Temperäturen 
Statt finden, nehmen ab von 0° bis 61°, dagegen 
von 62° bis 80° nach denfelben Gefetzen wieder 
gu, und find bei gleichen Temperaturen einander 
proportional. Wenn zum Beifpiel die Differenzen 
der abfoluten Schweren zweier Soolen bei 15° 
Temperatur — ı find, fo weichen die Schweren 
derfelben Soolen bei 20° Temperatur um 0,9875 
von einander ab. Werden endlich diefe Diffe- 
renzen von den reichern nach den ärmern Soolen 
zu fortgefetzt, fo wird man finden, dafs fie fammt- 
lich in die abfoluten Schweren des reinen Waffers 
bei entfprechenden Temperaturen von 34 bis 80° 
eingreifen. Diefe befondern Umftände fetzen 
‘uns in den Stand, nach denfelben die Schweren 
. und Ausdehnungen aller Soolen bei. gegebenen 
Temperaturen zu beftimmen, und ich habe daher 
in die folgende Tabelle jene Differenzen und 
die gefundenen und berechneten Wafferfchweren 
bei verfchiedenen Temperaturen eingetragen: näm- 
lich unter T befinden Sch dies Temperaturen, un- 
ter Z die abfoluten Wafferfchweren bei diefen Tem- 
peraturen, die Schwere des Waflers bei 15° War- 
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me == 100 gefetzt, und unter ‘R die Gewichts. 
Differenzen , welche bei denfelben Temperaturen 
zwifchen denjenigen Soolen Statt finden, die bei 
15° Wärme in ihrem Gewichte um 1 von cinandéé, 
verfchieden find. 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


100,14078125]1,046023 


100,15140625 
100,16078125 
100,16890625 
100,165 
100,15625 
100,14625 
100,135 
100,1225 
100,10875 
100,09375 
100,0775 
100,06 
100,04125 
100,02125 


1500,00000 


99:9775 
99195375 
99192875 
9959025 
99,875 
99,84625 
9981625 
99,785 


997525 


99,71875 
9968375 
99.6475 
99,61 
99,57125 
9953125 
99349 
9924475 


R. 


1042557 


1,039148 


1,035795 
1,0325 
1,029261 
1,02608 
1,022954 
1,019886 
1,016875 
1,01392 
1,011023 
1,008182 


]1,005398 


1,00267 
1,000 
05997386 
0,99483 
0,99233 
0,989886 
89875 
998517 
0,982898 
0,980682 
0,978523 
0976420 
03974375 
03972386 
03979454 


10596858 


0,966765 
0,965 


0,963295 


« 


Zz. 


199,40375 
19935875 


9993125 
99,265 
99,21625 
99,16625 
915 
99,0625 
99,00875 
9895375 
9858975 
93:84 
98,78125 
98,72125 
98,66 
9855975 
98553375 
98346875 
9834025 
98,335 
98,26625 
9819625 
98,125 
98,0525 
97597875 
97399375 
97,8275 
97975 
97,67125 
97,:59125 
97,51 
97.4275 
97934375 


0957045 
955625 
0,954268 
9,952954 
0,951704 
0,950571 
9949375 
0,948295 
0,947273 
0,946307 
0,945398 
0,944545 _ 
0,94375 
0,94301£ 
9394233 
0.941704 
05941136 
0,940625 
94017 
0,939773 
0,939432 
0,939148 
0,93892 
0,93875 
0,938636 
0,93858 
0,93858 
0,938636 
0,93875 
993892 


ue 
Ue 
33 0,961648 a 
| 34 0,960057 
en 4 03958523- 
| 37 
er 38 
40 
en 43 
5 | 43 po 
| 45 
en 47 a 
nt» 48 
0° 
en 19 52 =. 
20, 53 
54 
en 22 a 
er 56 
d 24 57 
58 
en 26 59 t ee 
m- 22 60 
m 28 61 £ 
31 64 


z =} Bi: Ros 
66° 97,2587510,939148 | 943088, 
67 | 9711725 |0,939432 75 | 9654375 | 94375 
68 | 971085 104939773 76 | 96,34 05944545 
69 |96,99625]|0,94017 77 96524825 0,945398 
90 | 96,90625 05940625 78 | 96;44125 | 0,946307 
71 196,815 |0,941136 79 | 96,04 0,947273 
72 |96,7225 |0,941704 80,19 9375 


[ 


14. If nun die Schwere einer Soole bei je! 


gend einer gegebenen Temperatur bekannt, fo 
findet man diefem zufolge die Schwere‘eines glei 
chen Volumens diefer Soole bei einer andern Texi- 
peratur durch folgende Formel: 


= 


In diefer Formel bedentet: “ 

- a die bei einer gegebenen Temperatur gefündenh 
Soolfchwere, und A die Schwere deflelben moat 
diefer Soole bei einer andern Temperatur ; 

z die abfolute Schwere des Wallers bei der er 
Sten Temperatur; 
r die in vorftehender Tabelle aufgeführte: Diffe 
renz bei derfelben Temperatur; 
R die Differenz, welche in der Tabelle bei der 


zweiten. Temperatur fteht, und 


z die eigenthümliche Schwere des Wallers bei 
diefer zweiten Temperatur, 


Folgendes Beifpiel wird diefes erläntern, Man 


hat gefunden, dafs eine Soole bei 20° Tempera 


tur 117,15625 Pfund wiege *), und will wif. 
*) Hierbei ift zur fcharfen Berechnung die Berichtigung 


vorausgeletzt, welche die Ausdehnung des Körpers, wö- 


git die Soole abgewogen wu erforderlich macht 


Sieber}. 5. d. Verf. 
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fen, wie viel ein gleiches Volumen folcher Soo- 


le von 4° Temperatur wiegen werde, fo ift 
117,15625 Pf.;. 2 == 99,875 Pf.; r—0,9875 
Pf.; & = 1,0325 Pf.; Z== 100,165 Pf.; nad 
+Z=118,23375 und fo viel bes 


trägt die Schwere des obigen Volumens diefer : 


Soole bei 4° Temperatur. 


Diefes Beifpiel kann auch mit zur Verglei- 
chung zwilchen meinen und den von Gilpin be- 
kannt gemachten Wafler{chweren genutzt werden. 
(§. 8.) Nach Letzterm ift z == 99,83 Pf. und 


| Z= 100,094 Pf.; folglich würde nach Gilpin’s 


Angaben und sich obiger Formel A= 1 18 ‚2098 
Pf, gefunden werden. Setzt man nun bei meinen 
Schweren, fo wie Gilpin, die eigenthimliche 
Schwere des Waflers von 124° Temperatur gleich 
1, fo wird z= 99,825 und Z = 100,113 Pf.; 
alfo A— 118,2361 Pf., welches nur 0,0263 Pf. 
oder 0,8416 Loth, das ift noch nicht ein ganzes 
Loth mebr’, als Gilpin’s Sätze ergeben. 


15. Noch ift der Umftand zu bemerken, dafs 
nicht allein das Waffer, fonderp auch alle Soolen 
zwilcehen 43 und 80° Temperatur, im Ganzen ge- 
nommen, ziemlich gleiche Ausdehnungen haben, 
obfchon die Differenzen von Grad zu Grad zwi- 
fchen diefen Differenzen verfchieden, und nur 
zwifchen 61 und 62° fich einander gleich find. 
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Von dem Gehalte der Soolen. 


16. Die genaue Beftimmung des Soolgehalts 
ift für jeden Saliniften eine fehr wichtige Angele. 
genheit. Es reicht nicht hin, aus der Erfahrung 


‚zu wiffen, wie viel reines Kochfalz eine Soole un 


ter gewiffen Umftänden wirklich hergiebt; zur 
richtigen Beurtheilung des Gradir- und Siedege- 


Schäfts und in vielen andern Fällen kommt es dar- 


auf an, dafs man auch berechnen könne, wie viel 
diefe Soole überhaupt an aufgelöfeten Theilen 
enthalten habe *). Diefes hat mich beftimmt, auf 
diefen Theil meiner Unterfuchungen älle mögliche 


‘Vorficht. zu wenden, Ich bereitete mir mehrere 


an Gehalt und fpecififcher Schwere von einander 


_verfchiedene Soolen in verftopften Glafern,: die, 


bis das Salz völlig aufgelöfet war, oft umgefchüt- 


*) Unter den natürlichen Soolen wird es fchwerlich Eine 
geben, die aufser dem reinen Kochfalze nicht auch frem- 
de aufgelöfete Theile mit ich führen follte. Nun müflen 
die Soolwaagen entweder die fpecififlchen Schweren der 
Soolen, oder den Salzgehalt, oder fonft eine Eigen{chaft 
derfelben anzeigen. Die fpecifilchen Schweren werden 
aber durch f[ämmtliche aufgelöfete Theile beftimmt, die- 
fe miiffen folglieh fämmtlich ihren Einflufs auf die Waage 

‘Gufsern und von ihr angezeigt werden; und das ilt auch 
nothwendig, da bei der Gradirung und Siedugg alle 
Theile technifch behandelt werden. Es würde übrigens 
auch nicht möglich feyn, eine Soolwaage zu fertigen, 
die felbft auf einem und demfelben Salzwerke, wenn es 
belonders Gradirung hat, jedes Mahl blofs den reinen 
Kochfalzgehalt genau anzeigen könnte, weil die fremden 
anfgelöfeten Theile unter allen Umftänden nicht immer 
in einerlei Verhältnilfe zum Kochfalze bleiben. 4. P/. 
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telt wurden. .Alsdann wog ich fie.bei einef\Tem- _ 
peratur von:15° R. mit den in §. 2. befchriebenen _ 
Gewichten auf die eben angegebene Art. 

"ı7. Von Soole, welche dem Gewichte’nach 


auf 1 Theil Salz 3 Theile Waffer, folglich in 100 
Theilen Soole 25 Theile Salz enthielr, wog die 


ur 8 Glaskugel voll (welche ı00 Pfund Wafler fafste) 
| genau 1 18,84575 Pfund; ihr fpecififches Gewicht 
ate war alfo 11884375, und .fie wog 18,84375 Pfund 
jel mehr als daffelbe Volumen reinen Waffers. Von 2 
en jenen 118,84375 Pf., als dem Gewichte der Soole, 
auf kommen’ 29,7109375 Pf. auf das Gewicht des Sal- ; 
zes und 89,1328125 Pf. auf das Gewicht des Waf- 
ore E fersin ihr, Es verhält fich folglich das Ueberge- N 
ler wicht der Schwere diéfer Soole über die eines a“ 
‘ie, gleichen Volumens Wafler, zu dem- Salzgehalte 
an derfelben, wie 1 zu 15766998. Da in der Sdo- 
le, welche die Glaskugel gänzlich fallte, nur a 
iat 80,1328125 Pf. Wafler enthalten waren, die Glas- 
em- 
fea | kügel aber 100 Pf. reines Wafler fafste, fo ergiebt a 
der © fich, dafs 10,8671875 Pf. reines Wafler genauei- — 4 
“kB nerlei Volumen, als in der Soole das aufgelöfete a 
die  Salz, welches 29,7109575 Pf. wog, einnehmen. 
” Bei einer Soole, vom fpecif. Gewichte 1,1884375, a 
sie | nehmen folglich 273,4 Gewichtstheile Salz im auf- = 
ens U gelöfeten Zuftande denfelben Raum ein, als von i 
reinem Waffer 100 Gewichtstheile. Demnach © 
sen # würde fich auch in diefer Soole die fpecififche 
den 


Schwere des Waffers zu der des ween | Sal- 
zes verhalten wie 100 zu 273,4. 
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Gleiches Volumen Soole, worin bei 1 Theile. 
Salz:ı2: Theile: Waller waren, wog 105,53125 
Pf.; davon kommen 8,1177884 Pf. auf das Salz, 
und.97,4154616 Pf. auf das Waffer. 
ift nur 5,53125 Pf. fcbwerer, als ein gleiches Vo- 
lumen reines Waller, welches Uebergewicht fich 
zum Salzgehalte verhält wie 1 zu 1,467622; und 


VonSoole, 
die anf 1 
Gew, Th, 


Salz folg. 


Gew, Th. 
WalLenth. 
“100 


Von einer 
völlig ge- 


1106,5634765 625 


wog ein Vox 
lumen, das bei 
15° R. 100 Pfund 


Pfund, 
100,697265 625 
101,158203125- 
103,39453125 
104,474609375 
105,53125 
106,0029296875 


107,2382812§ 
168,0673828t25 
1091103515625 
110,4638671875 
142,2880859375 
#4,876953125 
118584375 


Waller fafst, 7 


an 
Salz 


Pfund, 
0,997002630 
'1,658331199 
92354910 
6,529663086 
8,117788462 
8:8335774740 
96875887784 
10,7238281 25 
12,0074869792 
13,6387939453 
1$,7805524554 
18,7146809896 
225975390625 
297209375 


33,095 69712908 


Soole 


120,78125 | 


Diefe Soole 


Sie enthielt demnach 


. an 
Waller 


Pfund, 


99,700262995 
995499871926 
98,47098214 
971944945289 
971413461538 
971693522135 
96.8758877841 
96,514453125 
96,0598958333 
954725576173 
946833147321 
9355734049479 
91,901 5625 
89,132 8125 


87568 555287092 


*) Ich nehme die Verhältniffe zwifchen den verfchiedenen 
Räumen des aufgeléfeten Salzes und des Waflers,; wie 
fie hier erfcheinen, ohne beftreiten zu wollen, was 
vielleicht gegen die Raumverminderung des aufgelöfe- 
ten Salzes eingewender werden möchte; wprüber man 
weiter unten am Schluffe des 28. §. noch einiges fin- 
den wird. Was die Benennung Grüdigkeit, einer Soole 
betrifft, fo Sehe ich die Wallertheile, die lich bei 
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100 Theile Waffer -haben daffelbe Volumen, als. a 3 


in einer 12 gradigen Soole 51 — Theile auf- 


gelöfetes Salz *). 


Auf gleiche Art find die BERNER Gewich-. 
te der übrigen zur Unterfuchung gezogenen Soo- 
len beurtheilt, und deren Refultate in die eee 


de Tabelle eingetragen worden. | : 


as Uebergewicht 
Soole iiber ein 
leiches Volumen 
aller verhielt lich 
deren Salzgehalt 
wie 
1:14429875 
'1,431814 
15450436 
1,45 927 
1467623 
1471544 
15475984 
1,481°43 
1,483399 
15497066 
1,508099 
1,522994 
17544361 
115766998 


15592575 


die Arbeiten bezeichnet, 


und es "hatten 


100 Gewichtstheile 
Waller daflelbe Vo- 


lumen als folgende 


'Gewithtstheile 
Salz. 
332,626 
331,561 
322,007 
317,737 
313,847 
312,069 
310,091 
307,665 

304,75 
301,137 
296.812 
291,207 
2734 


268,755 


einem Theile Salz befinden, als Grade zu einer Soolwaa- 

genfeale an, und auf diefe Art find die obigen Benen- 

nungen 3- und I2grädige Soolen zu verftehen. Diefes 

ift eine für den Saliniften fehr paffende Benennung, = 

indem fie ihm, aufser den hieraus fliefsenden leichtern i 
~ Berechnungen, noch gleichfam in technifcher Hinfiche is 
die er anwenden mufs, ‘um 


die Hinderniffe zu befeitigen, welche der Erlangung er 
Annual, d, Phyfik, B, 35. St. 3. J. 1810, St, 7. Z we 


100 Gewichtstheile u 
Salz daffelbe Volu- Te 
men als folgende = 
Gewichtstheile : 
Waller, 
30,064 
39,158 
31,055 “u 
31,472 : 
31,862 
32,044 
32,248 
32,503 
32,814 
33,202 
33,696 
34:34 
353248 
36,576 


375208 


| = 
4 
§ 
6 
9 
N 
35 
41 
33 
72 
21 
79 
| 


[ 334 7 
~ 48. Hier ift zu bemerken, dafs fich das Ges 


‘wichtsverhalinifs des Salzgehaltes zum Ueberges. 


wichte der Soole über reines Wafler nicht bei je 
‘der Soole gleich bleibt. Es nimmt mit den fpeci. 
fiichen Schweren der Soolen ab, und zwar nach 
einer arithmetifchen Progreffion vom erften Ran- 
ge, bei welcher, wenn die fpecififchen Schwe- 
ren in Hunderttheilen, oder nach $. 2. in Pfun 
den gegeben find, die Differenz der Glieder 
zwifchen jedem Hunderttheile oder jedem Pfunde 
gleich ift 0,0081955820. Es läfst fich daher 
aus diefem Verhältniffe der Salzgehalt jeder ge 
gebenen Soole berechnen. Zu dem Ende multipli. 
cire man vorftehende beftändige Differenz mit der 
Differenz zwifchen der fpecififchen Schwere det 
gegebenen und der völlig gelättigten Soole, zie. 
he das Produkt ab von 1,5925748994 ( welche 
Zahl fich zu ı verhält wie der Salzgehalt der 
völlig gelättigten Soole zu deren Uebergewicht 
über ein gleiches Volumen Waffer), und multipli- 
cire den Reft mit dem Uebergewichte der gege 
benen Soole über das Gewicht eines gleichen Vo- 
lumens Waffer. Oder: es bezeichne 


einer gewillen Menge Salzes im Wege ftehen. Diefe Be- 
zeichnungsart und die Beurtheilung der 3grädigen Soole 
ife aus einem in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts gefchriebenen, noch ungedruckten Auffatze eines 
Mannes entlehnt, der fich um die Salzwerkskunde in ih- 
rem ganzen Umfange unfterbliche Verdienfte erworben 
hat.. Erftere ift auch [chon von mehrern Gelehrten und 
Saliniften in Gebrauch gekommen. Siehe unter andern 
Gren’s Journ. d. Phyf. B. 1. S. 391. B. VIII. S. 357 Ff. 
d. Verf. 
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A die Specififche Schwere einer gegebenen Soole in 

Hunderttheilen, oder in Pfunden, Kilogrammen u. [. £. 
z = 100, die fpecififche Schwere des Waffers, 

ebenfalls i in Hunderttheilen oder in Pfunden u. [. £, 

B=4A—2, das Uebergewicht der gegebenen 
Soole über ein gleiches Volumen reines Waffer ; 

D = 120,78175, die fpecihfche Schwere der ge- 
füttigten Soole , die des Wallers = 100 geletzt; 

$ den Salzgehalt einer Soole in Hunderttheilen 
oder in Pfunden u. f. fF, ' 

W den Walfergehalt derfelben; 

v= 1,5925749, obige Verbältnifszahl (des Ue- 
bergewichts der Soole über ein gleiches Volumen Wal. 
fer, zu ihrem Salzgehalte) bei der gefattigten Soole; 

= 0,0081936, die oben gedachte beftändige Dif- 
nz; 

d = D—A, die Differenz zwifchen der fpeci- 
fichen Schwere ‘i gelättigten und der gegebenen 
Soole; 

g die Grädigkeit, oder den Ausdruck der Theile 
Waller, die fich in einer Soole bei einem Theile Salz 
befinden, und 

p das Procent, oder die Gewichtstheile Salz, wel- 
che 100 Gewichtstheile Soole enthalten ; 


fo ift, wenn bei 15° Temperatur die {pecififche 
Schwere einer Soole — A gegeben wird 


deren Salzgehale S = B(v — bd) 
= B.[1,5925749 — (12078125 —-A ).0,0081936] ; 


deren Waffergehal:e W=A— B(w—bd) = A—S; 


} A Ww 100 
deren Gehalesgrad g = I; 
100.B(v—db) 10.5 100 
uud deren Procent p = 
eti 


Z2 
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' Die fpecififche Schwere einer Soole A aber are 


wenn der Salzgehalt S gegeben worden 


=13,2063359 122,046742206);. 
wenn der Waffergehale W gegeben ift 


= 74,229707 + ¥"(12868,'7822216603 — W. 122,046742206) ; 
wenn der Soolgehaltsgrad g gegeben ilt 


v 
» 
2 ' + 
61,0233 
= 13.2063359 + 
1611,79027329025 
wenn das Procent p gegeben ilt 
ass 
"== 13,2063359 ++ o. 


+ 16,1179. p + 0,372385182078 . p*). 
Sollte_man den Soolgehalt in Cubikfufsen oder in 
andern beliebigen Maafsen berechnen wollen, fo 
hat man nur die Gewichte eines folchen mit reinem 
Wafier und mit gelättigter Soole angefüllten Maa- 
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fses bei 15° Temperatur zu beftimmen, und diefe 
Werthe für Z und D in vorftehende Formeln zu 
fetzen. 


19. Ich habe nach diefen Formeln den Gehalt 
von 665 verfchiedenen Soolen bei 15° Tempera- 
tur berechnet, und in den Tabellen zufammenge- 
ftellt, welche man am Ende diefes Auffatzes fin- 
det, und die ich in der Folge die Soolgehalzs - Ta- 
bellen nennen werde. In der er/ten Spalte derfel- 
ben find die Schweren der Soolen von Loth zu 
Loth wachfend angenommen, diefe aber (fo wie 
in den folgenden 4 Spalten) in Pfunden ausge- 
drückt worden, damit fie auch als fpecifilche 
Schweren, in Hunderttheilen ausgedrückt, gelten 
können. Die Zahlen in der zweiten Spalte find 
als die Grade der Lambert’fchen Soolwaage zu 
betrachten *), fo wie die Zahlen in der vierten 
Spalte die oben ($. 17. Anm.) angenommenen Gra- 
de, und die in der fünften Spalte den Gehalt der 
Soolen nach Procenten ausdrücken. 


‘20. Wenn wir in dıefen Tabellen finden, dafs 
ein Volumen, welches 1oo Pf. Waffer fafst, wenn 
es z. B. mit Sgrädiger Soole angefüllt wird, 
29,71094 Pf. Salz enthält, fo befteht diefer Salz- 


*) Siehe Neues Hamburg. Magazin, 48. St. S. 516. und 
Weihrauch, über die verfchiedenen Arten, Salz - Soo” 
len zu [chätzen, Griz 1782. S. 110 u. £, Die von Lam- 
bert zu diefen Graden beftimmten Soolfchweren wei-. 
chen von meinen Schweren um etwas ab, wozu. viel 
leicht die Unterfuchungsart dellelben Veranlaffung gege- 


ben haben mag. 
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gehalt nur bei den künftlich gemachten Soolen in 
lauter reinem Kochfalze. In den natürlichen $oo- 
len befinden fich unter diefen angegebenen Salz. 
theilen auch die Theile fremder Salze, welche 
dem Kochfalze beigemifcht find; unter diefer Ein. 
fchränkung kann man aber auch bei ihnen die 
Angaben diefer Tabellen als richtig annehmen, 
ohne einen merklichen Fehler zu begehen. So 
würden alfo in einer natürlichen Soole, welche 
gleiche fpecififche Schwere mit der künftlichen 
ögrädigen Soole hat, an aufgelöfeten Salz- und 
andern feften Theilen zufammen 29,71094 Pfund 
enthalten feyn. Die fpecielle Befiimmung diefer 
Theile fetzt bei einer jeden Soolquelle oder einer 
jeden zu _verfedenden Soole eine befondere che 
mifche Zerlegung derfelben voraus, denn durch die 
Salzfiedereien im Grofsen kann man nicht zu ei 
ner genauen Ueberlicht des Salzgehaltes gelangen, 
weil derfelbe unter veränderten Umftänden auch 
fehr verfchieden-erfcheinen wird, . 


21. Wenn die Grädigkeit einer Soole ($. 17. 
Anm,) fo wie deren Schwere bei einer andern 
Temperatur, ‘als der von 15° R., gegeben if: 
fo mufs man, um den Salz- und Waffergehalt der- 
felben zu finden, die Grädigkeit mehr ı in das 
Gewicht diefer Soole von der gegebenen Tempe- 
ratur dividiren. Hierdurch ergiebt fich der Salz 

« gehalt, und wenn man diefen von der Soolfchwe- 
re abzieht, fo hat man den Waffergehalt derfel- 
ben. Ift der Gehalt der Soole nach Procenten be- 
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kannt, fo dividire man mit diefem Procente in 
100 und mit dem Quotienten wieder in die Schwe- 
re der Scole bei der gegebenen Temperatur, fo 
hat man ebenfalls den Salzgehalt der Soole, und aus 
diefem das Uebrige. Diefes wird folgendes Beifpiel 
erläutern. Ein Volumen, das bei 15° Temperatur 
too Pf. reines Waller fafst, wird, wenn es mit 
3gradiger oder 25 Procent haltender Soole von 
80° Temperatur angefüllt ift, 115,8065625 Pf. 
wiegen. Hierein mit 3 + 1 = 2 = 4 dividirt, 
giebt 28,451640625 Pf. zum Salzgehalte; und 
diefen von 113,8065625 Pfund fubtrahirt, giebt 
85,354921875 Pf., als den Waffergehalt diefer 
Soole. Bei der völlig gefättigten Soole wird je- 
doch diefe Rechnung nicht genau zutreffen, weil 
in. derfelben unter verfchiedenen Temperaturen 
ungleiche Verbältniffe zwifchen Salz- und Walfler- 
gehalt erfcheinen. Die Salztheile nehmen ab, je 
kälter diefe Soole wird. gı Pfund 19 Loth völlig 
gefittigte Soole von 80° Temperatur fetzten nach 
meinen Beobachtungen, während keine Abdun- 
ftung Statt fand, bis zu 15° Temperatur erkaltet, 
324 Loth Salz ab, und noch 74 Loth, als fie bis 
zu o° Temperatur herabgekommen waren. Da 
fich nun in 120 Pf. 25 Loth gefättigter Soole von 
15° Temperatur 55 Pf. 3,0623 Loth Salz und 
87 Pf. 21,9577 Loth Waffer befinden, fo miffen 
bei 80° Temperatur 54 Pf. 14,0623 Loth Salz 
und bei o° Temperatur 52 Pf. 25,0623 Loth Salz 
mit,87 Pf. 21,9577 Loth Waffer gemifcht feyn, 


n in 
500- 
yalz. 
Iche = 
Ein. 
nen, 
Iche 
shen 
und 
und 
je fer 
iner 
a 
sen, 
uch B 
17 
lern 
if: 3 
der- : 
das 
ıpe- 
3 
wee 
fel- 
be- 


340 J 


Der Gehalt diefer Soole ift alfo bei 0% Temperatur 
2,6747grädig, bei 15° Temperatur 2,6494 grä- 
dig, und bei 50° Temperatur 2,546 grädig. 

22. Sollte in einer andern Temperatur als 
15° der Gehalt, aber nicht die Schwere, oder 
umgekehrt, die Schwere, aber nicht der Gehalt 
einer Soole bekannt feyn, fo kann man mit Hilfe 
der in $. 14. angegebenen Formel die unbekannte 
Gröfse folgendergeitalt entwickeln. Man bezeich- 
ne im eriten Falle die Schwere einer Soole von 
dem bekannten Gehalte bei 15° Temperatur mit 
a, und berechne nach gedachter Formel die 
Schwere A bei der gegebenen Temperatur; im 
andern Falle bezeichne man die Schwere bei der 
gegebenen Temperatur mit a, fuche die Schwere 
A bei 15° Temperatur und berechne aus ihr das 
Uebrige. Nachflehende zwei Beifpiele werden 
dies noch näher erläutern: 

1) Man will wiffen, wie viel eine 4grä 
dige oder 20 pr. C. haltende Soole van 20° Tem: 
peratur in einem Volumen, das bei 15° Temper:- 
tur 100 Pf. Waffer fafst, an Salz und Waffer ent- 
halten werde? Ein folches Volumen 4 grädiger 
Soole wiegt bei 15° Temperatur 114,876955123 
Pfund =a; und es ift hier z = roo Pfund, 


Z == 99,875 Pf., R == 0,9875 Pf, und r == 1 Pf.; 
daher A= ed +2=ı 14,566 Pf. — der 
Schwere einer 4grädigen Soole bei 20° Tempe- 


ratur. Aus diefer Schwere findet fich nach vor- 
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fiehendem $., dafs eine folche Soole 22,9152 Pf. 
Salz und 91,6528 Pf. Waffer enthält. 

2) Wenn blofs bekannt wäre, dafs die fpeci- 
filche Schwere einer Soole bei 20° Temperatur 
114,566 Pf..ift, und man wollte wiffen, wie viel 
diefes Gewicht an Salz und Waffer enthalte, fo ift 
in diefem Falle a = 114,566 Pf.; ferner z == 
99,875 Pf., Z = 100 Pf., R=ı und r— 0,9875 
Pf.; folglich 4 = 114,876953125 Pf. — der fpe- 
cififchen Schwere bei 15° Temperatur. Nun ift 
aus den Soolgehalts- Tabellen, oder noch genauer, 
nach den Formeln unter $. 18. zu erfehen, dafs 
eine Soole, welche bei 15° Temperatur die obi- 
ge Schwere hat, eine 4grädige Soole ift. Es 
mufs demnach in die Schwere bei 20° Tempera- 
tur mit 4 + 1 = 422 dividirt werden, um den 


2a 
Salzgehalt derfelben zu erhalten, u. f. w. 


25. Unterfucht man den Gehalt der Soolen 
nach einer gewöhnlichen bei 15° Temperatur ge- 
fertigten Soolwaage oder Soolfpindel (Areomecer 
mit der Scale), deren Scale nach Graden oder 
Procenten eingetheilt ift: fo merke man den Grad, 
welchen diefe Soolwaage in einer Soole, z. B. von 
55° Temperatur anzeigt. Sie mag z. B. bis 5£ 
Grad, oder 21$ Procent eingefunken feyn. Nun 
fehe man in den Soolgehalts- Tabellen nach, wel- 
che fpecififche Schwere einem folchen angezeigten 
Gehalte bei 15° Temperatur zukommt. In un- 
ferm Falle beträgt fie 116,15625 Pf. Diele Schwe- 
re fetze man == a: fo wird s— 98,125 Pfund, 
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Z = 100 Pf., r = 0,95977 Pf., R== ı Pf. und 


R. +Z—- 119,187 Pf.; und diefes 


ift die fpecififche Schwere obgedachter Soole bei 
15° Temperatur. In den Soolgehalts- Tabellen 
findet fich, dafs eine Soole von diefer fpecififchen 
Schwere, ftatt 5$ grädig, eigentlich 2,952 grädig 
oder 25,427 Procent haltend ift. Wäre eine fol- 
che Soolfpindel nicht auf 15° Temperatur einge- 
richtet, fo fuche man im Allgemeinen, welche 
fpecififche Schwere dem angezeigten Gehaltsgrade 
bei 15° Temperatur zukommt, diefe Schwere fe- 
tze man — a, multiplicire deren Uebergewicht 
mit der Differenz R von derjenigen Temperatur, 
wobei die Waage gefertigt worden ift, addire zu 
dem Produkte die fpecififche Schwere des Walfers 
von diefer Temperatur — z’; fubtrahire von der 
Summe die fpecififche Schwere des Waffers von 
der Temperatur, welche die abgewogene Soole 
hatte — z; dividire die Differenz durch die Dif- 
ferenz =r bei diefer Temperatur, und addire 
endlich zu dem Quotienten die fpecififche Schwe- 
re des Waffers bei 15° Temperatur: fo ergiebt 
fich die fpecififche Schwere der Soole — 4 bei 
diefer Temperatur. Oder es ift 


Beifpiel: Eine Waage, die bei 10° Tempe- 
ratur verfertigt ift, zeige in einer Soole von 20° 
Temperatur eine 6 grädige Soole an. Man will 
wiffen, welchen Gehaltsgrad diefe Soole bei 15° 
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Temperatur hat, Hier ift a = 110,4638671875, 
R = 1,01592, r = 0,9875, 2’ == 100,09375, 
z==99,875, Z==100; folglich A= 110,4965540g 


Pf., und eine Soole von diefer fpecififchen Schwere | 


ift 5,695 grädigen Gehalts. 

Diefe Formel kann, wie leicht einzufehen 
ift, auch in folchen Fallen gebraucht werden, 
wenn das nach §. 2. verfertigte Gewicht nicht 
auf 15°, fondern auf eine andere Tempera- 
tur eingerichtet ware, und man doch die, nach 
diefem Gewichte gefundene Schwere auf das bei 
15° verfertigte Gewicht oder auf die danach be- 
rechneten Soolgehalts- Tabellen reduciren wollte. 

24. Zu meinen gewöhnlichen Soolwägungen, 
bei welchen es auf fcharfe Genauigkeit ankommen 
foll, walle ich entweder die $. 2. gedachte hohle 
Glaskugel mit ihren Gewichten, oder den beque- 
mern Areometer mit veränderlichen Gewichten, 
auf welchem fich an einer fehr fchwachen metalle- 
nen Spindel ein kleiner Teller für das aufzulegen- 
de Gewicht befindet (Taf. II. Fig. 3.). Es mufs noch 
‘etwas Gewicht auf den Teller zugelegt werden‘, 
wenn der Areometer in Waffer von 15° Tempera- 
tur gehörig einfinken foll, um auch Waffer von 
höhern Temperaturen, oder andere Flüffigkeiten, 
die fpecififch leichter als Waffer find, damit wiegen 
zu können. Das hierzu verfertigte Gewicht ift fo 
eingerichtet, dafs es die fpecififchen Schweren 
ebenfalls in Hunderttheilen oder in Pfunden aus- 
drückt, welches, erlangt wird, wenn die ganze 
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Schwere ‘diefes Areometers nebft dem Gewichts- 
zufatze, wodurch es in Waffer einfinkt, für einen 
Centner, oder für 100 Pf. angenommen wird. 
Wenn nun bei den Soolwägungen zu diefen 100 


Pf. jenes Gewicht addirt wird, welches auf den 
. Teller gelegt werden mufs, damit der Areometer 
bis an die an der Spindel bezeichnete Stelle ein- 


finke, fo ergiebt fich die fpecififche Schwere der © 


abgewogenen Soole. 

Indefs find auch die auf den Salzwerken ge- 
bräuchlichen Soolwaagen (Areometer mit Scalen), 
befonders bei Gradirwerken, ganz unentbehriiche 
Werkzeuge, und wenn nur auf deren Verferti- 
gung alle Vorficht und Genauigkeit verwendet 
wird, fo kann man von denfelben fchon ziemlich 
genaue Refultate erwarten. Aber eine gute und 
richtige Soolwaage zu verfertigen, zumahl deren 
Scale zu beftimmen, erfordert viel Mühe, und if 
um fo fchwieriger, je weniger man zu den Spin- 
deln genaue Cylinder erhalten kann. Bei voll- 
kommenen Cylindern find die Scalenpunkte durch 
Rechnung leicht zu beftimmen *); bei unvollkom- 
menen hingegen miffen alle diefe Punkte mecha- 
nifch gefucht werden. Die bequemfte und rich- 
tigfie Art, wie auf dem mechanifchen Wege diefe 
Punkte gefunden werden können, ift die, dafs 
man, ftatt für jeden Punkt eine Soole zu verferti- 


*) Siehe Hrn. Prof, Schmidt über die vortheilhafte Ein- 
richtung eines Areometers mit einer Scale u. [, w., in 


Gren's neuem Journ, d, Phyf., B.IIL $. 117 ff 
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gen, ganz. reines Waller von der Temperatur 
nimmt, für welche die Soolwaage beftimmt wer- 
den foll. Ift nämlich die Soolf{pindel fo weit vor- 
gerichtet, dafs fie ihre gehörige Schwere hat, fo 
wird diefe Spindel gewogen; dann werden die 
fpecifilchen Schw&@n derjenigen Soolen, die man 

durch die Spindel anzeigen laffen will, mit ihren 
Uebergewichte dividirt; hierauf wird auch mit 
diefen Quotienten in das Gewicht der Soolwaage 
dividirt, oder die Uebergewichte werden durch 
die fpecififchen Soolfchweren dividirt, und die 
Quotienten mit der Schwere der Soolwaage multi- 


plicirt. In diefem Falle geben die Produkte, und 


in jenem die Quotienten die Gewichte an, wel- 
che, wenn man fie auf die eine Schaale einer ge- 
meinen Waage legt, an deren anderm Arme (der 
zuvor mit der Schaale ins Gleichgewicht gefetzt 
feyn mufs) an einem Pferdehaare die zu gradui- 
rende Soollpindel im Waffer hängt, diefe Sool- 
waage im Stande des Gleichgewichts fo weit her- 
ausziehen werden, dafs da, wo der Wafferfpiegel 
die Spindel berührt, fich die Punkte zur Scale er- 
geben, bis auf welché die Spindel in den gegebe- 
nen Soolen einfinken wird. Wenn daher 4 = der 
Soolfchwere, B = deren Uebergewicht, und H 
= dem Gewichte der Soolipindel ift, fo ift das 
aufzulegende Gewicht 
k= zus 
A:B A 
Gefetzt, man habe eine vorgerichtete Soolwaage 
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100 Gewichtstheile {chwer gefunden, und man 
“wollte an derfelben im Waffer den Punkt fuchen, 
wie weit fie in einer Sgradigen oder 25 Procent 
haltenden Soole einfinken würde, fo ift H = 100, 
A = 118,84375, B= 18,84575, und das aufzu. 
legende Gewicht A ift = 15,859 obiger Gewichts. 
Wibeile; denn eine eingefdnkene Soolwaage drückt 
: fo viel Gewichtstheile Soole aus ihrer Stelle, als die 
Waage felbft fchwer ift. Wenn daher eine Waage 
100 Gewichtstheile wiegt, ihre äufsere Fläche ei- 
nen Raum von 5900 Cubiktheilen einfchliefst, und 
in reinem Waffer mit diefem Raume ganz einfinkt, 
daher 100 Gewichtstheile Waffer aus feiner Stelle 
drückt: fo wird fie in einer Soole, deren fpeci- 
fiche Schwere fich zum Waffer wie 118,84375 zu 
100 verhält, nur mit 5281,577 Cubiktheilen ihres 
“ Volumens einfinken (denn fo viel Cubiktheile die- 
fer Soole wiegen 100 der oben angenommenen 
Gewichtstheile), und die übrigen 618,423 Cubik- 
theile werden über dem Spiegel der Soole hervor« 
ftehen bleiben. Sollen nun von obiger Waage in 
reinem Waffer nur 5281,577 Cubiktheile einfin- 
ken und 618,425 Cubiktheile lothrecht aufser dem 
Waffer gehalten werden, fo mufs fo viel Gegenge- 
wicht angewendet werden, als 615,423 Cubik- 
theile Waffer wiegen, das ift, in obigem Gewich- 
te, — 15,875 Gewichtstheile. 
25. Es ift oben in $. 17. beiläufig bemerkt 
worden, wie fich die fpecififche Schwere des auf- 
gelöfeten Salzes zu der des Wailers in verfchiede- 
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J 
sen Soolen verhält. Hier folgt noch eine Unter- 
fuchung über die fpecififche Schwere des Küchen- 
falzes im Kryftallen- Zuftande. Um fie zu befiim- 
men, wurde die hohle Glaskugel mit völlig gelät- 
tigter Soole von 15° Temperatur angefüllt. Sie 
wog 120 Pf. 25 Loth. Hierauf wurde etwas 
Soole abgegoffen und So Pfund fehr reines gut ge- 
trocknetes und ganz klar geftofsenes Küchenfalz 
von gleicher Temperatur in die Kugel gefchüttet, 
und der übrige Raum der Kugel wieder mit gelät- 
tigter Soole angefallt. Nun wog die Soole mit 
dem darin befindlichen unaufgelöfeten Salze 132 
Pf. 184 Loth. Zieht man hiervon das hineinge- 
fehüttete und den Ueberreft wieder von 120 Pf. 
25 Loth 4’ fo ergiebt fich, dafs 18 Pf. 63 Loth 
gefattigte Soole daffelbe Volumen haben, als 30 
Pf. unaufgelöfetes Salze Und da 100 Pf. reines 
Waffer denfelben Raum einnehmen, als‘120 Pf. 
25 Loth gefättigte Soole, fo folgt ferner, dafs 
100 Pf. Waffer fo grofs find, als 198,97 Pf. un- 
aufgelöfetes Salz, oder Ioo Pf. Salz nehmen den- 
felben Raum ein, als 50,25 Pf. reines Waffer. Die 
fpeciifche Schwere des reinen Waffers verhält fich 
demnach zu der des unaufgelöfeten reinen Koch- 
falzes wie 100 zu 198,97. 
II. 
Von der Verminderung der Räume durch das Mi- 
[ehen ungleichartiger Soolen. 

26. Wird ein Maafs Soole zu einem andern 

anGebalt verfchiedenen Maalse Soole gegoffen, fo 
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ift bekanntlich der Raum, den diefe gemifchten 
Soolen einnebmen, kleiner, als die Summe der 
Räume war, die fie yor dem Mifchen hatten. Die- 
fe Raumverminderung läfst fich aus dem Gehalte 
und der fpecififchen Schwere der Soolen auf fol- 
gende Weife finden. Wenn die zu milchenden 
Soolen nach Gehalt und Gewichtsmengen gegeben 
find, fo wird zuvörderft berechnet, wie viel Raum 


und wie viel Salz und Waffer *) jede Soole für fich 


enthält. Aus der addirten Salz- und Wafferfume 
mie ergiebt fich der Gehalt der gemifchten Soolen, 
Diefen Gehalt, nach Graden oder- Procenten be- 
ftimmt, fchlägt man in den Soolgehalts - Tabellen 
nach, und fucht, was ein Volumen, das 100 Pf, 
Walfer fafst, mit diefer gemifchten Soole ange- 
füllt, für eine Schwere hat. Wie diefe'gefunde- 
ne Schwere zu 5g00 Cubikzoll, fo verhält fich nun 
auch das fummirte Gewicht der gemifchten Soolen 
zu dem Volumen, welches das Gemifche einnimmt. 
Wird diefer bis auf die vierte Zahl gefundene 
Raum von der Summe der Räume, welche die 


Soolen vor dem Mifchen hatten, abgezogen, fo 


ergiebt fich die Raumverminderung derfelben, 
Zum Beifpiel: Es follen bei 15° Temperatur 


6060 Pf. 1oogrädige (von 0,99 pr. C.), 9760 Pf. 
j | 60 


*) Wenn der Gehalt nach der Grädigkeit g, oder nach Pro« 


centen p gegeben ilt, fo findet fich das Salz jeder Soole,' 


wenn mit g + I oder mit — in ihre gegebene Gewichts- 


mengen dividirt wird. Dieles von den Gewichtsmengen 
[ubtrabirt, giebt den Wallergehalt, 5. 21. a. Vf. 


: 
| 
4 
4 
h a 
\ 
{ 
3 h 
> 
fa 
4 
= 4 ‘ 
e 
be 
I 
ul 
q 
gr 
f 
0 
20 
d 
ve 
. ch 
mi 
4 
. 


[ 349 ] 


60 grädige (von 1,639 pr.C.) und 16000 Pf. 3grä- 
dige Soole (von 25 pr. C.) mit einander gemifcht 
werden. Hier finden folgende Anfätze Statt: Es 
nehmen ein ; 

6060 Pf. 100 gr. Soole 234703,17 C.Z. Raum. 
16000 - 3 — 2505895 — — 


Summe 31820 1136043,87 C.Z. Baum, 


Und es enthält das obige Gewicht der 
ıoogräd. Soole 60 Pf. Salz und 6000 Pf. Waller: 
3 — 4000 - — 1200. — 


Summe 4220 Pf. Salz und 27600 Pf. Waller, 
welche zufammen ein Gewicht von 51820 Pf. be- 
tragen, 


Durch das Mifchen obiger Soolen ift alfo 
eine Soole entftanden, die auf ı Theil Salz 6,54 


4220. 100 
Theile Waffer enthält, oder die von > 


= 15,262 Procent ift. Aus den Soolgehalts- Ta- 
bellen findet man, dafs eine 6,54 grädige oder 
15,262 pr. C. haltende Soole 109,6875 Pf. wiegt, 
und diefe 109,6875 Pf. faffen ein 3900 Cubikzoll 
grofses Volumen; daraus folgt, dafs 51820 Pf, 
folcher Soole den Raum von 1151577,52 Cubik- 
zollen einnehmen müffen; es fehlen demnach an 
den oben gemifchten 1156045,87 Cubikzollen 
verfchiedener Soolen 4666,55 Cubikzoll, um wel- 
che fich nämlich das Volumen beim Mifchen ver- 
mindert hat. 
Annal. d. Phylik, B.35. St, 3. J. 1810. St, 7. Aa 
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Sind die zu mifchenden Soolen nach ihren 
fpecififchen Schweren gegeben, fo ift in den Sool- 
gebalts- Tabellen der Gehalt für jede nachzufe- 
hen, oder es mufs derfelbe, wenn er nicht in den 
Tabellen zu finden feyn follte, nach $. 18. gefucht 
werden. Ift nun der Gehalt von jeder Soole be- 
kannt geworden, fo werden die übrigen Rech. 
nungen nach der vorhin angezeigten Methode voll- 
endet. 

27. In fofern die Temperaturen der zu 
mifchenden Soolen ver/chieden feyn follten, mat- 
fen fie durch Rechnung, wozu die Refultäte der 
folgenden Verfuche dienen können, auf eine ge- 
mein/chaftliche Temperatur gebracht werden. 

a) Wenn 1 Pf. Soole von i12,0 fpecififcher 
Schwere (die fpecififche Schwere des Waffers auf 
100 gefetzt) und 2° Temperatur mit 1 Pf. Waffer 
von 41° Temperatur gemifcht wird, fo I pn; 
im Gemifche eine Temperatur von 224°, Hier 
gewinnt die Temperatur der Soole 203° Wärme, 
während das Waffer- 185° Wärme verliert, das 
ift: es wächft die Wärme der Soole um 1°, in- 
dem die Wärme des Waffers um 0,902439° ‘ver- 
mindert wird. Heilst die Warme- Vermehrung 
der Soole p und die Wärme- Verminderung des 
Waffers q, fo verhält fich die fpecififche Wär- 
me der Soole zu der des Waffers wie g zu p 
= 0,902439: 1, und es ift, wenn die Tempera- 
tur der Soole—m’und die Temperatur des Waffers 
= m” gegeben find, die gemeinfchaftliche Tem- 
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folgt, dafs’ fich die {pecififche Wärme der 


peratur m, ‘welche das Gemifche annimmt, 
m’ — m mM —m 


Bei ungleich gegebenen Gewichten der zu mifchen-: 


den Materien wird das Gewicht des Wallers =e, 
oder, wie weiter. unten vorkommen wird, das, 
Gewicht der fpecififch leichtern Flüfßgkeit » mit p, 
und das Gewicht der Soole oder der fpecififch‘ 
ichwerern Materie f mit 4q srultiplicist, und 
dann ates 

b) Wird 1 Pfund der obigen Soole von 
m — 32° Temperatur mit 1 Pfund Waffer von. 
m’ — 22° Temperatur gemifcht,, fo ergiebt. 
fich eine gemeinfchaftliche Temperatur von 16°, 
Die Soole verliert ‘hier 16°° Wärme, wah- 
rend das Waffer 153° Wärme gewinnt; daraus” 


Soole zur fpecififchen Wärme des Waflers ver- 
hält, wie q: zu p oder — = 0,84375 : :1. Daher ift 


'm > m 
m—m — und bei verfchiedenen Ge 
wichten == m — | 


ce) Hieraus ergiebt. fich, dafs ‚die fpecififche 
Wärme der Soole geringer als die des Waf- 
fers iff, ihr. aber immer naher kommt, je 
mehr die fpecififchen Schweren der mit Waller zu 
mifchenden' Soolen fich der fpecififchen Schwere 
des Waflers nähern, bis 7 beim Waffer der Gröfse 
Aa 2 
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‘p ganz gleich wird. Denn 1 Pf. Waffer von der 
q Temperatur m’ mit 1 Pf. Wafler von der Tempe- e 
3 ratur m” giebt bekanntlich nach der gleichförmi« v 
q gen Vermengung die gemeinfchaftliche Tempera- z 


ee Da nun die fpecififche 


Schwere der obigen Soole um 12 Hunderttheile, 
grölser als ein gleich grofses Volumen Waller iff, 
und nach der erften Erfahrung die Grölse q um 
0,097561 ‚geringer ift als p, fo ift, wenn kalte | v 
Soolen mit warmem Wafler gemifcht werden fol. 1 
len, auf jedes Hunderttheil, um welches die fpe- n 
cififche Schwere einer gegebenen Soole mehr oder N 
weniger als 112 beträgt, entweder von qnoch v 
0,00815 zu fubtrahiren, oder dazu zu addiren, d 


Gebt man mit der Formel von der gefattigten Sao» f 
Je aus, und fetzt, nach vorftehender Rechnung, 1 
bei diefer für g = ‚831048, fo erhält maa, BE ! 
bei allen kalten Soolen, ‚die, ‘mit warmem Waller: 1 
gemifcht werden follen, m | 
m" — m' m’ —m' 
4 bei: verichiedenen, Gewichten aber wird - 


m" 
e +f. (0831078 + d.0,00813) 
D ift die fpecififche Schwere der gefättigten, A die h 
der gegebenen Soole, und D— d= d. 


m =m’ + 


Nach der zweiten Erfahrung ift gum 0,15625 
geringer als p, und es kommt hier auf jedes Hun-, l 
derttheil, um welches eine gegebene, mit kaltem, 2 
Waller zu mifchende, warme Saole {chwerer oder, 
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leichter als 112 ift, 0,013, um welche Gröfse g 
entweder vermindert oder vermehrt werden mulfs., : 
Wenn daher in der Formel die gelättigte Soole, a 
zum Grunde gelegtiift, fo wird g == 0,72984375, 
und dann findet fich bei allen warmen Soolen, 
die mit kaltem Waffer gemifcht werden, m 


[7 ‘ 
m —m m —m 


> od) Es itt zu fchliefsen, dafs, wenn Soolen 


von verfchiedenen fpecififchen. Gewichten und 
Temperaturen vermifcht werden follen, p fich 
nach. denfelben Gefetzen als q verändern mufs. 
Nämlich: wenn kalte, fpecififch leichtere Soolen mit. 
warmen, {pecififch ichwerernSoolen gemifcht wer- 
den, fo ift von p auf jedes Hunderttheil gröfserer, 
fpecififchen Schwere der zum Mifchen genomme-, 
nen leichtern Soole 0,013; dagegen beim Mifchen 
leichter warmer Soolen mit {chweren kalten Soo- 
len 0,00813 zu fubtrabiren. 

e) Aus diefen Refultaten find endlich die, 
nachfiehenden allgemeinen Formeln entwickelt 
worden: Es ift die gemein/chaftliche Temperatur m, 

1) wenn kalte, fpecififch fchwerere Soolen 
mit warmen, fpecififch leichtern Soolen oder mit . 


warmem Waffer gemifcht werden, 
= m+ e. (1—0,00813 . B)+-/. (0,831038 74.008135)’ | 


2) wenn warme, fpecihfch fehwerere Soo- 
len mit kalten,’ fpecififch leichtern' Soolen oder 
mit kaltem Waffer gemilcht. werden, 
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(1013. B) (12984375 2.0018)" 
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m’ bedeutét dis Temperatur und f das Gewiche 
der fpecififch föhwerern Soolen, m” die Tempera. 
eur, und e das Gewicht der fpecihilch leichtern Soo« 
len oder des Wallers, B das Uebergewich¢ diefer 
leichtern Sooleni’ uhd 2 die Differenz der Ueber- 
gewichte 'zwilchen “der gefättigten und der zum 
Mifchen ‘gegebenen fpecififch fchwerern Soolén. 
Unter den Ausdrücken: fpecififch leichtere oder 
fehwerere Soolen, find. übrigens deren Schwerem 
bei 15° Temperatur verftanden. ? 


28. Wenn ein Gefäls, zum Beifpiel ein Glas- 
becher, mit Soole angefüllt ift, und man ftürzt 
über diefelbe ein anderes Gefäls, z. B. die oft er- 
wälinte Glaskugel, welche eine fpecififch fchwere- 
re Soole als der Becher enthält, mit ihrer Oeff- 
nung nach unten, und fo, dafs ihre Oeffnung un- 
ter den Spiegel der Becherfoole hinab reicht, fo 
werden Strömungen nach entgegengefetzten. Rich- 
tungen eintreten; das ift: die Becherfoole wird 
fich hinauf in die Kugel, und die aus der Kugel 
hinunter in den Becher ziehen, welches fehr deut- 
lich aus der haarähnlichen Bildung der auf- und 


abftrömenden ‘Soole zu’ erkennen ift. Diefe Ess" 


fcheinung gründet, fich auf das Beftreben, nach. 
welchem; fich die verfchiedenen Schweren ins 
Gleichgewicht zu fetzen fuchen, und es wird da- 


durch zugleich ein Mifchen beider Soolen bewirkt.. 


Man kann diefe-Strömungen noch auffallen- 


der machen, wenn die eine oder die andere Soole 
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etwa roth gefärbt wird. . Es ift dann wahrzuneh- 
men, dafs wenn z. B. die Soole im Becher gefärbt 
it, von der auffteigenden rotlien Soole zuerft 
die Soole in der Kugel am obern Spiegel, und die 
übrige von da abwärts bis zur Kugelöffnung nach 
und nach gefärbt wird. ‘Hört endlich die gegen- 
feitige Strömung auf, fo hapen beide Soolen, in 
der Kugel und im Becher, eine gleichförmige 
Vertheilung der Farbe erhalten. ‘Wird aber die 
Soole in der Kugel roth gefärbt, fo wird die Be- 
cherfoole von unten hinauf bis zur Kugelöffnung 
gefärbt werden. Die im Becher über der Kugel- 
öffnung ftehende Soole wird keine Mittheilung 
von der Farbe erhalten, daher auch nicht mit der 
Kugelfoole vermifcht werden können, 

Es ift fehr begreiflich, dafs alle diefe Er. 
fcheinungen wegfallen werden, wenn die Soole in 
der Kugel fpecififch leichter, oder von gleicher 
fpeciifcher Schwere als die untere im Becher 4 
follte. 

Bei diefem Mifchen entwickeln fich eine Men- 
ge Luftblafen, und es fcheint, als wenn diefe aus- 
gelchiedene Luft einen grofsen Antheil an der 
Verminderung der Soolräume haben mögte, ob-- 
gleich auf der andern Seite der Umftand nicht zu 
läugnen ift, dals, wenn zu obigem Experiment der 
Apparat des Hrn. Monge (Gren’s-n, Journ. d. 
Phyf. II.B. S. 81.) gebraucht wird, nach dem 
Mifchen in dem leer gewordenen Raume keine 
oder wenige Luft zu bemerken ift, und die äu- 
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fsere Luft fich jedes Mahl nach der geöffneten 
Kugel mit einigem Geräufch in diefelbe hinein- 
drängen wird. 


; ‘IV. 

Von dem Gefrier- und von dem Siedepunkte 
jeder Soole. 
2g. Um den Gefrierpuokt der Soolen genau 

beftimmen zu können, fetzte ich Soolen von ver- 
ichiedenem Gehalte bei ftarker Kälte in die freie 
Luft, und beobachtete genau die Grade der Tem- 
peratur, bei welchen fie zu frieren anfıngen *), 
Hierbei ergab fich, dafs 


eine Soole von der - anfıng zu frieren 
Spec. Schwere 107,34375 bei — 6° Temperatur, 
108,53125 ° — 7 
109,75 
117,125 — 14 
118534375 — 15 
119,5625 — 16 
120,78125 — 17 


Die letztere Soole war eine völlig gefattigte. So 
wie die Soolen reicher werden, erfordern fie alfo 
eine 
®) Auch dadurch können die Gefrierpunkte gefunden wer- 
den, wenn man nach dem Verbältnilfe, wie die Soolen, 
deren Gefrierpunkte gefucht werden follen, mit Salz und 
Wafier gemifcht find, Kochfalz und Schneetheile unter 
einander mengt, und den Grad der Temperatur bemerkt, 
den das Thermometer in diefem Gemenge anzeigt, wenn 
letzteres zum Aufthauen kommt, Diefes Verfahren er- 
fordert aber viele Voricht. Die Theile miiffén (ehr rein, 
trocken und locker feyn, auch forgfältig gemengt wer- 
den. a. Verf. 
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sine gröfsere Kälte, um zum Gefrieren gebracht 
zu werden, und ®s verhalten fich, wie man Geht, 
zum Frieren verfchiedener Soolen erforderli- 
chen Temperaturgrade unter 0°, nach der Reau- 
mur (chen Scale, nahe wie die {pecififchen Schwe- 
ten diefer Soplen.. In den falgenden Soolgehalts- 
Tabellen ftehen 665 verfchiedene Soolen, von de- 
nen jede um 1 Loth oder 0,03125 Pf. fchwerer als 
die ihr zunächft vorherftehende ift, und es findet 
fich, dals-man:auf jede diefer Soolen, von ‘der 
ätmften an.bis zur reichfien, 47,° gröfsere Kälte, 
welche zum Gefrieren derfelben nöthig ift, rech- 
den kann. Diefem zufolge ift ‚die Temperatur, 
wobei eine’Soole friert, = (Z — A).£24, wo A 
die fpecififche Schwere der gegebenen Soole und 
2 die fpecififche Schwere des Waffers in Hundert- 
theilen oder in Pfunden, folglich 4 — Z das Ue. 
bergewicht der Soole bedeutet. 


a 


30. Wird eine Soole, die bei einer geringern 
Kälte gefriert, als die fie umgebende atmofphiri- 
{che Luft hat, diefer Luft ausgefetzt; fo wird fie 
zwar bei dem, nach Verhälinifs der f{pecififchea 
Schwere ihr zukommenden Gefrierpunkt anfan- 
gen zu frieren: aber das Erkalten und Gefrieren 
wird in der Soole nach und nach immer wei- 
ter, und bis dahin gehen, wo die zurickblei- 
bende ungefrorne Soole endlich eine fpecihfche 
Schwere erlangt hat, deren eigentlicher Gefrier- 
punkt mit der Temperatur der fie umgebenden 


Annal, d. Phyfik. B.35. St.3. J. 1810, St, 7. Bb 
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Luft zufammenfallt. Ift hingegen die atmofphäris 
fche Luft noch kälter als — 17°, fo geht das Er. 
kälten und Gefrieren der Soole nur bis — 17°, 
und die übrigbleibende ungefrorne Soole hat die- 
felbe fpecififche Schwere und gleich viel aufgelö- 
fete Theile, als eine völlig geltuigte Soole bei die- 
fer 


51. Eine natürliche, mit fremden Theilen 
vermifchte Soole gefriert nicht alle Mahl bei der 
felben Temperatur, als eine, blofs reines Koch. 
falz enthaltende oder künftlich gemachte Soole. 
Eine kinfilich gemachte Soole von 105,53125 
Ipecififcher Schwere gefriert bei — 43°; dagegen 
gefriert eine natürliche Soole von gleicher fpeci« 
fifcher Schwere, die aber bei 5} Pf. Kochfalz noch 
0,850 Pf. Gyps, 0,621 Pf. falzfaure Kalkerde und 
0,055 Pf. theils fchwefelfaure, theils falzfaure Mag: 
nefie enthält, bei — 52°, Merkwärdig ift_es in 
diefem Beifpiele, dafs, wenn man die übrigen 1,506 
Pf. fremden Theile von den Kochfälztheilen fub- 
trahirt, oder vorausfetzt, dafs fie fich gar nicht 
in der Soole befänden, und demnach die Soole 
blofs nach ihrem reinen Kochfalze beftimmen 
wollte, dann eine Soole von 104,59375 fpeci- 
fifcher Schwere entftehn würde, deren Gefrier- 
punkt nach obiger Formel wirklich bei — 54° 
R. liegt. In diefer Soole könnte man alfo den 
reinen Kochfalzgehalt felbft aus dem Gefrierpunk- 
te beftimmen. 
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32. Die Temperaturen, wobei die Soolen 
feden, verhalten fich ebenfalls wie die‘fpecififchen 
Schweren der Soolen. Die völlig gefättigte Soole 
fedet bei 87°. Wenn man daher von 87° die 
Temperatur des fiedenden Waffers fubtrabirt, die 
Differenz mit dem Uebergewichte der gefättigten 
Soole dividirt, diefen Quotient mit dem Ueberge- 
wichte der gegebenen Soole multiplicirt, und hier- 
zu 80° addirt, fo erhält man die Temperatur, 
bei welcher die gegebene Soole fiedet. Der Sie- 
Hepunkt einer Soole, bei einem Barometerftande 
von 27 2. 9 Lin., ift alfo = (4—Z).33$ + 80° 
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Soolgehalts- Tabellen. 

In den nachfolgenden Tabellen befinden fich: © 
Unter 4 die Specifijchen Schweren der Soolen 

die des reinen Wallers bei 15° R. Wärme = = 109 
gefetzt, oder, was auf eins hinauskommt, die 
Soolfchweren i in Pfunden bei 15° Teinperatus ei- 


nes Volumens, das bei gleicher Temperatur 100 


Pf. reines Waffer fafst. 

Unter findet man. die Salz- Gehalte 
unter WV die Waffer- ‚Gehalte diefer Soolen, eben, 
falls in Pfunden. 

Unter g die zu A gehörigen Grädigkeiten der 
Soolen ; oder Wie in ihaen bei. 1 -Gewichtstheile 
Salz befindliche Zahl von Gewichtstheilen Waller. 

Unter p die Procente der Soolen, das if, 
die Gewichtstheile Salz, welche 100 Gewichts 
theile Soole enthalten. - —- 

Unter f die Gefrierpunkte, und unter s die 
Siedepunkte der nebenftehenden Soolen. 

Endlich unter ce die cubifchen Räume diefer 
Soolen bei 80° Temperatur, wenn felbige bei o° 
Temperatur 1000 gewelen find. 


Sool 


Ä 
| 
A 
| 
4 190,00 
4 031 
= 093 
125 
156 
: 187 
218 
85 
agı 
312 
343 
375 
406 
437 
468; 
5 
530 
562; 
593; 
625 
656: 
687: 
718; 
75 
281: 
8125 
8437 
875 
9062 
9375 
9687 
> Aanal. ¢ 


Soolgehales- Tabellen 


A AY W g p 


00000} reines Waffer — 10° 1043,812 
0312510,0444549| 9998679512249 173 |0,044]0,02j80,01] 1044,489 

0625 | 0889259| 9735741/€124,235 | oss| o2f 506 
ah 09375] 1334428) 9603372) 749256 | 133| 07) 523 
PH 125 | 1779158] 9470842] 561,766 | 177] 10 0% 540 


lit 55625] 2224347} 9338153] 449272 | 222] 12) 05) 557 
el 1875 | 2669697] 9205303] 374277 | 266] 15] 06 5735 
00 21875} 3115206| 9072294] 320,708 | Z10| 17) o7 502 
3560876} 8939124] 280,532 | 355] 20] og 609 
agı25| 4006706, 8805744) 249,283 | 300] 23), 09 626 
md g125 | 4452695] 8672305] 224,285 | 443] 25] 10 6.43 
34375] 4892845] 8538655] 203,831 | 488) 28] 660 

375 5345155] 8404845) 186,787 | 532] 30| 12 677 


er 40625] 57916255 8270875) 172,364 | 576] 33; 13 604 
4375 | 6238254] 8136746] 160,002 | 621} 35) 14 zuı 
lle | 46875] 6685044] 8002456| 149,289 | 665] 38] 15 728 
5 7131994] 7868006] 139,914 | 709} 40] 16 745 
fe, 53125] 7579104 7733396] 131,643 | 754) 431 17 762 
¥ 5625 | 8026373] 7598626] 124,290 | 798] 46) 18 779 
59375] 8473804] 7463696] 117,711 | 842] 48] 19 796 
625 8921394 7328606| 111,790 | 886 51, ar 8:13 
lie | 65625] 9369144) 7193356] 106,434 | 931] 53] 22 830 
6875 | 9817054] 7057946| 101,564 | 975] 561 23 847 
71875]1,0265124| 6922376} 97,117 58) 24 864 
ere 75 0713354 6786646} 93,041 | 063 61) 25 881 
78125] 1161744] 6650756] 89,292 | 108f 63] 26 898 
8125 | 1610294] 6514706} 85830 | 1523] 66| 27 915 
84375] 2059005] 6378495] 82,625 | 196] 69) 28 932 
875 | 2507875} 6242125| 79,649 | 240] 71] 29 949 
90625} 2956905) 6105595} 76,878 | 284 74] 30 966 
9375 | 3406005, 5968905; 74292 | 328| 76) 31 983 
96875 38554461 5837954] 71,873 | 373079, 321 1045,008 
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Soolgehales» Tabellen. 


Ss W g p fies 
1,4304956| fo,$1)80,33 | 1045,01 
47546251 555787467474] 46° 84) 34 035 
5204457] 5420543/65,460] 504 | 86) 35 052 
5654447| 548 | 89] 36 069 
6104598| 5145402/61,792| 592 | 92) 37 086 
6557998; 5007592160,103| 636 | 94 39 103 
70053791 4869621158,503] 680 | 97] 40 120 
7456009, 4731491156,985| 725 | 99) 41 137 
79068 45932 155,543] 768 [02] 42 154 
83577511 445474915 812 04 43 1m 
8808861| 4316139152,864| 856 | 44 188 
9260132} 900 | OO} 45 205 
9711563] 4038437)50,429| 944 | 12] 46 222 
20162553] 3899347|49,293! 988 | 15! 47 239 
0614904] | 17) 48 256 
1066815} 3620685|47,165]| 076 | 20} 49 273 
1518886} 3481114]46,168] | 22) 50 291 
3347385145211] 163 | 25) 51 308 
2425508| 3201492144,293| 207 | 27 2 25 
2876059} 251 | 3°) 53 342 
332877 | 292123 |42,562| 295 | 32] 54 359 
3781641] 2780859141,746| 338 | 35, 55 376 
4224672| 2640328|40,959| 382 38) 56 393 
468 ,863|  2499037!40,202/ 426 | 40) 57 4t 
5141214] 2358786139471] 470 | 43] 59 42] 
5594725] 2217775[38:766| 514 | 45} 60 44 
6048396] 2076604138,0861 558 | 45; 61 461 
6502227| 1935273137,428| 602 50} 62 478 
6956219| 1793781136,793| 646 | 53) 63 45) 
7410370] 1652130136,178| 690 | 55} 64 512 
7864681| 1510379135583] 733 | 58, 65 529 
8319152] 777 91] 66 545 


4 
2090 

125 102,0 
4 5 0: 
af 375 o 
) 
125 I: 
"5 
375 1 
2 
4 125 2: 
25 2 
3; 
»25 37 
al? ’5 
4 

43 
46 
i 125 5 

25 
375 5 
5 59 
525 62 
75 65 
375 68 
125 75 
25 78 
375 gt 
45 8} 
3 625 87 
75 ge 
875 93 
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4 s w e| rp 
92,00000 | 87738 |99,12262 134449} 2820 1,63 [80,67 | 1045,56 
03125] 92286 10839 |33,908| 864} 66; 68 58 
0625 96835 09415 2841| 908] 68) 69 :59 
0937513301386 | 07989 [32875] 952} 70 6x 
125 05939 381] 9957 73] 63 
156253] 790493 05132 [31,908 3,033 | 76) 72 64 
187 15049 03701 435} 8214 781 73 66 
21873] | 02268 {30,983} 126] 81] 74 68 
25 24166 00834 542] 170, 84] 75 70 
agıas| 28727 198,99398 | 114 213] 86) 76 
3125 | 33289 | 97961 ja9698| 257] 89) 77 73 
34375] 37853 | 96522 | 292} 301 | OF) 79 75 
37 42418 95082 |28,898| 344] 94] 80 76 
40625] 45986 | 93639 | 5131 387] 96] 8t ‚78 
4375 | 51554 92196 138| 434] 90] 82 go 
46875] 56125 90750 |27;773] 47412,01/ 83 gr 
5 60696 89304 414 5181 of] 8 83 
53125] 65270 87855 070] 502] o7| 85 35 
5625 | 69845 86405 25,731] 905] 86 87 
59375] 74422 84953 649 | 12] 87 88 
625 | 79° 835 692 | 14] 88. 90 
65625] 858° 82045 j25:763| 730] ı7) 89 9% 
6875 | 88162 80588 455| 78°] 19; go |. 93 
11875] 92745 79130 154] 822 | 22) gı 95 
75 97329 | 77671 866 | ya 97 
401916 | 76209 | 999} 27] 94 99 
$125 | 06504 | 74746 | 2927 953] 30} 95 | 7046,00 
83375] 11093 | 73282 | 32) 96 02 
875 | 15684 | 71816 237481 | 35| 97 
90625] 20277 70348 485} 083} 37] 98 °5 
9375 | 24872 | 68879 | 2281 127) 40] 99 °7 
6875| 29497 | 67408 |22,976] zoll galgı 


„org 
035 7 
052 
069 
086 
103 
120 
137 
154 
m 
188 { 
205 
22 | | 
23) 
256 
273 | 
308 
34 
376 
393 
41 
427 
461 
478 
45) 
5125 4 
529 
54 1 
Cc 2 


Soolgehalées „Tabellen. 


Ss 


434065 | 9865935 
38664 1. 64461 
43265 | 62985 

47867 61508 
52471 60029, 
57076 ı 58549 | 569 
61684 57066 350 
66292 55583 136 
70903 54097 20,926 
75515 52610 720 
80128 51122 518 
84743 49632 319 
8936 4814 124 
93978 46647 119,933 
98598 45152 746 

5,03220 | 43655 561 
07843 42157 380 
12468 40657 200) 
17094 | 39156 028 
21722 37653 118,856 
26351 36149 687 
30982 34643 522] 
35615 33135 359 
40250 31625 198 
43885 | 30115 | 
49523 28602 {17,886 
oot 27088 733 
58803 |. 25572 4 583 

63445 | 24055 .| 436 

68089 | 22536 290 

72735 21015 147 

77382 | 19493 | 097 


se se 2 2 3 853 
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200 45214 12,45 81307 |  1046,10 104, 
T25 257 47 02 12 { 
25 301 | 50) 03 4 | 
375 343 | 53] % 
5 386] 55] ©5 
525 430] 58] 06 
q 75 473 | 6c] 07 at | 
875 517] 63] ©8 ag: 
560] 65} 09 34 
125 603 | 68] 10 26 : 
25 647 | 70| 
375 690} 73} 42 
5 733 | 76} 13 
525 775} 78] 
75 819] St} 15 3 
875 862 | 83} 16 36 
125 949} 88} 19 
25 092 | gr] 20 gl 
375 5036 | 93] 21 
5 079 | 96} 22 
525 3227 99} 23 ( 
| 75 165 [3,01| 24 Et 
375 207 | 85 
251] 06] 26 
125 294} 27 
| 25 3374 111 28 
375 380} 12) 29 
5 4234 16} 30 
625 467 | 19] 31 | 
75 22) 32 | 
875 5531 241 33 | 
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Soolgehaltses- Tabelien. 


W 


98,17969 
16344 
14917 
13389 
11859 
10327 
08793 
07259 
05722 
04184 
02644 
ott 03 
9799560 
y8015 
96469 
94921 
93372 
97821 
90269 
88714 
87159 
- $5608 
84042 
82482 
8092 
79356 
7779 
76224 


| 71513 
69940 


74655 ° 
73085 


1047,02 
02 


04 


| 4 s 

6,10 104,00000] 5,82031 16,868] 5,596 [3,27]81:34 | 1046,65 

03125) 86681 732| 639] 20| 35 67 

0625. 91333 598| 682| 32] 36 58 

09375] 95986 466] 725] 34] 37 7° 

125 [6,00641 336| 768| 37| 39 72 

15625] 05298 207} 8ır] 39) 40 74 

3875 | 09957 854) 42] 41 75 

21875) 14616 15957] 897] 45| 42 77 

48 25 19278 834] 940] 47] 43 79 

28125] 23941 713} 983| 50 44 ‚80 

2] 3125 28606 594| 6,026 | 52) 45 52 

Ya 34375] 33272 477| 069] 55] 46 84 

38 375 | 37940 361] 112] 57] 47 85 

3 40625] 42610 247) 154] 60) 48 87 

3M 4375 | 47281 135| -ı97| 63} 49 89 

36 46875] 51954 025] 240| 65} 50 gr 

30 5 56628 (4915| 283| 68) 5% 92 

61304 807; 326] 7° 52 94 

5625 | 65981 701) 369] 73) 53 96 
59375} 70661 596) 412] 5+ 97 
75341 492} 454 | 78) ss 99 
5625] 80024 39°] 497| 801 5 
6875:| 84708 289}. 540| 83) 57 
71875] 89393 583 | 86) 59 = 
75 9408 092} 626| 88] 60 06 a 
78125] 98769 13,995} 668] 91) 61 08 =: 
8125 | 7,0346 goo} zır) 93| 62 09 u 
84375] o8ı5t 807] 754| 96) 63 ar 
875 12845 712} 797) 98} 64 13 
90625} 17540 620} 839 1401| 65 14 3 
9375 | 22237 529 03 rf 16 = 
96875} 26935 440] 925] 06} 67 18 
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Soolgehaies - Tabellen. 
W 


97,68365 
66788 
6521 
63631 
62049 
60466 
58882 
57296 
55708 
5+119 
52528 
50935 
49341 
47745 
46148 
44549 
42948 
41346 
39747 
38137 
3653 

34922 
33311 
31700 
28471 
26855 
25237 
23617 
21096 
20373 
48748 


A e ‘ 
106,0 
„oooool 7,31635 13.351] 6,968 |4,09131,68 | 1047088 o 
031254 36337 2641 7020| o 
0625 4104 ı78| 053 | 14] 70 
093751 45744 og2] 16) 71 
125 50451 138] 19} 72 ı: 
156255 55159 12,925) 1810| 2ıl 73 
| 1875 | 59868 843] 223] 24) 74+ =) 
| 21875§ 64579 | 762| 266) 26) 75 2s 
25 69292 681} 309} 20] 76 
74006 602| 35t] 32; 77 38 3) 
3125 | 73722 524) 39+) 3+] 79 34 
34375] 83440 446) 436; 37] 
375 88159 379] 479} 39) 8ı 4c 
40625] 92880 294) 522] 42) 32 
4375 | 97602 219) 564| 44] 83 
46875] 8,02326 | 145} 0607| 47) 84 
5 | 07052 072} 639) 49) 85 33 
53125] 11779 | 12,000! 6921 52 
5625 | 16508 £1,920) 7341 55) 87 
593751 21238 | 358] 777] 57] 88 % 
625 2507 788} Go} 89 
65625} 39703 zı 802) 62} go 6 
| 6875 | 35439 651] gos] 65| gt hs 
71875] 40175 533] 947} 67] 92 
75 44914 516 989! 70] 93 
78125] 49654 4501 8.032} 72] 9 
Bı25 | 54395 384) 074] 75} 95 
84375] 59138 320] 117] 7%} 96 
875 ‚63883 256| 159] So} 97 
70625) 63629 1g2} 202) 83} 99. 93 
9375 | 73377 150] 244 | 85j82;00 | TE 96 
| 96875) 78127 | 063} 286 ys} oı 7 
i 
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Soolgehwles- Tabellen. 


s W 


8, 82878 | 97,17122 
87631 15494 
92385} 13865 
9714| 12234 

9, 01899 10601 
06658] 08967 
11419 07331 
ı618r 05594 
20945 04055 
25710 02415 
30478] 00772 
35246 96,99129 
40017| 97483 
44789| 95836 
49562| 94183 
54337 92538 
59114] 90886 
63893 | 89232 
68673| 87577 
'73454| 85921 
78237| 84263 
83022] 82603 
$7808} 20942 
92596] 79279 
97386| 77614 

10,02177 75948 
0697 7428 
11764 72611 
1656 7094 
21358 69267 
26157 7593 
30958 65917 


4 8 p fis 
— 10600000 11,006} 8,329] 4,90] 82,02 1047,74 
03125 10,945] 37'1 93 03 76 

0625 885] 413] 9095| 77 
09375 826] 456| 98) 05 79 
125 757] 4981 501) 06 8r 
15625 709] 540] 03] 07 83 3 
1875 651] 583] 06; 08 84 
21875 594] 625] o8| 09 86 
25 537| 667] x1} ı0 83 
28125 481] zıof 13) ıı 89 4 
3125 426] 752] 16] 12 gt 
34375 374} 794) 18] 23 93 
375 316} 830] a1] 24 94 
40625 262} 879] 24] 15 96 
#8 375 209] 921f 26} 16 98 
49875 156| 963] 29] 17] 1048,00 
5 1204| 9,005] 31] 19 or 
53125 052| 047] 34] 20 03 
5625 ©00$| 326 21 05 3 
59375 9,950] 132 22 06 
900} 174] 41} 23 08 | 
65625 850] 43! 24 10 
6875 Boo} 258] 47) 25 12 £ 
71875 7511 301] 49] 26 13 
5 702] 343] 52! 27 15 
28125 654] 3851 54 28 17 
gi25 607| 427] 57) 29 18 
81375 560| 469} 50] 30 20 
& 875 513] 62 31 22 
476] 553] 64) 32 23 
9375 421] 595] 67] 33 25 
96875 3761 637) zei 34 27 


Soolgehal:s- Tabellen. 


§ 


| 
| 


10,3576 
40564 
4537 
50177 
54985 
59796 
64608 
69421 
74236 
79°53 
$3872 
88692 
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15625| 99712 | 15913 | 755] 630) 48 79 146 
1875 13205189 | 1356r 749] 668] 51] 80 :48 
21875] 10669 | 11206 744] 707] 53] 8ı 50 
25 1615 0885 738] 7451 56| 82 5t 
21632 | 06493 | 733] 783} 59) 83 53 
3125 27116 | 04134 728] 822] 61; 84 55 
343751 32602 | o1773 | 722) 861] 64) 85 56 
375 38089 |87,99412 | 717] 899} 66) 86 158 
40625} 43578 | 97047 | 938] 87 60 
4375 | 49069 | 94681 706} 976| 71) 88 6r 
46875] 54561 | 92314 | 7°8/27,015] 74 89 63 
5 60054 |. 89956 | 696) 053] 761 90 65 
531251 65550 | 87575 | 690] 092) 79) 9F 67 
5625 | zıo47 | 85203 | 685| 131]. 82) 92 68 
59375] 76545 | 82830 | 680) 169} 84) 93 zo 
625 82045 | 80455 | 675] 208] 87) 94 72 
65625] 87547 | 78078 | 670] 247} 89) 95 23 
6875 | 9395 | 7570 664| 285} 92| 96 25 
71875] 98555 | 73320 | 659] 324] 94 97 77 
75 13304062 | 70938 | 654] 362] 97l 99 79 
78125] 09570 | 68555 | 649] 80 


. 
183 
85 
87 
88 
go 
92 
93 
95 3 
97 
5300 
% 
% 
ay 
10 
u 
16 ; 
1] 
19 4 
at 
22 
2} 
26 
27 
29 
33 
3 
. 36 . 


{ 382 ] 


Einige Zufätze des Verfaffers,: aus 
einem Briefe an den Herausgeber. 


—_—— Ich hatte allerdings meine Gründe, war- 
um ich, unbekannt bleiben wollte, doch gebe ich jetzt 
diefen Vorfatz auf, da ich dazu auch von andern Sei- 
ten her veranlafst werde; Sie mögen alfo meinen Na- 
men ond meinen Wohnort nennen. Zugleich aber er- 
fuche ich Sie, dafür zu forgen, dafs folgende Worte 


- an den angeführten Stellen meines Auflatzes einge- 


{chaltet werden: i: 


Seite 314. Zeile 18. nach den Worten: Ir folchen - 
Pfunden wiegt, [chalte man ein: nach der Unterfuchung 
des verftorbenen Bergraths Borlach. 


Seite [315. Zeile 2. nach den Worten: bequemen | 
Zahlen, {chalte man ein: (und weil durch den Bergrath 
Borlach diefe Gröfse als Soolmaafs, unter dem Namen 
Zober, bei den königl. fichfifchen Salinen eingeführt ift), 
gelegentlich u. [. w. 


Seite 334. Zeile 5.‘ von unten, nach den Worten: 
noch ungedruckten Aufjatze eines Mannes, [chalte man 
ein: nämlich des verftorbenen füchfifchen Bergraths Bor- 
lach, entlehnt u. [. w. 

Ebendajelbft Zeile 2. von unten, nach den Worten: 
Gelehrten und Saliniften, [cbalte man ein: fo wie auf 
den königl. füchfifchen Salzwerken in Gebrauch u. [. w. 


Sie fragen nach nfeinen Thermometern. Sie find 
von dem verftorbenen Renard in Berlin verfertigt 
worden. Es ift wohl möglich, dafs fie nicht ganz 
ohne Fehler find, da der Kiinfiler die Röhren {chwer- 
lich calibrirt hat. Die finnreiche Methode des Hrn. 
Prof. Tralles, die mir unter allen die ficherfte zur 
3eftimmung der Temperatur der gröfsten Dichtigkeit 
des Waflers zu feyn Scheint, habe ich leider erft ken- 
nen gelernt, als meine Verfuche und Berechnungen 
vollendet waren. Saline zu Dürrenberg, denj 21. Ju- 
lius, 1810. i 
Johann Andreas Bifchof, 

Factor der Siederei, | 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1810, ACHTES STUCK 


I. 


VERSUCHE. 
über die Gefchwindigzkeit des Schallsz 


angeltellt in Düffeldorf den 5. November und den a, 
und 3. December 1809 


vom 


Doctor Benzenseno. 


s find jetzt zweihundert Jahre :dafs 
fendi die erften Verfuche über die Gefchwindig« 
keit des Schalls angeftellt, und fie zu 1473 parifer 
Fuls in einer Secunde gefunden hat. Auf ihn 
folgten Merfenne, welcher diele Gefchwindige 
keit auf 1380 par. Fufs, die Florentiner Akade- 
miften, welche fie auf 1185 par. Fufs, und Caf. 
finiund Huyghens, die fie auf 1172 par. Fuls 
beftimmt haben, Die grofse. Verfchiedenheit in 
dielen Beftimmungen hat ihren Grund in der Un- 
vollkommenheit der Inftrumente, deren man fich 
bei diefen Verfuchen bedient, und in der Kleinheit 
der Standlinien, die man gebraucht hat, bei der 
Annal. d. Phyfik. B. 35. St.4. J. 1810. St. 8. Ee 
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die Fehler der Beobachtungen einen fehr grolsen 


Einfufs auf das Refultat haben mufsten. 


Flamftead und Derhem, welche diefe 
Verfuche in England wiederholten, fanden die 
Gefchwindigkeit des Schalls nur zu 1070 par. Fuls, 
und Le Condamine beftimmte fie aus Verfu- 
chen in Cajenne zu 1100, und aus Verfuchen in 
Quito zu 1050 par. F. Diefe Verfuche waren mit 
vieler Sorgfalt angeftellt worden, und die Reful- 
tate näherten fich {chon bedeutend der Wahrheit. 

In dem Jahre 1737 unternahmen die Herren 


La Caille, Maraldi und Caffini Verfuche 


diefer Art nach einem weit gröfsern Maafsftahe, 
in Frankreich, auf einer Standlinie von 87816 
par. Fufs, und fie fanden die Gefchwindigkeit des 
Schalls zu 1038 bis 1048 par. Fuls in einer Se- 
cunde. Die Sorgfalt der Beobachter und die 
Grölse der Standlinie laffen glauben, dafs diefe 
Refultate, welche um 400 parifer Fufs von de- 
nen Galfendi’s abweichen, die genaueften von 


‚allen find. 


Die Verfuche, welche im Jahre 1778 Käft- 
ner und Mayer-auf der Göttinger Sternwarte 
anftellten, haben die Gefchwindigkeit des Schalls 
1034 bis 1037 par. Fufs gegeben, und die fpätern 
Verfuche, welche ebendafelbft Müller im Jahre 
1791 mit der Tertienuhr des phyfikalifchen Cabi- 
nets unternommen hat, haben fie zu 1040 par. 
Fuls gegeben *). 


*) Da bei den erlteren Verfuchen die Standlinie nur’ etwas 
über 3000, und bei letzteren nur etwas über goco par. F, 
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Den 5. Nov. 1809 wurde hier zu Düffeldorf der 
Friede durch 50 Kanonenfchüffe angezeigt. Ich ging 
mit einer Tertienuhr, die der Uhrmacher Pfaf- 
fius in Wefel verfertigt hat,und die ich fchon frü- 
her in diefen Annalen (Jahrg. 1804. St. 4. oder B, 
16. S. 494.) befchrieben habe, nach dem Grafene 
berge, eine Stunde von der Stadt, wo ich eine freie 
Ausficht auf die Batterie des Fiskellers hatte, von 
der 25 Schüffe gefchahen. Die andern Schüffe 
kamen jenfeits der Stadt her, und konnten nicht 
beobachtet werden. Die erften Schüffe verfehlte 
ich, und erbielt nur folgende 15 Beobachtungen. - 


lang war, fo ift diefes Zutreffen vielleicht nur zufällig, 
befonders da der conftante Fehler der Tertienuhr nicht 
unterfucht wurde. Bei Tertienuhren, welche, fo wie 
die Göttinger, wie Tafchenubren gebauet find, ift der 
Gang mehr oder weniger ungleich, weil jede Ungleich- 
heit der Feder, der Schnecke und des Räderwerks Ein- 
Aufs auf den Gang hat, indem die Unruhe fo leicht ift. 
Die Tertienuhr der Sternwarte, welche Käftner und 
Mayer gebraucht haben, ging, als ich fie in Hamburg 
hatte, in einem Aufzuge 24 Minuten. In den erften 12 
Minuten war ihr Gang ziemlich regelmäfsig 1”. 15” vor 

mittlere Zeis. In der 20ften blieb ie aber 1", 33” zurück, 
und in jeder der folgenden Minuten um das Doppelte, 
Dreifache und Vierfache. Man mufste daher alle Beob- 
achtungen mit ihr in den erften 12 Minuten des Aufzuges 
anftellen. Aber aufserdem hatte diefe Uhr noch einen 
beftindigen Fehler von 9 bis 10 Tertien, welcher durch, 
das Ausheben des Hakens entftand. Diefen mufsce man 
von jeder Beobachtung abziehen, um die wahre Zwi- 
fchenzeit zu finden, Eine ausführliche Unterfuchung 
über die Ungleichheiten im Gange diefer Uhr findet fich 
in meinen Verfuchen über die Umdrehung der Erde, 
S. 54 u. folg. Benzenberg. 
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Zwifchenzeit zwifchen Blitz und Knall in Decimal- 
on Secunden und Tertien. 


1.Beob, 15",63” 9.Beob. 15",30” Barometerftand 28,2 p. Zoll, 

2. 15 ,53 10, 15 ,79 Thermometerltand + 6°R, 
3. 15.72 ıu 15,78 Das Wetter war heiter. 

15 545 12 15 ,70 Ein [chwacher $. O. Wind 

15 ,90_ 13, 15,76 ging ungefähr unter ei- 

15,9 14 15 ‚91 nem Winkel von 45° ge- 

16,04 15. — 15,70 gen die Richtung des 

15 ‚90 Schalls, 

Mittel 15,78 Beobachtungszeit, Morgens 

Mintel 25,7% 13 und 12 Uhr. 

Mittel aus beiden 15”, 76”. 


Die Uhr theilt den Tag in 10 Millionen- 
Theile. Sie blieb in jeder Minute 31,5 Tertien 
hinter der Sonnenzeit zurück; diefes macht im 
15",76” Decimal -Zeit 5 Tertien. 

Die wahre Zwifchenzeit zwifchen Blitz und 
Schall war alfo 15”, 81” Decimal - Zeit. 

Ich hatte einen Spiegelfextanten mitgenom- 
men, und maals damit einige Winkel. Mit Hilfe 
diefer Winkel finde ich aus den trigonometrifchen 
Punkten der Landesvermeffung, dafs ich von den 
Kanonen 14241 par. Fufs entfernt war. Da hjer- 
bei ein Dreieck febr ftumpfwinklig wurde, fo 
konnte die dritte Seite in demfelben nicht mit 
völliger Sicherheit aus den gegenüberftehenden 
Winkeln beftimmt werden. Damit hieraus kei- 
ne Ungewifsheit entfpringe, liefs ich nachher 
diefe Seite noch unmittelbar meffen, wo fich dann 
als Endrefultat 14241 par. F. für die vom Schälle 
durchlaufene Linie fanden. Diele Entfernung mit 
15”,8ı dividirt, giebt dem Schalle für jede Deci- 
mal-Secunde 900,7 par. F. Gefchwindigkeit. 
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Oder da. 15,81 Decimal-Secunden 
‘find 13,66 Sexagefimal-Secunden, fo ift 44? 
== 1042,5 par. Fufs, die Gefchwindigkeit des 
Schalls in 1 Sexagefimal -Secunde,. nach dem Mit- 
tel aus diefen 15 Verfuchen. 


2. 


Den 2. December wurden zu Düffeldorf aber- 
mahls, des Abends-vor dem Fefte der Krönung, 
zwifchen 5 und 6 Uhr, 50 Kanonenfchüffe aus 
drei Sechspfündern von der Batterie des Eiskellers 
abgebrannt. Der Herr Lieutenant Willenberg 
hatte die Gefälligkeit, die Kanonen felbft in Zwi- 
fchenzeiten von 1 Minute abzufeuern, fo dafs ich 
Zeit bebielt, alle Busbichtangen zu machen und 
aufzufchreiben. 

Ich hatte mich mit der Tertienuhr auf den 
Ratinger Kirchthurm begeben, von welchem man 
eine freie Ausficht auf die Batterie des Eiskellers 
hat. Die Entfernung des Thurms von der Batte- 
rie berechnete ich aus den Dreiecken der Landes- 
vermeffung zu 27906 par. Fufs. Die Kanonen 
ftanden ungefähr 50 Fufs von .einander entfernt. 
DieLadung war ı# Pf. Pulver. Auf diefes wurde 
Rafen geftampft, um den Schall zu verftärken. 

Da ich im Thurme mit aller Bequemlichkeit 
beobachten konnte, fo fuchte ich die Beobach- 
tungen zu fummiren, indem ich zwar bei jeder 
Beobachtung den Stand des Zeigers auffchreiben 
liefs, ihn aber nicht wieder auf Null ftellte, fon- 
dern ihn bei der folgenden Beobachtung von der 
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Stelle ab, wo er bei der vorigen war ftehen ge. 
blieben, fortgehen liefs. Indefs gelingt diefes 
. Verfahren felten durch eine lange Reihe von Beob- 
achtungen, weil, wenn man ein Mahl durch einen 
falfchen Schall getäufcht, die Uhr unrecht an- 
drückt, man nicht allein diefe Beobachtung ver. 
liert, fondern auch die Reihe unterbrochen wird, 
Indefs mufs man diefes Summiren doch. immer 
verfuchen, weil es die Refultate vermehrt. 

Von den 5o Kanonenfchüffen erhielt ich 34 
‚Beobachtungen. Die erften gingen verlohren, 
weil man früher anfing, als ich die Laterne hatte 
anftecken laffen, mit der der Stand der Zeiger 
mufste erleuchtet und abgelefen werden. Fin 
Paar Beobachtungen verfeblte ich durch das Schla- 
gen der Thurmuhr, und bei einigen täufchte mich 
das Geräufch auf der Strafse, befonders das Fah- 
rea der Wagen, wodurch ich verführt wurde, ei- 
nen andern Schall für den Kanonenfchufs zu hal- 
ten und die Uhr im unrechten Momente anzuhal- 
ten, Von den 34 Beobachtungen find die beiden 
mit a und 5 bezeichneten ungewils, und man läfst 
fie vielleicht am beften beim Mittel weg. Indel 
wird durch fie das Mittel nur um o,2 Tertie geän- 
dert, man mag fie mitnehmen oder weglalfen, 


Ratingen den 2. Dec. 1809., Abends awilkbes 5 
und 6 Ubr. 

Barometer 27,95 par. Zoll; Therrhom. + 34° BR. 

Ein ziemlich. Rarker Sidwehwind girg mit der 
Richtung des Schalls. | 


Die Luft war feucht. Nachher klarte üich der 
Himmel auf. : 
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Stand der ;Zwilchen- 
Zeiger. zeit. 
00” 00” 
30 67 | 30" 67” 
61 42 | 30 75 
92 45 | 31 03 
123 22 | 30 77 
21:53 
102 32 30 80 
133 37131205 
164 40 | 31 03 
195 24 | 30 84 
89 71 
120 86 | 38 15 
1st 74'130 88 
Mittel 30” 90” 
Standder ‚Zwifchen- 
Zeiger. | zeit, 
490° 74, 
55 | 30" gı” 
552 22 | 30 67 
$83 08 | 30 86 
614 24 | 3ı 16 
645 22 | 30 98 
676 5o | 38 28 
707 66 | 3ı 16 
739 00 | 312.34 
74 68 
105 7$ | 3ı 10 
136 47 | 30 69 
83 00 
i13 92 30 92 
145 05 32 13 
60 50 
gt 04 | 30 $4 


Mittel 30" 94” 


Zwilchen« 


‚Standder 
Beob.| Zeiger. zeit. 
151" 74” 
11] 182 go | 31 6” 
12/213 §7 | 30 67 
1.1244 40 | 30 83 
ai274 76 | 30 36 
141 305 63 | 30 87 a 
15/336 54 | 30 9% 
161367 30 | 30 76 
171 398 ı5 | 30 85 
181429 12 | 30 97 a 
191459 99 | 30 77 
201490 74 | 30. 
Mittel 30" 85” 
Es geben die Zwifchenzeit es 
zwilchen Blitz und Knall 
in Decimal - Zeit: 


die erften 10 
Beobb. 

die folgend. 10 
Beobb. =30 85 

die folgend. 12 
Beobb, = 30 94 

die 20 Beobb. = 
von Nr. 9 bis = 
28 eingefchl. = 30 90 


— 


= 30” 90" 


Mittel aus al- 
len = 30 89,8 
Gangder Uhr = + 9,6 
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30" 99,4 
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Der Schall durchlief alfo in 30”'g9g”,4 Decimal. 
Zeit eine Linie von 27906 par. Fufs, folglich in 
1 Dec, Sec. 900,3 par. Fufs. Oder da 50” 99,4 
Dec. Z. gleich find 26”,7786 Sexagel. Zeit, fo 
giebt diefes für eine Secunde, deren 86400 auf 
einen Sonnentag gehen, die Gefchwindigkeit des 
Schalls gleich 1042,5 par. Fuls. 


3. 


Am Fefte des 3. Decembers wurden des Mor- 
gens zwifchen 7 und 8 Uhr wiederum 5o Kanos 
nenfchüffe abgebrannt. Von diefen beohachtete 
ich von demfelben Standpunkte aus 26. Die er- 
ften gingen verlohren, weil ich einige Minuten 
zu {pdt in den Thurm kam; das Schlagen der Uhr 
und das Läuten zur Meffe machten, dafs ich einis 
ge der andern überhörte. Das Wetter war fehr 
Kill und die Luft rein, und da noch kein Ge- 
räufch auf der Strafse herrfchte, fo hörte ich die 
Kanonenfchüffe fehr deutlich. Diefer Umftände 
wegen find die Beobachtungen, welche ich diefen 
Morgen erbielt, von allen, die ich über die Ge- 
ichwindigkeit des Schalls angeftellt habe, die ge- 
naueften, und können zur Beurtheilung des Gra- 
des von Genauigkeit dienen, der fich bei einer 
grofsen Reihe Schallverfuche erreichen läfst, wel- 
che man mit einer Tertienuhr, die ein Centrifu- 
gal-Pendel hat, anftell. Andere Beobachter 
find hierin vielleicht glücklicher; ich für meine 
Perfon traue mir aber nie eine engere Fehlergrän- 
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ze zwifchen den einzelnen Beobachtungen zu, als 
2 Secunde Abweichung vom Mittel. 


Ratingen den 3. Dec. Morgens zwifchen 7 und 


$ Uhr. 


Barometer 28,14 par. Zoll; -Thermom. + 13’R; 


Die Luft heiter und Windftille. 
Der Schall deutlich und fcharf. 


| Stand der 
Beob.: Zeiger. 
00” 00” 
312 24 
2| 62 10 
3193 37 
4 |124 47 
5 |155 40 
61186 86 
71218 
8 |249 48 
9 1280 84 
Mittel 
Stand der 
Beob. Zeiger. 
65" 00” 
29| 96 24 
20/127 38 
a1ıj158 45 
22/189 44 
~ 23|220 93 
24|252 28 
25/283 49 
26j314 88 


Zwifchen- Stand der 
zeit. Beob.| Zeiger.’ 
” m 280" 8 4 
31 24 TO} 312 0% 
30 86 41/343 17 
17 121374 35 
32 20 13/405 71 
30 93 141436 74 
31 46 15/468 oF 
31 23 70 vr 
50 
31" 20” 181163 79 
Mittel 
Zwifchen- Mittel in Decimal - Zeit 


zeit, aus den 
„m  erften 9 Beobb. 


\ 


Zwifchens 
zeit. 

3 1” 2 

33-. de 

38.18 

38 36 

312 03 

31 27 

31 50 | 

14 

31 15 

3 


3 1” x 


38 14 zweiten 9 Beobb. 31 22 
31 ı7 letzten 8 Beobb. 31 <5 
30 9 Beobb. ı bis 15 31 20 
3m 49 Beobb. 19 bis 26 31 23 
31 35 — 
31 22 Mittel aus diefen 31"22",5 
31 39 Gang der Ubr + +97 
31° 32”,2 


Mittel 31” 25” 


Der Schall durchlief alfo in 31” 32”, 2 Decimal - 
Zeit eine Linie von 27906, alfo in 1 Dec. Sec. 
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690,9 par. Fufs. Oder da 31°°32",2 Dec. Zeit 
gleich find 27”,0622 Sex. Zeit, fo durchlief der 
Schall in 1 Sex. Sec. 1030,8 par. Fuls. 


4. 

Des Mittags um 11 Uhr erfolgten aufs neue 
50 Kanonenfchüffe. Allein an der Erde lag ein 
leichter weifser Nebel, und diefer und der helle 
Sonnenfchein machten es unmöglich, den Blitz 
der Kanonen zu fehen. Ich fah im Fernrohre im- 
mer nur die auffchlagende Pulverdampf- Wolke, 
welche keine genaue Beftimmung gab. Auch 
folgten die Schüffe fo fchnell auf einander, dal 
fich die Beobachtungen kreuzen mufsten, Dena 
wenn zwei Schallwellen zu gleicher Zeit unter. 
wegs find, irrt man fich zu leicht, indem man 

nicht weils, zu welcher Kanone fie gehören *). 
Des Abends wurden zwilchen 5 und 6 Uhr 
die letzten 50 Kanonenfchüffe zum Befchluffe des 
Feftes abgebrannt, und diefe folgten wieder ia 
Zwifchenräumen von 1 Minute auf einander. -Al- 
lein ein lebhafter Wind, der unter einem Winkel 
von 50 bis 40 Grad mit der Richtung des Schalls 
ging, und das Geräufch auf den Strafsen in Ra 
*) Der General Damas hatte einen Adjudanten nach der 
Batterie gefchickt, und befohlen,’ dafs weil wegen des 
Feltes mit allen Glocken gelänter werde, auch Schneller 
möge gefeuert werden, worin er nicht zu tadeln war. 
Denn wenn von Minute za Minute ein einzelner Kano« 
nenfchufs fällt, fo hebt diefes mehr einem Trauerfelte 
als einem Freudenfefte ähnlich, Beim Tode eines Admi- 


-yals wird fo anf dem Flaggenlchiffe mit einzelnen Kano- 
nenfchilfen Salutirt, Benzenberg. 
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tingen machte, dafs ich viele diefer Kanonen- 


fehülfe gar nicht hörte, und die übrigen waren fo 
fchwach, dafs ich mich öfter im Loslaffen der Uhr 
irrte. Ich erhielt in allem nur folgende 24 Beob- 
achtungen. 
Ratingen den 3, Dec. 1809, Abends zwifchen :5 
und 6 Uhr. : 
Barometer 28,16. par. Z., Thermom. + 2° R. 
Ein lebhafter Wind ging unter einem Winkel von 
30 bis 40 Grad mit der Richtung des Schal!s. 
Der Himmel wurde nachher völlig heiter. 


Stand der !Zwilchen- Stand der | Zwifchen- 

Beob. Zeiger. zeit, Beob.j Zeiger. ‚zeit, 

32° 53” 19" 06” 
ı | 63 93 131” 40” 9! so 22 131” 16” 
2 | 94 89 i30 96 81 54 |31 223 
3 }125 97 131 08 $8 (3! 34 
4/1156 74 |30 77 121144 09 |31 21 
131175 03 |30 94 
5 2 30 89 14:206 12 |31 09 
6 j1o2 60 13ı 12 291497 08 
71433 74 14 I oo 
72 16] 31 99 '30 
$1103 44 131 44 Mittel 31” 13°” 
Mittel 31” 10” 
Stand der | Zwifchen- 

Beob.| Zeiger. zeit. Mittel aus den er- Dec. Z. 
ER, ften 8 Beobb. 31” 10” 
17} 62 73 130" 74” aus den zweiten 
18| 93_77 |3t 04 3113 

— —| —— aus den dritten 8 

ass" Beobb. 31 20 
19/556 87 |32. 46 Nr. 9 bis 15° 31.15 
z01188 36 [31 29 Nr. 19 bis 24 31 31 
211/219 39 |35 23 
221250 go 51 Mittel aus allen 31” 18” 
23/282 o2 |3ı ı2 Gang. der Uhr + 9,7 
241313 27 ’31 31277" 


Mittel 31” 20” - 
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Der Schall durchlief-alfo in’ 31” 27”, 7 Dec. Zeit 
‚eine Linie von: 27906 par. Fufs, alfo in einer De. 
cim. See. 395,5" par. Fufs.. Oder da 31” 
Decim. Zeit gleich find 27”, o1g Sex. Zeit, fo giebt 
diefes für den Schall eine Gefchwindigkeit ‘von 
'2052,8 par. Fuls in 1 Secunde, 


Ueberficht aller Beobachtungen. 


Es gaben die Gefchwindigkeit des Schalla, in 

einer Sexagelimal - Secunde 
den 5. Nov. Mittags, bei heiterer Luft und fchwa- 

chem Winde, 15 Verfuche 1642,5 par. Fufls 3 

den 2. Dec. Abends, bei flarkeın Winde, 32 Vereen 

1042,1 par. Fuls; 

den 3. Dec. Morgens, bei völliger Windftille und hei- 
term Himme!, 26 Verfuche 1030,§ par.Fuls; 

den 3. Dec. Abends, bei lebhaftem Winde, 24 Ver 
fuche 103 2,8 par. Fufs. 

Wir müffen nun vor allen Dingen die Urfa- 
che auffuchen, welche diefe Verfchiedenheit in 
den Refultaten über die Gefchwindigkeit der 
Schallwellen veranlafst bat, Ob fie aus den Feh- 
lern der Beobachtung entitanden fey, ift billig die 
erfte Frage, welche wir thun. Denn bei fo fei- 
nen Beobachtungen ift es immer natürlicher, an 
diefe, als an eine Abweithung der Naturgefetze 
von der einfachen Regel zu denken, 

Die Fehler der Beobachtung können in dreier- 
lei ihren Grund haben: erftens, in der unrichti- 
gen Länge der Standlinie; zweitens, in einem be- 
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fändigen Fehler ’der Uhr; in be- 
fändigen Fehler‘des Sinnes. 

Was die Länge der Standlinie ame; fo 
wurde diefe aus Dreieckfeiten hergeleitet, die ei 
ne Genauigkeit‘ von 3,55 des Ganzen hatten. 
Auch wurden, da die Dreiecke’ fehr ftumpfwink- 
lig waren, die Werthe nicht aus einer Seite und 
zwei Winkeln ‚fondern aus zwei Seiten und einem 
Winkel hergeleitet. Zwar ftanden die Kanonen 
mr 50 Fufs auseinander, allein da hiervon die 
Mitte genommen wurde, fo hat diefes keinen 
merklichen Einflufs ‚auf die Refultate..-’ Wollte 
wan in der Standlinie'eine Ungewilsheit von 
oder von 2,7 Fufs annehmen), fo würde diefes die 
Gefchwindigkeit nur um ı Fufs in derSecunde än- 
dern, und felbft dann blieben die Differenzen die- 
felben, da alle Beobachtungen durch diefen Fehler 
auf gleiche Weife afficirt würden, weil Kanonen 
und Beobachter ihren Stand während der Ver- 
fuchsreihen nicht veränderten. Hieraus folgt, dafs 
eine kleine Ungewilsheit in der Länge der Stand- 
linie nicht die Urfache von jenen Differenzen ift. 

Ob ein beftändiger Fehler der Ubr Anoma- 
lieen veranlafste, wie z. B. bei der Göttinger Ter- 
tienuhr das Ausheben des Hakens und das Ablau- 
fen der Feder, — diefes habe ich an der Pen- 
deluhr unterfucht, als der mittlere Gang der Ter- 
tienuhr beftimmt wurde. Das Refultat war: er- 
ftens, dafs die Uhr bei den Grafenberger und Ratin- 
ger Verfuchen ihren mittlern Gang nicht geändert 
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hatte ; zweitens, dafs das Ausheben des Hakens fie 
nicht im geringfien afficirte. Wenn ich-die Zeiget 
wechfelsweife ı0:Secunden gehen liefs, und fie 
dann wieder 10.Secunden ftill hielt, fo gaben 
diefe regelmälsig unterbrochene Bewegungen der 
Zeiger immer denfelben mittlern. Gang, den ich 
erhielt, wenn ich fie in einem fortgehen liefs, 
Auch war diefes leicht vorauszufehen, denn die 
Uhr hat ein Pendel, das 4 bis 5 Pfund wiegt; bei 
dem Schwingen delfelben um das Centrum kana 
es daher von keinem merkbaren Einfluffe feyn, ob 
das Pendel das leichte Zeigerwerk mit herumführt 
oder nicht, da die Uhr immer im Gehen bleibt, 
und blofs das Zeigerwerk abgefperrt wird. 


Endlich hätte die Urfache der Abweichungen E 


ia einem beftändigen Fehler des Sinnes liegen 
können. Bei meinen Fallverfuchen in Hamburg 
fand ich, dafs diefer Fehler ungefähr auf 4 Sex. 
Tertien gehe, die man von den Beobachtungen 
abziehen mufste, weil der Druck auf die Sper- 
rung der Uhr um fo viel zu fpät gefchah. Diefes 
fiod ungefähr 5 Dec. Tertien. Ich habe hierüber 
bei den Schallverfuchen keine Rechnung getra- 
gen, weil ich. glaubte, dafs das Afficirtwerden 
der Netzhaut eben fo gut um einige Tertien zw 
{pat könne empfunden werden, als das Afficirt- 
werden des Trommelfells im Ohr. Bei den Ver» 


fuchen in Hamburg mulste ich es mit in Rechnung 


nehmen, weil ich da in demfelben Augenblicke 
mit der rechten Hand den Faden abfchnitt, in 
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welchem ich mit der linken die Uhr andrückte. 
Es war hierbei kein Grund, zu vermuthen, dafs 
diefes im Durchfchnitte nicht zu gleicher Zeit ge- 
fchehen follte, und wenn auch diefes ein Mahl zu 
fräh gefchah, fo konnte es eben fo gut das folgen- 
de Mahl zu fpät gefchehen, Hingegen wird man 
jedes Mahl das Zeichen mit dem Finger beim Af- 
feirtwerden der Netzhaue oder des Trommelfells 
um einige Tertien zu fpät machen, und wahr- 
fcheinlich für beide: Sinne fehr'nahe gleich viel, 
Gefetzt indefs auch, es fände bierbei ein kleiner 
conftanter Fehler,Statt, fo afficirt er alle Beob- 
achtungen auf gleiche Weile, und aus ihm kann 
daher auch nieht‘ die Differenz erklärt werden, 


| die ich zwilchen den Refultaten.findet. 


Da der Grund diefes Unterfchieds nicht in 
den Beobachtungen felbft aufzufinden ift, fo miif- 
fen wir die Umftände betrachten, unter denen 
diefe Beobachtungen angeftellt worden find, und 
nachfehen, ob diefe vielleicht einen Einfluls auf 
‘die Gefchwindigkeit des Schalls hatten, 


Das Natürlichfte ift, dafs man zuerft an die 
Befchleunigung denkt, die von der Bewegung des 
Windes berrührt.- Auch glaubten die franzö- 
fifchen Phyfiker, gefunden zu haben, dafs man die 
Gefchwindigkeit des Windes jedes Mahl zur Ge- 
fchwindigkeit des Schalls addiren oder aber von 
ihr abziehen miffe, je nachdem der Wind gegen 
oder mit der Richtung des Schalls gehe. | 
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‘Allein auch-diefe Vorausfetzung wird nicht 


durch die angeführten Beobachtungen beftätigt, 


Denn den 5. Nov., bei einem fehwachen Oftwin- 
de, der von der entgegengefetzten Seite, als 
der Schall herkaw, blies, und die Richtung des 
Schalls ungefähr unter einem Winkel von 45° 
durchkreuzte, legte der Schall in einer Secunde 
1042,) par. Fuls zurück ; indefs den 3. Dec., bei 
‘einem ftarken Weftwinde, der io der Richtung des 
Schalls wehete, der Schall die Grundlinie faft mit 
derfelhen Gelchwindigkeit, nämlich von 1042;t 
par. Fuls in 1 Secunde durchlief. Den 3. Dec,, 
des Abends, bei einem faft eben fo ftarken Süd. 
weftwinde, der mit dem Schalle ging, jedoch um 
einen Winkel von 30 bis 40 Grad von der Rich. 
tung des Schalls abwich, legte diefer nicht mehr 
als 1032,8 par. Fufs in 1 Secunde zurück, und 
am Morgen deffelben Tages, bei völliger Wind. 
ftille, fand ich ihn noch um 2 Fufs langfamer, in- 
dem er {ich nur um 1050,8 par. Fuls in 1 Secunde 
fortbewegte. 
Durch den Finflufs des Windes ‘laffen fich 
diefe Unterfchiede alfo auch nicht erklären *). 
Noch bleiben’ uns die Dichtigkeit und die 
Wärme der Loft, und der Einlufs, den diefe bei- 
den Umftände auf die Refultate der Verfuche haben 
mulfsten, zu unterfuchen übrig. Allein auch fie fchei- 
nen 


*) Einige Bemerkungen. bierüber in der folgenden Anmer- 
kung. Gilbert 
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nen bei den Verfuchen zu gleichförmig geblieben 
au feyn, als dafs wir hoffen dürften, aus ihnen 
die Ungleichheiten in den Refultaten erklären zu 
können. Das Thermometer batte bei den Verfu- 
then zu Ratingen: feinen Stand nur 2 Grade ge- 
wechlelt und das Barometer nur 7 Zoll *). 


*) Den Einflufs der mit ‘dem Thermomeser- und dem Ba- 


| wometer+ Stande‘ veränderlichen Dichtigkeit der Luft auf 


die Gefchwindigkeit des Schalls, fehlägt Hr. Prof. Ben- 
szenberg hier zu gering an. Folgende Berechnung be- 
weilet, dals fich aus ihr die Verfcliiedenheit der erhalte- 
nen Refultate fehr genügend erklären lift, Newton 


' Jehrt in feinen Principiis, lib. 2. prop. 49. ans der gege- 


benen Dichtigkeit und Elafticitit einer elaftifchen Flüf- 
figkeit die Gefchwindigkeit, mit der fich in ihr Pulfatio- 
nen fortpflanzen, folgendermalsen finden: Es [ey p der 
Druck, unter welchem diefe elaftifche Flüffigkeit fteht, 
dibre Dichtigkeit, die des Queckfilbers I geferzt, und g 
der Fallraum im luftleeren Raume in der erften Secun- 


de, fo ift diefe Gefchwindigkeit = Vie. Non ift 


nach der Abwägung der HH. Biot und Arago (diefe 
Annalen, B. 26. $. 178.) für völlig trockne Luft, bei 0° 
Wärme und 28” Queckfilberhéhe Druck, d = ;,15;, 
und wach Hrn. Gay-Lufface’s Beltimmung dehut ich 
Luft bei der Erwärmung vom Froft- bis zum Sie- 
depunkte des Waffers um 0,375 desjenigen Volumens 
aus, welches fie in der Froftkilte einnimmt, folg- 
lich für jeden Grad der Reanmur’fchen Scale um 
0,0047 diefes Volumens. Steigt das Barometer, fo nimmt 
in eben dem Verhältnilfe, als der Druck, unter dem die 
Luft fteht, auch ihre Dichtigkeit zu, daher die Verände- 
zungen des Barometerftandes auf die Gefchwindigkeit des 
Schalls obne Einflufs find; berechnen wir aber aus die- 
fen Datis für 0° Wärme und für die von Hrn. Prof, Ben- 
zenberg angegebenen Thermometerftinde die Ge- 
fchwindigkeit des Schalls, wie he nach Ne wton’s Satz 


Annal. d. Payfik, B. 35. St. 4. J. 1810. St, 8. Ef 
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e-' Merkwürdig ift es, dafs die Theorie dem fi d 
Schalle nur etwa 900 Fufs Gefchwindigkeit für ei- § »: 
‚ne Sexagefimal-Secunde giebt, und dafs man fich di 
diefer Gefchwindigkeit immer um fo mehr genä. fi d« 
hert hat, je genauer die Verfuche und je geringer | B: 
die conftanten Fehler derfelben geworden find, § ve 
Allein bei allem dem fieht man doch leicht ein, § ift 


‚hätte feyn müllen, indem wir =.30,2 par. Fuls 
tzen, fo finden wir lie folgendermafsen: 


Thermome-|Berechn, Gefchw.| Differenz No 
terftand, par. Euls, von 1) De 
— o°R. 857:54 De 
2) Nov. 5. +6 809,55 +12,01p... 
3) Dec. 2. +33 864,57 7,03' vt! 
_ 4) Dec. 3. Mo. +13 860,56 3,02 
5) — 3. Ab. +2... 861,56 4,02 


Dafs die für 0° Wärme berechnete Gefchwindigkeit be 
deutend viel kleiner ift, als Newton fie finder, komm 
daher, weil Newton die Luft für viel dünner und el» 
ftifcher nahm, als Hr. Biot fie gefunden hat, nämlich 
unter 28” Druck 11890 Mahl fpecififch leichter als Queck-  * 
Silber. Welches num auch die Urlache-fey, dafs diele 
nach der Theorie berechneten Gefchwindigkeiten des 
Schalls fo fehr viel kleiner find, als die Beobachtungen fe 
gaben , immer ift fo viel fehr wahrfcheinlich, dafs diele 
Urfache bei den Beobachtungen des Hrn. Prof. Benzen- 
berg gleichmälsig in das Spiel gekommen ift, und dals 
wir alfo, um alle vier Beobachtungsreilien auf 0° Tempe 
ratur zu bringen, nur noch nöthig liaben, die eben gefun- 
denen Differenzen in dem Verhältniffe von 860,56 : 10308 
oder von 1: 1,2 zu erhöhen, als demjenigen Verbältniffe, 
worin die berechnete zu der beobachteten Gefchwindig- 
keit nach den Refultaten, die am 3. Dec, Morgens erhalten 
wurden, fteht, indem Hr. Prof. Benzenberg diefe Re- 
fultace für die zuverläffigften hält. Die fo erhéheten Dif- 
ferenzen von den von Hrn, Benzenberg beobachteten 
Gefchwindigkeiten abgezogen, geben die Werthe derfel- 
ben auf 0° Temperatur redueirt, wie folgt: 
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dafs man fich der Gefchwindigkeit von goo Fufs 
nicht mehr bedeutend nähern wird; auch wenn 
die Fehler der Verfuche auf Null gebracht wer. 
den. Ich glaube nicht, dafs jemand bei 28 Zoll 
Barometerftand eine Gefchwindigkeit mit Schall. 
verluchen finden wird, die um ı0 Fufs geringer _ 
ift, als die, welche ich den 5. Dec. Morgens bei 


wi 


Beobach- | Diffe- | Erhöhere [Gefchwind. des Schall. 


tung. renz. Differ. | beobache, jauf 0° reduc, 
Nov. 5. Mitt. | 12,01 14,41 1042,5 |1028,1 par. F. 
Dec. 2. Ab. 7,03 8.44 1042,1 1033,7 
Dec. 3. Mo. 3,02 3,02 10508 10272 
Ab. 402 4,82 1032,98 {102g 


Bei: den Beobachtungen am Abend des 2. Decembers wee 
hete ein ziemlich Starker Wind mit der Richtung des 


 Schalls (hehe $. 388.). Schliefst man aus diefem Grunde 


diefe Beobachtungen aus, fo ftimmen die drei andern Rei- 
hen der Beobachtungen, wie man fieht, unter einander 
auf das befte überein, Eben fo genau entfprechen fie 
dem Refultate der grolsen Verfuche, welche die parifer 
Akademie der Wiffenfchafren im Jahre 1738 auf kindr 
14636 Toifen langen Standlinie angeftellt hat, und denen 


zufolge, nach Hrn. Biot, die“Gefchwindigkeit des 


Schalls in der Luft bei 0° Wärme 171 Toifen, das ift, 
1026 par. Fuls beträgt, Nach einem Mittel aus jenen drei 


_ Beobachtungsreihen des Hrn. Prof. Benzenberg ift die 


Gefchwindigkeit des Schalls in der Luft bei 0° Wärme 
1027,8 par. Fufs. Während der erften ging ein fchwa- 
cher Wind unter einem Winkel von 45° gegen die Rich- 
tung des Schalls; während der zweiten war Windttille; 
während der dritten blies ein lebhafter Wind unter einem. 
Winkel von 30 bis 40 Grad mit der Richtung des Sclialls ; 
die Mittel aus den beiden letzten Reihen der Beobachtun- 
gen ent[prechen diefen Umltänden einigermafsen, das erfte 
ift ihnen aber nicht gemäls. Nehmen wir 1027,2 par Fufs 
far die wahre Gefehwindigkeit des Schalls in der Lufe 
bei 0° Wärme und vollkommener Windftille, fo würde 
bei den Beobachtungen am 2. December die Gefchwin- 
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‚söllig filler Luft gefunden ‘habe, und die nor 
1050,8 par. Fuls.in 1 Sexagef. Seo. ‚betrug. 

Es fcheint, mir eine fehr intereflante Aufgabe 
‚für die Naturforfcher zu feyn, den Urfachen nach- 
_zufpiiren, welche die Verfchiedenheit in der Zeit. 
folge.der Vibrationen der. Luft,die nach den 
;obigen Verfuchen bis auf „A, des Ganzen gehen, 
veranlaffen, Der ‚befte Weg, diefes zu unterfu. 
‘chen, wäre wohl, eine Reihe” ‚genauer Schall- 
‚verfuche bei fehr hohen und fehr tiefen’ ‚ Tempera- 
turen, bei fehr hohem und fehr niedrigem Baro- 
meterftande,. und in entgegengeletzten Tages- 
‚und Jahreszeiten anzuftellen, Da -diefe Verfuche 
fehr fein find, indem eine Gröfse mufs beftimmt 
‘werden, die nur etwa =i, des ‚Ganzen beträgt, 
fo maffen fie mit aller Vorficht ausgeführt werden, 
‘Die Tertienuhren mit Centrifugal - Pendeln fchei- 
‚nen wegen ihres fichern Ganges am gefchickteften 
zum Zeitmaafse‘zu feyn. Auch fieht man aus‘obi- 
‚gen Beobachtungen, dafs.fieh mit ihnen der Febler 
‘der Beobachtungen bis auf y Secunde in den ein- 
"zelnen Verfuchen bei einem Schale einfchrisken 
lafst;, der fo wenig {charf begränzt ift, wie der 
von einem Kanonenfchuffe. Bei einem ganz fcharf 
begränzten Schalle, wie z..B. bei fallenden Ku- 


digkeit des Windes in 1” Sexagef. Zeit etwas mehr als 6,5 
par. Fuls im Mittel haben betragen miiffen; ein Refoltat, 
welches viel Wahrfcheinlichkeit für ich hat. Hierdurch 
wird alfo auch diefe, dem Scheine nach anomale Beobach- 
tungsreihe mit dem übrigen ausgeglichen. 

Gilbert. 
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geln, ift die Fehlergränze vielienger.' Diéfe Uhs 
fen macht jetzt der Uhrmacher Pfaffius‘in We- 
fel in einer grofsen :Vollkommenheit, das Stück 
zu 4 bis 6 Ld’or.. (Die, welche ich bei den obi+ 
gen Verfuchen gebraucht habe, ift diefelbe, die 
er dem National-Inftitute vorgelegt'hat; ich habe 
fie ihm bei der Zuräckkunft von Paris abgekauft.) 

Zur Erzeugung des Schafls «würde ich aber 
lieber eine Glocke als Kanonenfchüffe vorfchlagen; 
Denn eines Theils find diefe zukoftbar, wenn man’ 
einige taufend Verfuche anftellen will, und mit 
wenigern reicht man’ wohl nicht aus, wenn etwas 
gelucht werden: fol], was andere’ Naturforfcher: 
nicht {chon längft gefunden habew; andern Theils: 
#t der Schall von einer Glocke viel fchärfer be- 
$ränzt, als der mehr rollende eines Kanonen-' 
fchuffes. Endlich fordert es weit weniger Um-: 
fände, eine Glocke in gewiffen Zwifchenräumen 
fchlagen. zu laffen,- als ähnliche Verfuche mit der 
Artillerie anzuftellen. Indefs man bei diefen 
mehrere Leute gebraucht, reicht bei einer Glocker 
foion Ein Beobachter hin. Das Auffchlagen eines: 
Hammers kann: man leicht mit einem Gewichte. 
veranfialten, fo dafs fie jede Minute einen Schlag; 
thut, wobei der Aufenthalt, fo wie bei den 
Thurmuhren, durch einen grofsen Windfügel' 
gemacht werdem könnte, 

Bei der jetzigen Theurung des Kupfers wäre 
eine folche Glocke, die etwa 1000 Pfund wöge,' 
eine bedeutende Ausgabe für phyfikalifche Verfu- 
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che. Ich würde deswegen lieber rathen, fie von 
Gufseifen machen zu lalfen, von dem das Pfund 


nur 5 bis 4 Stüber koftet, fo dafs die ganze Glo}. 


cke nicht über 50 Thaler würde zu ftehen kom. 
inen. Der Klang des Gufseifens ift zwar weder 
fo ichén noch fo ftark, wie der des Glockenme- 
talls, aber der Unterfchied ift nicht fehr grofs, 
und eine folche Glocke wird man immer 10 bis 
15000 Fufs weit fchlagen hören. Die Beobach- 
tungen könnten dann fo gemacht werden, wie 
die, welche Lichtenberg auf feinem Gartepg. 
haufe mit Hülfe des Uhrhammers auf der Jacobi. 
Kirche in Göttingen .angeftellt bat. Er beob- 
achtete im Fernrohre den Moment, wenn der 
Hammer auf die Glocke fiel, und an der Ter- 
tienuhr die Zwifchenzeit bis zur Ankunft des 
Schalls. Diefe Verfuche liefsen fich eben io gut 
des Nachts anftellen, wenn man die Einrichtung 
fo träfe, dafs mit dem Niederfallen des Hammers 
jedes Mahl eine Argand’fche Lampe verdeckt 
würde. Eine gewöhnliche Lampe fieht man 
zwar auch fo weit, allein der Eindruck, den das 
Licht auf die Netzhaut macht, ift fo fchwach, 
dafs man den Moment, in dem das Licht erfcheint 
oder verfchwindet, nicht fcharf bemerkt. © Uebri- 
gens mufs man diefe Verfuche im Freien anftellen, 
entfernt von allem Geräufche der Stadt, denn 
“ diefes hindert alle Schallverfuche in einem hohen 
Grade. Selbf in Düffeldorf hörte man am 2, 
und 3. December in den entlegenen Theilen der 
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Stadt nicht einmahl die Kanonenfchiffe, die auf 


der Batterie des Eiskellers abgebrannt wurden.: 
| Wahrfcheinlich haben Nord-, Oft-, Süd“ 
and Weftwind auf die Gefchwindigkeit des Schalls 
einen verfchiedenen Einflufs. . Ich glaube bemerkt 
zu haben, dafs bei trocknem Oftwinde die Luft 
den Schall vorzüglich gut fortpflanzt, befonders 
wenn es fich zum Frieren fetzt.: Man hört dann 
alle Glocken und Hammerwerke der Nachbar- 
Schaft, die nach Norden, Often und Süden liegen, 
beffer als fonft. — Dem mechanifchen Einfluffe 
des Windes ift diefes nicht wohl zuzufchreiben, 
weil feine Gefchwindigkeit oft nur etwa 3 oder 4 
Fufs in ı Secunde beträgt, der Wind alfo die 
Schallwellen wohl nur um etwa 108 Fufs auf 
28000 F. Entfernung weiter bringen kann, indem 
auf ihr der Schall nur 27 Secunden unterwegs ift, 
welches zum Melr- oder Wenigerhören  def- 
felben nichts beitragen kann. Man wird dureh 


tiefe Verfuche die Zuftande der Luft kennen ler- - 


nen, bei welchen fich die Schallwellen am weite- 
ften und fchnellften in der grofsen pneumatifchen 
Wanne ‘fortpflanzen, auf deren Boden wir leben. 
Es fcheint mir, dafs die chemifchen Proceffe in 
ihr, welche eine anhaltende Kälte oder einen an- 
haltenden Regen zur Folge haben, die Fortpflan- 
zung des Schalls vorzüglich befördern. 

Man wird dann auch wahrfcheinlich die wah- 
re Urfache finden, warum die Luft den Schall um 


4 fchneller fortpflanzt, als die Newton’iche Theo- » 
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‘vie es angiebt. Diefe Abweichung rührt vielleicht 
blofs davon her, dafs ein‘ Haupt -Element bei 
der Rechnung ausgelaffen ift, deflen Gröfse fich 
pur durch Verfuche beftimmen läfst. Vielleicht 
wird man dann etwas über Entfernung und Gré. 
4se der Lufttheilchen beftimmen können, fo wie 
man etwas über Entfernung der Eifen-, der Sil- 
ber- und der Goldtheilchen beflimmen könt. 
te, wenn man genaue Cohäfions-Verfuche bei fehr 
hohen und fehr tiefen Temperaturen hätte. "Alles 
diefes gehört zum mechanifchen Theile der Natur- 
kunde, deffen Hauptgefetz wir kennen, und det 
am erften vollendet feyn wird, weil hier die Rech- 
nung die Schritte des Beobachters leitet, und 
ibn vor Irrthümern Schützt. 

Multa feculis tunc futuris cum memoria noftra exole 
perit, refervantur; veniet tempus, quo ifta, quae nunt 
latent, in lucem dies extrahet et longioris aevi diligentia, 
Rerum enim natura facra non fimul tradit. Initiates not 
credimus ; in veftibulo ejus haeremus — — — involuta 
veritas in alto latet. 
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Vv E R su CH E. 
über die Fortpflanzung des Sehalls durch Sefte 
Körper und durch fehr lange ahem, 


"von 


B 260° 8, 

‚Mitglied des Inftituts. 
CVorgelefen im Inftitute im November 1808.) *). 
Man weits langft, dafs die Luft nicht das einzige 
Mittel ift, in welchem der Schall fich erzeugen 
und durch das bindurch er fich.verbreiten kann. 
Diefes Vermögen haben alle Körper, wenn fe in 
fchwingende Bewegung kommen; und: felbft in 
den fefteften Körpern fcheinen die kleinften Theil- 
chen eine ausnehmend grofse Elafticität zu be- 
fitzen, und dadurch geeignet zu feyn, den Schall 
zu erzeugen und durch lich fortzupflanzen, wenn 
fie auf eine fchickliche Weife erfchittert werden. 
Diefes zeigt die tägliche Erfahrung. Bergleute, 
welche einander entgegen arbeiten, 'hören einer 
die Schläge des andern, und: beurtheilen daraus 
die Richtung, in der fie zu arbeiten haben. Stei- 
fie, Holz, Metall, ja felbft das Waffer, laffen den 
Schall durch fich hindurch gehen; Franklin 
verfichert, unter Wafler den Schall gehört zu ha- 


Frei überferze den Memoires de la Société @Arcueil, 
t.2. von Gilbert. 
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ben, der beim Zufammenfchlagen zweier Steine in 


einer Entfernung von einer halben englifchen Mei-- 


le (nahe 2500 par. Fufs) erregt wurde. Mehrere 
Phyfiker haben beobachtet, dafs der Schali in fe- 
ften Körpern felbt eine weit grölsere Gefchwin- 
digkeit als in der Luft hat. Verfuche der Art 
find in Dänemark mit einem horizontal gefpann- 
ten, 600 Fufs langen Drathe angeftellt worden, 
an deffen einem Ende ein Streifen tönenden Me- 
talls angehängt war, woran man fchwach fchlug, 
und deffen anderes Ende jemand zwifchen den Zäh- 
nen oder an einen der feften Theile des Ohrsbielt. 
Diefer letztere hörte jedes Mahl zwei deutlich ver- 
{Ichiedene Töne, einen nach dem andern; der 
Ichnellfte pflanzte fich durch den Drath, der langfa= 
mere durch die Luft fort, und bei Vergleichung der 
Zwifchenzeit mit der bekannten Gefchwindigkeit 
des Schalls fand fich, dafs der Schall durch das Me- 
tall faft in einem Augenblicke hindurch ging. Diefe 
Verfuche find in England von der königl, Societät 
wiederholt worden; man hat dort ähnliche Refal- 
tate erhalten; die genauen Beftimmungen in Zah- 
len find mir indefs nicht bekannt. Auch Herr 
Haffenfratz und Herr Gay-Luffac haben 

ähnliche Verfuche in den parifer Steinbrüchen an- 

geftellt *). Ein Schlag mit dem Hammer gegen 

eine der Wände der unterirdifchen Gänge erregte 

zwei Töne, die in einer gewiffen Entfernung 

deutlich getrennt gehört wurden; der durch. die 


*) Diele Annalen, B. 21. S. 437. Gilbert. 
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Steinmaffe fortgepflanzte Ton kam-zuerft an. Die- 
felbe Trennung: nahmen fie wahr, als fich der 
Schall durch die Stäbe eines eilernen Gitterwerks 
oder hhölzerner Schranken von verfchiedener Län- 
ge fortpflanzte, und es liefs fich keine merkbare 
Zwifchenzeit zwifchen dem Augenblicke des 
Schlags und dem, wenn der erfte Schall gehört 
wurde, wahrnehmen. 

Diefe Verfuche beweifen zwar, dafs fich der 
Schall durch fefte Körper mit einer grofsen Ge- 
fchwindigkeit fortpflanzt, fie find aber in zu klei- 
nen Entfernungen angeftellt, als. dafs man diefe 
Gefchwindigkeit hätte meffen oder nur einigerma- 


fsen fchätzen können. Ein finnreicher Phyfiker, 


den wir jetzt in Paris zu befitzen das Vergnügen 
haben, Herr Chladni, Erfinder fehr fchöner 
Verfuche über die Schwingungen der feften Kör- 
per, hat ein Mittel vorgefchlagen, die Gefchwin- 
digkeit der Schallfortpflanzung durch einen feften 
Körper zu beftimmen. Er fetzt einen Stab von 
bekannter Länge, der aus diefer Materie befteht, 
durch Streichen in Schwingung; die Tonhéhe 
deffelben verglichen mit der, welche beim Schwin- 
gen einer J.uftfaule von gleicher Länge in einer 
Orgelpfeife 'entfteht, giebt das Verhältnifs der 
Gefchwindigkeiten, mit denen fich der Schall 
durch den feften Körper und durch die Luft fort- 
pflanzt. In der That läfst fich aus der Theorie 
leicht überfehen, dals die Gefchwindigkeit der 
Longitudinal-Schwingungen der Körper und der 
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Schallfortpflanzung durch fie, einander proportio- 
nal feyn müffen. Hierbei kommt es aber darauf 
an, dafs man fich davon verfichere, dafs der gan- 
ze Stab in Schwingung fey und den Grundton ge 
be, fich alfo nicht in aliquote Theile abgetheilt 
habe; ‘denn diefes wirde den Ton in eben dem 
Verhältniffe erhöhen und die Gefchwindigkeit det 
Schallfortpflanzung um eben fo: viel zu grofs ges 
ben. Herr Chladni hat auf diefe Weile gefun- 
den, dafs fich der Schall durch einige fefte Kare 
per 16 bis ı7 Mahl gefchwinder als durch die 
Luft fortpflanzts Die elaftifchften Körper find 
Eifen und Tannenholz von recht geraden Fafern, 
wenn diefe nach der Länge gerieben werden. 

Der Bau der Wafferleitungen und der Réh- 
renftrecken, mit denen man jetzt zur Ver{chéne- 
rung der Hauptftadt befchäftigt ift, haben mif 
Gelegenheit gegeben, Verfuche diefer Art in viel 
grölseren Längen, als es bisher gefchehen war, 
anzuftellen.. Es war ebenfalls intereffant, durch 
Verfuche auszumachen, wie weit die menfchli- 
che Stimme in fehr langen cylindrifchen Röhren 
hörbar ift, und wie fie in ihnen wirkt. Beides 
machte den Gegenftand der folgenden Verfuche 
aus, von denen einige von Herrn Bouvard 
und von mir gemeinfchaftlich, andere von einenl 
von uns allein ‚ausgeführt worden find.. Here 
Malus, Bataillonschef bei dem Geniecorps, ift 
bei mebrern derfelben gegenwärtig gewefen. Bei 
allen half uns Herr Martin, Fabrikant von See» 


Ge 


h 
afi 
= 
q 
> 
4 
£ 
8 
2 
d 
fr 
£ 
4 
rs) 
ei 
L 
di 
D 
4 
vi 


4 ] 


Ubren, ein fehr -gefchickter und,-felr eifriger 
Künftler, deffen Gelchäft es insbefondere war, 
genau zu befiimmten Secunden den Schlag zu 
thun, der den Schall erregte. 


1. 


Der fefte Körper, der uns zu den folgenden 


Verfuchen gedient. bat, war eine Strecke eylin- 


drifcher Röhren aus Gofseifen, von möglichft glei- 
chen Dimenfionen, .Ich habe 12 Röhren Ende an 
Ende gelegt, und die ganze Länge gemeffen; dar- 
aus fand fich die Länge jeder Röhre im Mittel 
24515 Meter*).. Zwifchen je zwei Röhren befin- 
det fich ein Ring aus Blei, der mit getheertem Bar- 
chent (futaine) bekleidet ift, und gegen den 
fiarke Schrauben die Röhren mit fo vieler Kraft 
preffen, dafs alles wafferdicht fchliefst. _ Nach ei- 
nem Mitel aus zwölf verfchiedenen Ringen, die 
ich gemeffen habe, ift die Dicke. jedes Ringes 
0,14256 Meter. Die ganze Röhrenftrecke bildet 
eine krumme Linie, welche um die Mitte ihrer 
Länge zwei Biegungen hat. Doch waren anfangs 
noch nicht alle Röhren vereinigt, und wir haben 
daher unfere Verfuche allmählig immer, mit län- 
gern Röhrenftrecken angeftellt, wie das folgende 
Detail zeigt. 
Die erften Verfuche find von Herrn Bou- 
vard und mir mit einer Röhrenftrecke angeftellt 


*) Alle Maalse, ‚die man hier finden wird, find in Metern, 
und die Zeit ift in Sexagehmal-Secunden ansgedriickt, 
Biot 
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worden, die aus 78 an einander gefchrobenen Röh- 
ren beftand, Die Länge der Röhren war alfo 
‘296,17 Meter; und fügt man dazu für die 77 Rin- 
ge 1,10 Meter, fo hat man ‘für die ganze Länge 
197,27 Meter [6072 par. Fufs). In der letzten 
Röhre wurde ein eiferner Ring von gleichem 
Darchmeffer mit der Röhre angebracht, in deffen 
Mittelpunkte fich eine Glocke und ein Hammer 
befanden, den man nach Willkühr heben und wie- 
der fallen laffen konnte. Zu gleicher Zeit, wenn 
der Hammer an die Glocke fchlug, wirkte er 
auch auf die Röhre, mit der er durch Berührung 
des eifernen Rings in Verbindung war *). Man 
mufste alfo jedes Mahl zwei Töne hören, einen, 
der durch das Metall der Röhren, und einen 
zweiten, der durch die Luft fortgepflanzt wurde, 
Man hérte in der That beide fehr beftimmt, 
wenn man das Ohr an die Röhren legte, und 
felbft diefes war nicht nöthig; beide fchienen im 
Unifono zu feyn. Der erftere, gefchwindere, 
wurde durch das Eifen der Röhre, der zweite 
durch die Luft fortgepflanzt. Auch wenn man an 
die letzte Röhre mit einem Hammer fchlug, nahm 
man diefe doppelte Schallfortpflanzung wahr. Wir 
haben mittelft Chronometer mit halben Secunden 
die Zwifchenzeit zwifchen diefen beiden Tönen 
*) On a place’ dans le dernier tuyau un anneau de fer de 
méme diamétre que lui, portant ü fon centre un timbre et 
un marteau. — — Le marteau, en frappant fur le timbre, 


frappoit auffi le tuyau avec lequel il étoit en communica- 
tion par le contact de l'anneau de fer. 
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forgfältig beobachtet, ‘und uns, "um 'abzuwech- 
feln, dabei bald einer Sexagefimal-, bald einer 
Décimal - Uhr bedient. So fanden wir 

je er die Zwifchenzeit 
11 Beobachtungen mit der Glocke 
aus 22 Beobachtungen mit dem Hammer 0 , 555 
aus 20 Beobachtungen mit der Glocke <0 , 544 


‘ aus 53 Beobachtungen alfo im Mittel o , 542. 

Die Zwilchenzeiten, welche die Glocke, und die, 
welche der Hammer gab, fchienen uns ganz gleich 
zu feyn, ohne irgend einen wahrzunehmenden 
Unterfchied; weshalb wir aus beiden Ein Mittel 
ziehen. Doch war ihr Ton fehr verfchieden. Die 
Tonhöhe verändert alfo die Gefchwindigkeit ‚des 
Schalls in feften Körpern eben fo wenig, als in 
der‘ Luft. 

Die Temperatur der Luft war während des 
Verfuchs 11° C., und‘ der Barometerftand unge- 
fähr 0,76 Meter. Unter diefen Umftänden ift die 
Gefchwindigkeit des Schalls in der Luft 340,84 
Meter, nach den Verfuchen der parifer Akade- 
mie, denen zufolge diefe Gefchwindigkeit in der 
Temperatur des Froftpunktes und bei 0,76 Meter 
Druck 334,02 Meter beträgt. Auf eine Länge 
von 197,27 Meter mulste folglich der Schall in 
der Luft 0,579 Secunden hinbringen. Der beob- 
achtete Zeit- Unterfchied zwifchen den beiden 
Schallfortpflanzungen war aber 0,542 Secunden. 
Alfo durchlief hiernach der Schall des Eifen in 
0,057 Secunden. 


ays 
lie 
fo 
ge 
en : 
en 
er 
. 
nn 
er 
n 
§ 
an Ye 
en 
7 
nt, 
nd 
a 
im 
rey 
ite 
an 
ir 
en 
n 
res 
= 


44 


Wir geben diefen. fo geringen Unterfehied 


picht als mit aller Strenge beftimmt an; denn der 
kleinfte Ircthpm, hat auf ihn einen, bedeutenden 
Einflufs. _ Er beweilet aber doch fchon fo viel, 
dals die Schallfortpflanzung dureh die eifernen 
Röhren nicht in einem Augenblicke gefchah,  _ 
Den zweiten Verfuch haben die Herren Bou- 
vard und Malus mit -der doppelten Zahl von 
Röhren angeftellt, das heifst, mit einer Réhrep- 
firecke von 594,95 Meter [1214,7 par. Fufs] Lan, 
ge: Auf diefe Entfernung bringt der Schall in 
«er Luft 1”, 158 Zeit bin, vorausgefetzt, dafs die 
Temperatur wieder 11° C. war. Die Zwifchen- 
zeit zwifchen beiden Tönen war.nach einem Mit. 
tel aus 64 Verfucben o 81; alfo hätte der Schall 
den feften Körper in 0,548 Zeit durchlaufen, 
Verglichen mit den vorbergehenden und mit 
den folgenden Verfuchen, ift diefe Zeit viel zu 
grofs; dem folgenden Verfuche entfprechend, der 
auf einer fait ‚greifachen Länge angeftellt wurde, 
kann fie nur 0’, ı25 betragen haben, aul alfo der 
Irrthum in diefen Beobachtungen auf 0,223 ge- 
ftiegen feyn. Es ift ausnehmend he für eine 
fo kleine Gröfse zu ftehen, wenn, der Augenblick 
der! Beobachtung nicht gerade auf einen Schlag 
der Uhr in alier Schärfe trifft. Doch konnte 
auch wohl die Röhrenftrecke nicht in ihrer ganzen 
Länge einerlei Temperatur haben, und es konnten 
dadurch Luftfirömungen im Innern derfelnen ver- 
anlafst worden feyn, die auf die Gelchwindigkeit 
des 
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des Schalls in ihr clowinktans Aus.den Chrono» 


meter - Beobachtungen, welche Herr Martin 


und Herr Bouvard, jener am Punkte, von wel- 
chem der Schall ausging, diefer am Ende der 
Röhrenftrecke gemacht haben, ergiebt fich, dafs 
der Schall die Luft im Innern der Röhrenftrecke in 
ı",07 durchlaufen haben muls. Diefe Zeit beträgt 
0,088 weniger als die berechnete, und fo käme 
auf die Schallverbreitung durch den feften Körper 
nur eine Zeit von 0',26. Sie ift gegen die, welche 
die folgenden Verfuche geben, nur noch um 0", 135 
zu grofs; und diefes ift für die möglichen Robles 
in den Verfuchen nich: zu viel. 

Unfere letzten Verfuche find von Hrn, Mars 


tin und mir mit 376 zufammengefchrobenen Röh- 


ren angeftellt worden, die, einfchliefslich der Blei- 
ringe, (auf welche allein 5,61 Meter kommen, ) eine 
Linge von 951,25 Meter [29284 par. Fufs] aus- 
machten. Ich habe mich zu verfchiedenen Mah- 
len und überhaupt durch mehr als 200 Verfuche, 
fowohl mit dem Hammer als mit der Glocke, 
überzeugt, dals die Zwifchenzeit zwifchen dem 
Schalle, den das Metall durch fich fortpflanzt, 
und den, welchen die Luft durch fich hindurch 
verbreitet,. genau 2”,5 betrug, und ich habe in 
diefer Zahl keine merkbare Variation gefunden. 
Ich habe fie auch von Herrn Martin beob- 
achten laffen, ohne ihm mein Refulrat mitzu- 
theilen, und er hat ganz daffelbe gefunden. 
Nun aber war die Temperatur der Luft 11°; der 
Anual. a, Phyfik. B, 35. St. 4. J. 1810. 8.9. Gg 
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Schall’ brachte folglich auf einer folchen Luftftre-, 


cke von 951,25 Meter Länge 2”,79 zu. Allo 
mufste der Schall Eifen von diefer Länge in 0”, 29 
‘durchlaufen. Ein Refultat, welches bei der forg- 
fältigen und häufigen Wiederholung diefer Ver- 
fuche, und bei dem genauen Zufammentreffen 
der Zwifchenzeit zwifchen den beiden Tönen, mit 
5 Schlägen des Chronometers zu halben Secunden, 
‘der Wahrheit fehr nahe kommen mufs. 

Es blieb indefs doch immer das Bedenken, 
‘ob nicht, wegen Ungleichheit der Temperatur, die 
berechnete Gefchwindigkeit des Schalls in de 
Luft, von der, wie fie in der Luft der Röhrenftre- 
-cke zur Zeit meiner Beobachtungen wirklich war, 
‘um eine kleine Gröfse abgewichen fey. Um die 
-Ungewilsheit, welche hierdurch entftand, zu he 
ben, habe ich gefucht, das Refultat auf eine ande- 
te Art, und zwar direct zu veriliciren , und diefes 
ift mir, wie man fehen wird, gelungen. . 

Wir ftellten uns mit Uhren zu halben Secun- 
den, Herr Martin an das eine, ich an da 
‘andere Ende der Röhrenftrecke. Unfere Uhren 
waren genau verglichen worden, und wurden es 
aufs neue bei Beendigung der Verfuche , ob- 
‚Schon die Refultate von diefer Vergleichung ganz 
unabhängig find. Im Augenblicke, wenn die 
Uhr des Herrn Martin o” oder 30” zeigte, 
fchlug er mit einem Hammer an die letzte Röh- 
re, und in dem Augenblicke, wenn meine Uhr 
a5” oder 45” zeigte, antwortete ich mit einem 
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ähnlichen Schlage. Wir beobachteten beide ge- 
pau die Zeit der Ankunft der Töne, die wir 
uns Zufchickten, und fchrieben fie auf. Mit der 
gröfsten Sorgfalt fuchten wir, genau zur feftge- 
fetzten Secunde den Schlag zu thun; man gelangt 
dazu fehr leicht durch ein wenig Üskher: wie 
die Reihe unferer Beobachtungen beweifet. : Möd- 
geh die Uhren auch noch fo verfchieden gehen, 
und mag ihr Gang felbft veränderlich feyn, fo 
heben fich diefe Fehler auf, wenn man aus je zwei 
auf einander folgenden Beobachtungen das Mit- 
tel himmt, verändert fich nur der Gang jeder der 
beiden Uhren nicht in diefen 30 Secunden. Denn 
es ‚gehe der erfte Chrosometer um dieGröfse r vor 
vor dem zweiten, und. p fey die Zeit der Schall» 
fortpflanzung durch den feften Körper. Giebt 
dann der erfte Beobachter in 0” einen Schlag, 
fo zeigt die Uhr des zweiten Beobachters in dem 
Augenblicke o”— r, und er hört den Schall 
zur Zeit p—r. AÄntwortet diefer, wenn feine 
Uhr 30”, die des erften Beobachters alfo 30” +r 
zeigt ‚ fo 'hört letzterer den Schall zur Zeit 
r+ p. Die erfte Beobachtung giebt alfo 
die Zeit p — r, die zweite die Zeit p + 7; 
Beide geben folglich die wahre Zeit p der Schall- 
fortpflanzung durch den feften Körper unabhän- 
gig von der Abweichung zwifehen beiden Uhren, 
und genauet, als durch die directe Beobachtung. 

Meine Beoba htungen ‘haben die Gréfsen 
p—r und P+r gegeben, wie folgt: 
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Mittlerer Werth yon 2p 0", 53 
von p=0; 26 
Piefe Zeit der Schalifortpflanzung durch das Eifen 
der Röhrenfirecke weicht nur um 0,03 von der 
ab, die wir zuvor aus der. Zwilchenzeit zwilchen 
den beiden "Tönen gefunden haben; hie verdient 
‘den Vorzug, da die ‚letzte Methode das Doppelte 
der zu fuchenden Gröfse sieht, 


„Fügen wir zu diefen 0’, 26 die Zwifchenzeit 
zwilchen.den beiden Tönen hinzu, die wir immer 
2",5 gefunden haben, fo ergiebt fich die Zeit der 
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Schallfortpflanzung. durch die Luft der Röhren- 
ftrecke 2,76. Nach’ der Linge der Röhrenfire- 
‚cke berechnet, follte Ge, wie wir gefehen haben, 
gewelen feyn, Bei dem Zufammenftimmen 
diefer Zahlen, die nur um 0”, 03 von einander ab- 
weiclren, fcheinen die Relultate einiges Zutsauen 
zu verdienen, 
.. » Da der Schall das s Eifen in 0°, 26, die Luft- 
ftrecke aber in 2”,79 durchlief, fo pflanzt fich der 
Schall durch Gufseilen 10% Mahl fo gefchwind 
fort,’ als durch Left. Ift die Meffung vielleicht 
auch noch nicht fcharf genug, um das Verhält- 
nifs diefer Gefchwindigkeiten genau: zu geben, fo ’ 
reicht fie zum wenigfien doch hin, zu zeigen, zu 
welcher Ordnung diefes Verhältnifs gehören möch- 
te, und welchen Begriff man fich von demfelben 
zu «machen hat. 

2. 

Während wir diefe Verfuche anftellten, ha- 
ben wir Gelegenheit gehabt, mehrere merkwür- 
dige Wahrnehmungen über die aufserordentliche 
Leichtigkeit zu machen, mit der fich felbit die 
fchwachften Töne in Röhren erhalten und bis auf 
Weiten fortpflanzen, in denen man fie Kaas 
noch für hörbar balten follte. 

Bei unfern erften Verfuchen verftanden wir 
einander in einer»Entfernung von 197 Meter, 
durch die Röhrenftrecke hindurch von einem En- 
de bis zum-andern fo gut, dafs diefes uns anfangs 
in dea Beobachtungen, ftörte, da das kleinfie-Ge- 
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räufch am andern Ende bis zu dem Ohr gelangte. 
Man brauchte nicht in die Röhren hinein zu Ipre- 
chen, um 'von dem andern gehört zu werden; 
wenn 2 Meter von der Mündung, wie gewöhnlich, 
geredet wurde, fo verftand man am andern Ende 
alles. Während ich meine Beobachtungen nie- 
derfchrieb, frug ich Herrn Martin nach der 
Zeit feines Chronometers ‚gerade fo, als hätte er 
nur zwei Schritte von mir geftanden. Diele Art, 
fich mit einem unfichtbaren Nachbar zu unterhal- 
_ ten, ift fo aufserordentlich, dafs man überrafcht 
wird, wenn man gleich weifs, wie es zugeht, 

‚ Die Herren Malus und Bouvard, bei de 
ren Verluchen die Röhrenftrecke 395 Meter lang 
war, konnten fich zwar noch einander verltänd» 
lich machen,. aber mit weit mehr Mühe. Sie 
mufsten fehr laut fchreien, und oft die Frage wie 
derholen, Bei meinen letzten Verfuchen, als die 
Rébrenfirecke eine Länge von g51 Meter hatte, 
veroahm man kaum die Stimme, wenn mit aller 
möglichen Stärke.hinein geredet wurde; der Schall 
‚der Glocke and der Schlag des Hammers gelang- 
ten durch die Luft nicht mehr ins Obr, und bloß 
das Metall {chien noch den Schall merkbar fortzu- 
pflanzen,» Gelang es endlich auch, die Stimme 
des andern zu hören, fa kannte man doch die 
Worte nicht unterfcheiden, wie es die zu den 
Beobachtungen nöthigen Verabredungen erforder- 
fen. Man war hiernach allgemein geneigt, za 


glauben, dafs wir eine Röhrenlänge erreicht hät- 
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C 42: J 
ten, in der felbft die ftarkfte menfchliche Stamp 
hörbar zu feyn aufhört, -_ 


Diefe grofse Abnahme in der Eostpllenzung 
des Schalls fchien mir indefs mit der ausnehmen- 
den Leichtigkeit, mit der wir uns in einer Entfer- 
bung von 200 Meter verftanden hatten, ganz un- 
vereinbar zu feyn. In der mathematifchen Theo- 
rie der Bewegung der Luft findet fich überdies 
nichts, woraus fich fchliefsen liefse,‘ dafs der 
Schall in cylindrifchen Röhren bei gröfsern Län, 
gen abnehmen müffe; vielmehr fcheint er fich in 
ihnen immerfort mit gleicher Intenfitat, fortpflan- 


zen zu müllen, abgefeben von der Schwächung, 


die er vielleicht durch das Reiben der Lufttheil- 
chen gegen die Wände der Röhren erleidet. Um 
Gewilsheit darüber zu erhalten, ob wirklich der 
Schall an Stärke in einem fo hohen Verhältniffe 
abnimmt, fchien es mir darauf anzukommen, al- 


les fremde Geräufch in der Nähe zu entfernen, 


welches den Schall, den ich beobachten wollte, 


verdecken könnte. 
“Ich begab mich daher in der Nacht mit Herrn 


Martin und mit zwei verftändigen Arbeitsleuten 


an den Beobachtungsort, und ftellte-die Beobach- 
tungen während der ruhigften Stunden, das ift, 
von ı bis 4 Uhr Morgens, an. Meine Vermu- 


| thung fand fich völlig beftatigt. Wir hörten jetzt 


nicht nur die beiden Töne des Hammers und der 
Glocke deutlich genug, um die Zwifchenzeit zwie 
fchen denfelben zu beftimmen, wie man vorhin 
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gefehen bat, fondern auch die menfchliche Stim- 


me, felbft die fchwächfte, wurde fo vernehmlich 


‚gehört, dafs man alle Worte deutlich verftand, 
und dafs wir ein fortlaufendes Gefpräch über alle 
Gegenftände der Beobachtung mit einander führen 
konnten, Ich wünfchte, den Ton zu beftimmen, 
bei welchem die Stimme aufhörte, gehört zu wer. 
den, konnte aber dazu nicht gelangen; Worte, 
To fchwach gefprochen, als wenn man einander in 
‘das Ohr reden wollte, kamen devtlich an, fo dafs, 
‘um nicht gehört zu werden, es kein anderes Mit 
“tel gab, als gar nicht zu reden. 

Nach diefem Verfuche fcheint es keinem 
Zweifel unterworfen zu feyn, dafs Worte noch 
auf gröfsere Entfernungen deutlich hörbar blei- 
ben. Zwifchen Frage und Antwort würde auch 
dann nicht mehr Zeit zu verfliefsen brauchen, ‘als 
welche der Schall zu feiner Fortpflanzung bedarf, 
Diefe betrog für Herrn Martin und mich bei git 
Meter Entfernung 5”, 58. 

Wir haben auch aufs neve beftätigt gefunden, 
dafs tiefe und fehr hohe Töne mit gleicher Ge- 
fchwindigkeit fortgepflanzt werden; diefes ent- 
fpricht der Theorie und ift mehrmahls' beobachtet 
worden. Als an dem einen Ende der Röhrenftre- 
cke auf der Flöte geblafen wurde, hörten wir am 
andern Ende das Stück ohne Veränderung der 
Zwifchenzeiten zwifchen den einzelnen Tönen. 
Nur kam,es mir vor, als würden die fehr hohen 

Töne minder gut als die tiefen gehört; einige von 
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den höchften gingen ganz verlobren, obgleich ich 
andere tiefere hörte, die der Natur der Luft zu- 
folge fchwächer als die erftern waren *), 


Noch habe ich bemerkt, dafs wenn in die 


. Röhren hineingefprochen wird, man feine eig- 


ne Stimme von mehrern Echo’s wiederholt hört, 
welche in vollkommen gleichen Zwifchenzeiten 
eins auf das andere folgen. Bei meinem Jetz- 
ten Verfuche zählte ich ihrer fechs, die fehr 
nahe in halben Secunden eins nach dem andern 
folgten. Das letzte kam nach etwas weniger 
als 5° zurück, folglich in der Zeit, welche ‘auf 
die Fortpflanzung des Schalls bis an das andere 
Ende der Röhre hinging. Dafs diefe Echo’s an 
beiden Enden der Röhre gleichmälsig Statr fin- 
den, wenn man hinein redet, davon wurde ich 
überzeugt, als ich Herrn Martin erfuchte, fie 
zu beobachten, ohne ihm meine Refultate mitzu- 
theilen; er liefs mir, was er bemerkte, fogleich 
auf demfelben Wege wilfen, und feine Wahrneh- 
mungen ftimmten mit den meinigen ganz überein: 
die Zahl der Echo's, ihre Zwifchenzeit und die 
ganze Zeit find genau diefelben. Der, nach wel- 


*) Nachdem ich diefen Auffatz im Inftitute vorgelefen hat- 
te, habe ich mich überzeugt, dafs der, welcher die Flö- 
te blies, eine [ehr fchwache Bruft hat, und #ie hohen 
Töne nur mit vieler Mühe zum Anfprechen bringt, und 
fie mehrentheils ganz übergeht. Indefs habe ich diefe 
Stelle nicht abändern wollen, da fie zum Beweife dienen 
wird, dafs ich die geringften Umftände bei diefen Phäno- 
menen getreu berichtet habe, Biot 
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nen einzigen Schall *), 

Detonationen, ‚welche die Luft heftig « er- 
fchüttern, pflanzen fich his an das andere Ende 
der: Röhren mit verbältnifsmälsiger Stärke fort, 
Eine Piftole, die an dem einen Ende losgefchoffen 
wurde, brachte an dem andern Ende eine bedeu- 
tende Explofon hervor. Die Luft wurde dart 
mit folcher Kraft zu der Röhre hinaus getrieben, 
dafs fie mit Heftigkeit gegen die Hand ftiefs, leich- 
te Kérper, welche man in die Réhre gelegt hatte, 
mehr als einen halben Meter weit fort{chleuderte, 
und ein Licht ausblies, obgleich der Ort, wo der 
Schufs losging, 95ı Meter entfernt war. cy 


- *) Herr Bioe Sagt nichts zur Erklärung diefer Echo's, Da 
die ganze Zeit, welche auf fie hingeht, die ift, welche 
“ der Schall braucht, um die Hälfte der Röhrenftrecke hine 
wärts und wieder zurück zu durchlaufen, fo [cheinga. he 
mit der Entftehung der Täne in offnen Pfeifen in ge- 
' nauem Zulammenbange zu ftehen, und auf abwechfeln- 
den {chwingungsartigen, felır kleinen Bewegungen aller 
Theilchen der fechsten Theile der halben Luftläule in 
der Rühre vorwärts und wieder zurück, nach Art der 
longitndinalen Schwingungen der feften Körper, Zu be- 
ruhen, Die Siellen der grölsten Verdichtung bei der 
Fortpflanzung des, Schalls durch die Luft würden bier 
nach um 244 par. Fuls von einander entfernt feyn. © 
Gilbert. 


chem man hinfpricht, hört aber nie. mehr als ei- 
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VERSUCHE 


Ä über die Erzeugung des Schalls in 


Dämpfen, 
von 
(Vorgelefen in dem Inftitute am 12. Oct, 1807.) *). 

s find van den Phvfikern fehr viele Verfuche 
über die Art angeftellt worden, wie der Schall in 
ver[chiedenen Mitteln entfteht und lich verbreitet. 
Sie haben gezeigt, dafs im leeren Raume der 
Schall weder hervorgebracht, noch fortgepflanzt 
werden kann, und es ift von ihnen unterfucht 
worden, wie Flülfigkeiten und wie fefte Körper 
ihn durch fich hindurch laffen. Verfuche diefer 
Art in Dämpfen anzuftellen,- bat aber, fo viel ich 
weils, noch niemand unternommen. Und doch 
bat diefes viel Anziehendes; denn nach dem zu 
urtheilen, was uns die Erfabrung von der Natur 
der Dämpfe gelehrt bat, könnte in ihnen fchlech- 
terdings kein Schall erregt werden, wenn diefes 
nach den Gefetzen der Vibrationen elaftifcher 
Fliffigkeiten, ‚wie man fie gewöhnlich auffiellt, 
gelchehen follte. 

Es ift durch die Verfache de Luc’s, Sanf- 


fure’s und Dalton’s dargethan, dals die Menge 


*) Frei tiberfetze nach den Mem. d’Arcueil, t. 2, von-Gil- 
bert. 
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des Dampfes, welche fich in einem leeren Raume 
bildet, lediglich von der Gröfse diefes Raumes 
und von der Temperatur abhängt, fo dafs die Ela- 
ftieitär des Dampfes durch langfames Zufammen- 
drücken deffelben nicht vermehrt werden kann, 
wie das bei einer permanent elafiifchen Flüfßgkeit 
der Fall feyn würde. Es tritt vielmehr in diefem 
Falle ein Theil deflelben in den tropfbaren Zu- 
ftand zurück, ohne dafs der Stand des Manometers 
verändert wird, und es bleibt nur fo viel Dampf 
übrig, als mit dem verengerten Raume in Verhält- 
nifs fteht. Das Umgekehrte findet Statt, wenn der 
Raum erweitert wird; es entfteht eine neue Menge 
Dampf um ihn auszufüllen, doch ohne dafs das Mae 
nometer feinen Stand im mindeften ändert. Die- 
fe Refultate find von den genannten Phyfikern voll» 
kommen bewährt worden, und man kann fich leicht 
felbft von ihrer Genauigkeit überzeugen. 'Man 
braucht zu dem Ende nur irgend eine Flüffgkeit 
in ein Barometer auffteigen zu laffen, und zu mef- 
fen, wie hoch noch. die Quecküilberfäule fteht, 
nachdem die elaftifehe Kraft des Dampfes der 
Flüffgkeit fie zum Sinken gebracht hat. Erhöht 
oder erniedrigt man dann das. Niveau in dem 
Queckfilbergefifse, fo fteigt und finkt das Queck- 
filber in der Barometerröhre genau um diefelben 
Gröfsen; es wird alfo Dampf niedergefchlagen 
oder mehr Dampf gebildet, nach Verhältnifs, wie 


der Raum über dem Queckfilber kleiner oder. 


grölser wird, ohne dafs fich die Elafticität des 
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Dampfes im mindeften indert, wenn feine Tem- 
peratur diefelbe bleibt. 
Man fetze nun, ein tönender Körper wire 


. in ein Mittel diefer Art in Schwingungen gefetzt, 


fo wird bei jeder Schwingung deffelben der Raum 
nach einer Richtung hin vermindert, in der ent- 
gegengeletzten aber vergröfsert werden; es wird 
alfo an jener Seite des Körpers etwas Dampf fich 
in tropfbare Flaffigkeit verwandeln, an diefer da- 
gegen etwas Flaffigkeit die Dampfgeftalt anneh- 
men miffen. Diefe Verdichtungen und Verdün- 
nungen werden ganz dicht bei dem tönenden Kör- 


per in der fehr geringen Weite Statt finden, bis _ 


auf welche’ feine Schwingungen reichen, aber 
nieht bis über diefe Weite hinaus gehen. Durch 
das übrige'Medium werden fich alfo die Vibratio- 
nen nicht'fortpflanzen, und der Schall wird folg- 
lich durch daffelhe nicht hindurch gehen. 

Nehmen wir jedoch an, dafs, indem der tö- 
nende Körper durch feine äufserft {ehnellen Schwin- 
gungen; den Dampf verdichtet,er aus ihm zugleich 
eine’ gewifle Menge®von Wärme mechanifch aus- 
preffe, fo wird die Wirkung wefentlich verfchieden 
feyn. Diefe Vorausfetzung ift aber nichts weniger 
als unwahrfcheinlich, da es bekannt ift, dafs alle 


| Dämpfe, die fich zur tropfbaren Flüffigkeit ver- 


dichten, fehr viel Wärme hergeben; Wafferdampf 
2. B., nach Watt's Verfuchen, fo viel, dafs fie 
dem tropfbaren Waffer, das entfteht, eine Tem- 
peratur von 525° C. zu geben-vermöchte.. Diele 
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freiwerdende Wärme erhält den Dampf, der com: 


primirt wird, in elaftifch - Hüffger Geftalt , indem 
fie-cie Elafticjtät deffelben für einen Augenblick er. 
höht,, Dagegen wird durch die Abnahme der Tem; 
peratur des Dampfes, der fich dilatirt, die Bildung 
neues Dampfes verhindert, da die Elafticitat deffel 
ben absimmt. Rund um den tönenden Körper er- 
folgen dann alfo die Erfcheinungen des Schalls ganz 
auf diefelbe Art, als wenn der Dampf ein permanen- 
tés Gas geworden wäre; nämlich esentlieben fchnell 
hinter einander folgende augenblickliche Vermeh» 
rungen und Verminderungen der Elaiticität, dereg 
Wirkung fich von Tbeil zu Theil durch die ganze 
Maffe des Dampfes verbreitet, fo dafs nua der Schall 
ip ihr entfteben und fich durch fie verbreiten kann, 

‘Verfuche über den Schall in Dämpfen. find 


folglich dazu geeignet, die Frage zu entfcheiden, 


ob wirklich in einem lufiförmigen Mittel durch 
Schwingungen eines tönenden ‚Körpers Wärme 
entbunden wird, wie wir fie allgemein bei fchnek 
len Compreffionen fich entbinden fehen. Es läfst 
fich auf diefe Art die {char@finnige Idee, durch 
welche Hr. La Place die mathematilche Theorie 
der Fortpfanzung des Schalls in der Luft mit den 
Erfahrungen auszugleichen verfucht bat, indem er 
auf diefe ausgeprefste Wärme Rückficht nimmt, 
einer enticheidenden Prüfung unterwerfen. Fin- 
det eine folche Wirkung, wie er fie in der Luft 
annimmt, nicht Statt, fo kann ein tönender Kör- 
per in Dämpfen {chlechterdings gar keinen Schall 
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erregen. Tönt er dagegen in ihnen, fo kann das 


einzig und allein die Wirkung einer folchen Ent+ 
bindung von Wärme feyn. 

Diefes hat mich beftimmt, hierüber einige Ver: 
fuche anzuftellen, und fie ind mir vollkommen ge+ 


glückt. Ich habe fie darauf in dem phyfikalifchen - 
Cabinet zu Arcueil mit meinem Freunde Amédeés: 


Berthollet auf eine vollftändigere Art wieder+ 
holt; die Herren Berthollet und La Place 


waren bei diefen Verfuchen gegenwärtig, und’ fie 


haben fich durch eigene Anficht von den Erfchei- 
dungen überzeugt, die ich hier angeben werde. 
Wir nahmen einen Glasballon, der 36 Litres 


fafste, und deffen Oeffnung mit einem: fehr gut | 


gearbeiteten Hahn verfchloffen war, fo dafs er 
fich lüftleer pumpen liefs und es fehr genau blieb, 
Auf diefen Hahn liefs fich ein zweiter fchrauben, 
Wurde der Raum zwifchen beiden mit einer Flüf- 
figkeit angefallt, und der zweite Hahn zugedreht, 
der erfte aber geöffnet, fo liefs fich die Flaffig- 
keit in den Ballon bringen, ohne dafs Luft von 
aufsen hinein drang. Im Ballon hing eine kleine 


Glocke an einer fehr dünnen Schnur, die an dem 


untern Hahne befeftigt war. Wir pumpten nun 
zuerft den Ballon fo weit luftleer als möglich, fo 
dals felbft ein grofser Theil des hygrometrifchen 
Walfers, das fich in dem Ballon, der übrigens fehr 
trocken war, befinden konnte, mit herausgezo- 
gen wurde. Dann fafsten wir ihn bei dem Hahn- 
ftücke und brachten die Glocke in Bewegung, fo 
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dafs..wir verüchert feyn konnten, dafs der Ham. 


mer febr fiark an fie anfchlug. So aufmerkiam 


wir auch zuhorchten,und fo fehr wir uns auch det 
Glocke näherten, fo war es doch fchlechterdings 
unmöglich, irgend einen merkbaren Schall zu hi 
ren. Der Schall war alfo im leeren Raume gar 
nicht wahrzunehmen, welches mit den Verfuchea 
Hawksbee’s und aller Phyfiker übereinftimmt.| 

Nun brachten wir eine geringe Menge tropf 
bares Waffer auf die angegebene Art in den Bak 
lon, die darin zum Theil verdampfte. Sogleich 
fing der Schall an gehört zu werden. Und doch 
war die Dichtigkeit diefes Dampfes aufserordent- 
lich gering, da die Temperatur nur 19° C. betrug, 
Um ihm eine grölsere Dichtigkeit zu geben, lie 
fsen wir noch mehr. Waller. in den Ballon rinnen, 
und brachten ihn danu in eine bis 46° C. geheizts 
Stabe. Nun wurde der Schall fehr merkbar; 
man hörte ihn, obne dafs man fich zu dem Ballos 
hinzubücken brauchte, ja felbft aufserhalb der 
Stube durch die Thüre hindurch. _ Es war noch 
tropfbares Waller in dem Ballon; folglich konnte 
kein Zweifel feyn, dafs der Schall im Wafferdam 
pfe erzepgt und durch ihn hindurch fortgepflanz 
wurde. 

‚Als der Ballon aus der geheizten Stube 
gebracht wurde, nahm feine Temperatur fehr 
bald ab; es mufste fich alfo ein grofser Theil des 
Dampfes niederichlagen, der fich in der erhöhe- 
ten Temperatur gebildet hatte; auch war nun det 

Schall 
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Schall auffallend fchwächer. Ohne in dem Appara+ 
te irgend etwas zu ändern, brachten wir nun eben 
fo viel Alkohol, vom {pecififehen Gewichte 0,823, 
als zuvor Waller hinein. Der Dampf, der aus 
diefem Gemenge entftand, mulste nothwendig dich, 
ter und elaftifcher als der Wafferdampf bei gleicher 
Temperatur feyn; auch war nun der Schall weit 
fiärker; man hörte ihn von dem einen Ende der 
Säle, die das phyükalifche Cabinet: ausmachen, 
bis zu dem andern. Alfo auch im Alkohol - Dam- 
pfe entfteht und verbreitet fich der Schall, 

Zuletzt verfuchten wir den Dampf von Aether, 
der uns bei feiner grofsen Dichtigkeit und Elaftici- 
tät vorzüglich intereffirte, da beides zur Verftär- 
kung des Schalls fehr beiträgt. Wir trockneten dem 
Ballon, liefsen die atmo{pharifche Luft in ihm Gch 
mit der äufsern Luft, die unter einem Drucke von 
0,7613 Meter ftand, in das Gleichgewicht letzen, 
trugen ihn dann in eine lange Allee des Gartens, 
und fanden, dafs man den Schall der Glocke bis 
in eine Entfernung von 145 Meter hören konnte, 
Weiter wurde er fo fchwach, dafs die Senfation 
ungewils blieb. Die Temperatur war 179,75 C, 
Nun pumpten wir den Ballon luftleer ,„ und liefsen 
fo viel Schwefel- dether, vom fpecif, Gewichte 
0,759, (bei diefer Temperatur) hinein, dafs nicht 
aller in diefer Temperatur verdampfen konnte, 
Die Elafticität feines Dampfs bei 179,75 Wärme 
war 0,5549 Meter, wie fich fand. als wir ihn in ein 
Barometer anfteigen liefsen. Wir brachten darauf 
Annal. d. Phyfik. B. 35. St. 4. J. 1810, St. 8. Hh 
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den Ballon an diefelbe Stelle der Allee, und fan- 
den, dafs wir den Schall der in ihm hängenden 
Glocke 131,5 Meter weit hören konnten. Diefes 
vollendet auf eine fehr überzeugende Art den Be- 
weis, dafs der Schall in Dämpfen eben fo gut 
entfteht und fich in ihnen fortpflanzt,-als in einem 
permanent elaftifchen Gas. 

Nun haben wir aber bewiefen, dafs diefes 
zur durch die augenblicklichen Variationen der 
Temperatur gefchehen kann, welche durch die 
Schwingungen des tönenden Körpers hervorge: 
bracht werden. Alfo ift diefe Urfache eine fehr 
reelle, und es ift unumgänglich nöthig, auf fie, 
wie Hr. La Piace bemerkt hat, in der mathe 
matifchen Theorie von der Fortpflanzung de 
Schalls Rückficht zu nehmen, wenn fie fich gleich 
nicht unmittelbar durch Anbringung eines Ther- 
mometers verificiren läfst. Denn das Therme- 
meter kann durch die auf einander folgenden 
augenblicklichen Variationen der Wärme nicht 
ftärker afficirt werden, als es das Barometer 
durch die augenblicklichen Variationen der Elafti- 
eität wird, die bei der Fortpflanzung des Schalls 
Statt finden, und deren Wirklichkeit jedermann 
zugiebt, wenn fie fich gleich nicht an dem Baro- 
meter wahrnehmen 
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ie und einige Bemerkungen über die: haha der 

Chemie, 

hr von i 
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zu London. 

jes (Vorgel. in der königl. Soc. zu London am 15. Dec, 1808.) 

ich Frei ‘aberfetzt von Gilbert. 
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cu 4. Yerfuche über die Zuftände,. in welchen fich 
terM der Kohlenftoff im Reifsblei, in der Kohle und ia 
‚fi- den Diamanten befindet. 

alls} Die Herren Allen und Pepys haben durch ge- 
ann} naue Verfuche deutlich bewiefen, dafs Reifsblei, 
of Koble und Diamant beim Verbrennen: ungefähr 
einerlei Mengen kohlenfaures Gas ‚erzeugen und 
ungefähr diefelben Mengen Sauerftoffgas verfchlu- 
cken. Daraus folgt zwar, dafs fie im Ganzen aus 
derfelben Elementar- Materie beftehen; forgfalti- 
ge Unterfuchungen, ‘die ich mit Hülfe neuer Me- 

Hh 2 


\ 
? 2 
. r | 
N 
‘ ‘ 

> 

3 

q 

or 

4 


434 
thoden ter Zerlegüng über das chemifche Ver- 
haltnifs, worin fie zu einander ftehen, angeftellt 
habe, machen mich indels glauben, dafs die gro- 
fse Verfchiedenheit, welche wir zwifchen ihren 
pbyfikalifchen Eigenfchaften wahrnehmen, nicht 
blofs auf der mechanifehen Anordnung ihrer klein- 
ften Theilchen beruht, fondern auch noch von 


Verfchiedenheiten in ihrer innern chemifchen Na* 


tur herrührt, 

- Reifsblei,-auf das ich in der Torricellifchen 
Leere eine Volta’fche‘ Batterie aus 500 Doppelplat- 
ten in ihrer gröfsten Kraft einwirken liefs, zeigte 
keine fichtbare Veränderung, und entband keine 
elaftifche Flüffigkeit, obgleich die Hitze fo grofs 
war, dafs fie in einem der Verfuche einen Platjn- 
drath von z4 Zoll Durchmeffer im Augenblick 
fchmelzen machte. Nachdem der erfte Funken 
erfchienen war,. der gewöhnlich bei einer Ent- 
fernung der Dräthe von 3 Zoll durch das Reifsblei 
hindurch ging, hérte das Licht auf; und neue Fun 
keen erhielt man erft wieder, wenn man die Dri- 
the in Berührung brachte, oder bis zu diefer “th 
fernung einander näherte, 

In zwei mit Metallblättchen bekleideten und 
mit Wafferftoffgas gefüllten Glasréhren, die mit 
dem nöthigen Apparate verbunden waren, wur 
de in der einen 1 Grain Reifsblei mit 2 Grains Ka- 
lium, in der andern Kalium allein, 8 Minuten 
lang erhitzt. In keiner von beiden entwickelte 
fich ein Gas, und auch in.der erften fand keine 
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Entzündung 'Statt‘; ablelion das 'Reifsblei fich alls 
mählig mit dem Kalium zu verbinden fchien. Die 
Produkte beider Operationen wirkten mit gleicher 


Energie auf Waller; und entbanden dabei, erfteres 


1,8, letzteres 1,9 Cubikzoll reines Wafferftoffgas; 
indels 2 Grains Kalium aus dem Waller 2% Gubik- 
zoll Wallerftoffgas entwickelten.‘ Der Ausfally 
der hiergegen in dem zweiten Falle Stattifanid; 
rührie unftreitig daher, dafs ficheine kleine Men» 
ge des Kaliums in dem Waflerftoffgas auflöfet, viel» 
leicht auch die. Metallbekleidung des Glafes auf 
das Kalium einwirkt, und der: Unterfchied zwi» 
{chen dem erften und dem zweiten Refultate ift za 
geringe, als dafs Gch daraus auf Anwefenheit von 
Sauerftoff in.dem Reifsblei fchliefsen liefse. — 
Ich habe diefen Verfuch mehrmahls mit demfelben 
Erfolge wiederholt, und in zwei oder drei Fällen 
den Körper, der durch ‘die Verbindung des Reils» 
bleies mit- dem Kalium entftanden war, unter- 
fucht.: Er hatte,den Glanz des Reifsbleies, fchmolz 
nicht in Rothglahehitze, entzündete fich von felbft, 
bildete an der Luft Kali, wobei ein fchwarzer 
Staub als Rückftand blieb, und braufte im Waffer 
mit der gröfsten Heftigkeit und unter Entbindung 
eines Gas, welches wie reines Wallerftoffgas 
brannte. 

Kleine Stücke Weidenkohle, die zuvor einer 
ftarken Hitze waren ausgefetzt worden, und von 
denen und dem Queckfilber alle Feuchtigkeit 
möglichft entfernt worden war, gaben ganz ande- 
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re Refultate, algiich die Volta’ {che Batterie auf hie 
in der Torricellifchen Leere einwirken liefs. - Eis 
ne dufserf glänzende purpurfarbene Flamme fchien 
aus. der ‚Kohle hervor zu gehen und bildete eine 
leitende : Lichtkette :von ungefähr 1 Zoll Länge, 
während eine: elaftifche Flüffigkeit: entwich, Es 
gelang mir ‘nach .mehrern mifsglückten Verfuchen, 
alle elaftifche Finfägkeit aufaufangen, die fich aus 
3 Grain Kohle auf diefe Art: entbinden liefs; fe 
betrug $ Cubikzoll, und‘ der 'Procefs hatte eins 
halbe Stunde lang gedauert. Das Gas liefs fich, 
nach Zufetzen. von Sauerftoffgas; durch: einen 
elektrifchen Funken entzünden; dabei ver{chlucks 
ten 4 Maafs 3 Maafs Sauerftoffgas und erzeugten 
3% Maafs kohlenfaures Gas. Die Kohle‘ hatte 
durch diefes Verfahren eine grofse Härte erlangt, 
und nachdem fie bis zur Weifsglithehitze erhitzt 
worden war, glich fie an Glanz’ dem Reifsblei. 

Als ich in zwei grünen Glasröhren 5 Minw 
ten lang, in der einen 2 Grains Kohle mit 2 Grains 
Kalium, in der andern eben fovviel Kalium allein 
erhitzte (um über die Einwirkung der in dem gris 
nen Glafe enthaltenen Metalloxyde und des Kali 
auf den Erfolg urtheilen zu können), zeigte fich 
nichts, woraus fich hätte fchliefsen laffen, dafs 
die Kohle dem Kalium auch noch fo wenig Sauer- 
off abgetreten habe. Denn die Verbindung der 
° Kohle mit Kalium aus der erften Röhre wirkte 
heftig auf Waffer und entband daraus nur „% Cu- 
bikzoll Waflerftoffgas weniger, als das Kalium det 
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zweiten: Röhre; ein Unterfchied; der von frem- 
den Körpern in der Kohle herrühren. konnte. 
Das in beiden Fällen erhaltene Wallerftoffgas ab- 
forbirte im Detoniren gleich viel Sauerftoffgas. 


‚Die Zufammenfetzung aus Kohle und Kalium, wel- 


che ohne alle Licht- und Gas-Entbindung zu 
Stande kommt, ift von dunklem Schwarz, leitet 
die Elektricität, entzündet fich von felbft, und 
brennt an der. Luft, mit einem dunkelrothen 
Lichte *). 

. . Da der Diamant ein Nichtleiter für Elektri- 
eität und unfchmelzbar ift, fo läfst ich durch Elek- 
tricitat auf ihn nicht einwirken. 

Wird ein Diamant mit Kali um in einer Röh- 
re aus grünem Glafe erbitzt, fo giebt er keine 
elaftifche_ Flüffgkeit her, und die Einwirkung 
geht ganz ruhig und allmählig vor fich. Er wird 
in kurzem fchwarz, und es fcheinen fich Schup- 
pen von ihm ‚abzulöfen. Unter dem Mikrofkope 
erfcheinen di ele Schuppen äufserlich grau, und 
im Innern von der Farbe des Reifsbleies, als wae 
ren fie Reifsblei mit grauem Kalium. -Oxyde be- 
deckt. 
"Als ich in zwei kleinen mit 'Metallblättchen 
bekleideten Glasretorten, in der einen 3 Grains 
gepulverten Diamant mit 2 Grains Kalium, in der 


-*) Ih meiner Abhandlung vom J, 1807. habe ich der Zerfe- 
tzung der Kohlenfäure durch Kalium gedacht, Sie gehr 
mit einer Entzündung vor ich; und wenn das Kalium in 
Uebermaals vorhanden ift, fo bildet ich ein Pyrophorus, 
wie ich ihn weiter oben befchrieben habe.  Davyi 


= 
Eis 
en 
ne 
sc, | 
' 
ch, 
en 
Ke 
en 
te 
gt, 
rat 
ns 
ch 
ifs 
te 
us 
er 
y 


438 j 


andern allein 2 Grains Kalium, 1 Stunde lang ers ' 


hitzt hatte, entwickelte das erfte Produkt aus 
Waffer 1,3, das letztere 1,7 Cubikzoll brennbares 
Gas, welches in beiden Fällen reines Wafferftoff- 
gas war. 


‘In einem andern Verfuche diefer Art hatte 
ich 4 Grains Diamant in Bruchftückchen genom- 
men. Das Kalium wurde während der 3 Stun- 
den, dafs ich den Apparat im Feuer liefs, aus- 
nehmend fchwarz; die Diamanten bedeckten fich 
mit einer grauen Rinde, und nachdem das Waffer 
auf fie eingewirkt und ich fie wieder getrocknet 
hatte, fand fich ihr Gewicht um 0,28 Grains ver- 


ringert. Die Materie, welche fich beim Wafchen 


davon trennte, fchien, als ich fie unterfuchte, ein 
feiner fehr fchwarzer Staub zu feyn. Ich bedeck- 
te damit einen der Platindräthe des Volta’fchen 
Apparats, und als ich nun den Platindrath des an- 
dern Pols damit berührte, fo erfolgte ein leuchs 
tender Funken und ein Verbrennen. Als ich die- 
fen Staub in einer mit Sauerftoffgas gefüllten Glas- 
röhre bis zum Rothglühen erhitzte, entziindete er 
fich, und bildete im Verbrennen kohlenfaures Gas. 


Diefe allgemeinen Refultate fcheinen mir Fol: 
gendes zu beweilen: 


In dem Reifsblei ift blofs Kohlenftoff mit 
dem Eifen verbunden, und zwar in einer Ge- 
ftalt, welche der Natur eines Metalls ich zu nähern 
febeint, da Reifsblei ein mächtiger Leiter der 
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Elektricität, und von Glan- 
ze ift. 

In der Kohle fcheint eine kleine Menge Wat 
ferftoff mit dem Koblenftoffe verbunden zu feyn; 
auch wäre es möglich, dafs die Erden und Alka- 
lien, welche fich nach dem Einäfchern derfelben 
finden, in ihr noch nicht ganz mit Sauerftoff ge- 
fättigt vorhanden wären. Sie ift alfo in der Thar 
ein zufammengefetzter Körper, obfchon fie haupt- 
fächlich aus reinem Kohlenftoffe befteht. 

Die Verfuche mit dem Diamante machen es 
fehr wahrfcheinlich, dafs er Sauerftoff enthält, 
Zwar kann die Menge deffelben nur fehr gering 
feyn, doch reicht fie wahrfcheinlich hin, um die 
Verbindung zum Nichtleiter zu machen. Und 
gefetzt, der Kohlenftoff fey in der Kohle und in 
dem Diamanten mit der fremden Materie noch in 
tiner geringern Menge verbunden, als das im 
Reifsblei der Fall ift, welches ungefähr 4, an Ei- 
fen enthält; fo können die Refultate des Verbren- 
tens derfelben, wein fie unabhängig von den hy- 
gtometrifchen Verfchiedenheiten unterfucht wer- 
den, auf keine merkbare Weile von einander ab- 
weichen. 

"Bedenkt man, wie verfchieden Eifen und Stahl 
von einander find, ungeachtet letzterer nur 325 
Reifsblei enthält; oder wie fehr Ammonium - Amal- 
gam vom Queckfilber abweicht, obgleich in jenem 
Bur yz355 eines fremden Stoffs vorhanden ifts 
oder wie ver{chieden die Metalle und ihre Oxyde im 
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Minimo find, von denen einige:weniger als 3% 
Sauerftoff enthalten; fo wird man fich nicht geneigt 
finden, dem Grundgefetze zu widerfprechen, dafs 
kleine Verfchiedenheiten in der chemifchen Zu 
fammenfetzung grofse Verfchiedenheiten in des 
äulsern und phyükalifchen Charaktern 
gen 


5. Verfuche über die pS cg und. die Wieder 
zufammenfetzung der Boraxfiure. 


Ich habe in einer meiner letzten Abbapdind 
gen *) einen Verfuch erwäbnt, in welchem & 
fchien, die Boraxfäure könne durch die Volca’fchs 
Elektricität zerfetzt werden; denn es trennte fich 
von ihr an der negativen Oberfläche eine dunkel} 
farbige verbrennliche Subftanz. Während de 
vergangenen Frühjahrs und Sommers habe. ich 
mehrmahls verfucht, diefe Subftanz in einer fob 
chen Menge anzufammeln, dafs fie fich genau ur 
terfuchen liefse. 

Wirkt. eine Batterie von 500. 
auf Boraxfäure, die mit Waffer genäfst ift, durch 
Platindraihe ein, fo bildet fich fogleich ein Kér 
per von olivenbrauner Farbe an der negatives 
Oberfläche; er verdickt fich allmablig und er 
icheint zuletzt fchwarz, Diefer Körper verär 
dert fich im Waffer nicht, in beifser Salpeter 
fäure löfet er fich aber unter Aufbraufen auf. Als 
er auf Platin bis zum Rothglihen erhitzt worden 


*) Diele Annalen, N. F. B. 1. 8, 17% Gilbert. 
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war, verbrannte, er langfam, und ftiefs dabei et- 
nen weilsen: Dunft aus, der das Lackmuspapier 
fchwach réthete und eine fchwarze Malle abfetzte, 
welche, unter dem ‘Mikrofkope~befehen, an det 
Oberfläche verglaft zu‘ feyn, ‘und offenbar eine 
£efte. Säure infich zu fchliefsen: fchien. Diefe Um- 
Hände fchienen mir eine Zerfetzung und Wieder- 
er2eugung der Boraxfäure auf eine fehr beftimmte 
Art zu beweifen. Ich-habeindefs den eigenthim- 
lichen verbrennlichen Körper, weil.er ein Nicht- 
leiter ift, immer nur in fehr dünnen Häutchen 
auf dem Platin erhalten können‘, und es war mir 
daher unmöglich „, die Eigenfchaften deffelben 
forgfältig zu erforfchen und feine Natur genau 
zu-beftimmen, oder auszumachen, ob er die rei- 
ne'Bafis der Boraxfaure ift. cil 

Ich mufste.mich daher nach! andern Metho+ 
den der Zerlegung- umfehen, um ‚über einen für 
die Chemie fo wichtigen Gegenftand minder zwei- 
deutige Beweile. zu erhalten, 

Ich habe früherhin der Societat eine Abhandk 
lung über einen Verfuch vorgelegt, in welchem 
Boraxfäure, die ich mit Kalium in einer goldenen 
Röhre erhitzte, fich in boraxfaures Kali in dems 
felben Augenblicke verwandelte, in welchem ein 
dunkelfarbiger Körper fich von ihr abfchied, der 
dem durch Elektricitaét aus ihr gebildeten’ähnlich 
war. Ungefähr 2Monathe nachdem ich diefen Ver- 


fuch angeftellt hatte, das heifst, zu Anfange Augufis, 


als ich eben diefen Procefs wiederholte und die 
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Refultate mit gefpannter Aufmerfamkeit unter 
fuchte, erfuhr ich durch einen’ von Hrni Cas 
deli (?) zu Paris gefchriebenen Brief, dafs fich 
Hr. Thenard mit der Zerlötzung der Boraxfdure 
durch das Kalium befchäftige, und dafs er durch 
Erhitzen beider Körper mit einander in einem kw 
pfernen Rohr boraxfaures Kali.und eine eigem 
thimliche Materie erhalten habe, über deren No 
tur er mir kein Detail mittheilte. Dafs: man 
diefe Refultate erhält, wenn man auf diefelbe 
Art verfährt, Jafst fich nicht in Zweifel ziehen, 
So leicht indefs der Beweis für die Zerfetzung det 
Boraxfäure zu erbalten ift, mit defto ‘verwickeb 
tern Umftänden hat man zu kämpfen, wenn maa 
den fynthetifchen Beweis ihrer Natur‘ führen will, 

Als ich gleiche Gewichte Boraxfäure und Ke 
in einer: Röhre aus grünem 'Glafe, die ich 
zwei Mahl mit Wafferftoffgas gefüllt hatte, em 
hitzte, erfolgte eine lebhafte Entzündung, bevor 
noch die Temperatur die Rotbgiühebitze erreicht 
batte. Es fand eine lebhafte Entzündung in dem 
Augenblicke Statt, als das Kalium in Berührung 
mit der Boraxfäure kam, welche ich, bevor ich 
fie in die Röhre brachte, bis zum Weifsglihen er- 
hitzt hatte, und die in Staub zerfallen, und als 
ich von ihr Gebrauch machte, noch heifs war, 
Die Menge des Gas, welche während der Opera 
tion entwich, betrug nicht mehr als zwei Mahl 
das Volumen der Säure; es war Waflerftoffgas. 


Ich nahm zu diefem Verfuche nicht mehr als 12 
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bis 14 Gram von: jeder der beiden Subftanzen; 
denn nahm ich.davon mehr, fo war die Hitze, 
welche während der Einwirkung entftand, fo ftark, 


_dafs die Glasröhre jedes Mahl fchimelzte. Hatte 


ieh das Naphthabäutchen, womit das Kalium be- 
deckt war, nicht forgfaltig weggewilcht, fo wurde 
die Malle in ihrer ganzen Ausdehnung fchwarz; 
dagegen, wenn diefes gefchehen war, dunkel oli» 
venbraun, In mehrern Verfuchen mit gleichen 
Theilen Säure und Metall hatte ich immer in dem 
Rückftande eine. grofse Menge der erften gefun- 
den, und mich endlich nach abgeänderten Verfu- 
chen iiberzeugt,: dafs die Verbrennlichkeit von 
20 Grains Kalium vollftandig zerftért wird durch 
ungefähr 8 Grains Boraxfaure. 

Um die Produkte diefes Proceffes in anfehn- 
licherer Menge zu erhalten, habe ich mich metalle- 
ner, mit Hähnen verfehener Röhren bedient, die 
erft mit Wallerftoffgas gefüllt und dann wieder 
leer gepumpt wurden. In kupfernen Röhren 
trieb ich die Hitze nur bis zum dunkeln Rothglü- 
hen; in eifernen Röhren aber bis zum Weifsgla- 
hen. Die Säure wurde in beiden Fällen zerletzt, 
und die Refultate waren bis auf eine fehr geringe 
Verfchiedenheit diefelben. Das in der kupfernen 
Röhre gebildete fefte Produkt hatte das Anf@fien 
eines olivenfarbenen Glafes, war undurchfichtig, 
verbreitete olivenbraune Funken, braufte mit dem 
Walfer ein wenig auf, und es fchied fich davon, 
wenn es in heilsem Waffer aufgelöfet wurde, ein 
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dunkler olivenfarbener Staub abj° Das’ ih der 
fernen Röhre gebildete wär nur an einigen Stellen 
olivenbraun, iund faft an allen ändern fchwarz, 
und heifses Waffer veranlafste kein Aufbraufen, 
wirkte aber darauf fchnell, und die Theilchen, 
welche fich beim Walfchen abfechieden, wären 
von fo dunkler Farbe, dafs’ fie auf weilsem Pa 
piere faft fchwarz fchienen. ‘Die Auflöfungeh 
hatten nach dem Filtriren eine blaffe Olivenfarbe 
und enthielten boraxfaures Kali und Kali. “Wenn 
ich fchwache Salzfäure genommen'hatte, um die 
falzigen Körper von dem verbrennlichen zu trem 
nen, fo ging die Fliffigkeit durchr die 
Filtrum durch. 


Ich will die Eigenfchaften diefes neuen er 
brennlichen Körpers nach dem fchildern, welchen 
ich’in kupfernen Röhren auf die eben befchriebe- 
ne Weife erhalten habe; denn auf diefem Wege 
ift er von mir am häufigften bereitet worden. 


Er hat die Geftalt eines febr dunkeln oliven- 
farbenen Staubes, der völlig undurchfichtig und 
zerreiblich ift, das Glas nicht ritzt, und die Elek- 
tricität nicht leitet. 

Ift er blofs bei 100 oder 120° F, getrocknet 
worden, fo giebt er bei Vermehrung der Tempe 
ratur Feuchtigkeit her; und gefchieht diefes Erhi- 
tzen unter Zutritt der Luft, fo entzündet er fich 
in einer Temperatur, welche die des kochenden 
Baumöhls noch nicht erreicht, und verbrennt mit 
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einem röthlichen Lichte und mit ühnlichen Fun- 

Als er aufser Berahrung mit der Luft in einem — 
Platinrohr, das mit Wafferftoffgas gefüllt war, bis 
zum Weifsglühen erhitzt wurde, fand ich ihn nur 
wenig verändert; von etwas dunklerer Farbe und 
dichter, doch zeigte fich kein Zeichen von Schmel- 
zung, Verflüchtigung oder Zerfetzung: Vor die- 
fem Erhitzen fchwimmt er in Schwefelfäure; nach 
demfelben finkt er aber in ihr fchnell zu Boden. 

Die Erfcheinungen, unter denen diefer Kör- 
per verbrennt, fieht man weit beller in einer mit 
Sauerftoffgas gefüllten Retorte. Erhitzt man den 
Boden diefer Retorte langfam: über. einer. Wein- 
geiftlampe, fo fprühen lebhafte Funken ‘auf, wie 
beim Verbrennen von Holzrinde, und.die Maffe 
verbrennt mit einem glänzenden Lichte; dabei 
bildet fich ein Sublimat, welches Boraxfäure ift, 
und der Körper bedeckt fich mit einer verglaften 
Materie, welche fich hinlinglich als Boraxfäure 
zeigt. Nimmt man diefes Sublimat durch Wafchen 
weg, fo erfcheint der Rickftand vollkommen 
{chwarz; diefer erfordert nun, um fich zu entzün- 
den, eine höhere Temperatur als die-olivenfar- 
bene Subftanz, und erzeugt beim Verbrennen ei- 
ne neue Portion Boraxfaure. 

In dem oxygenirt-/falzfauren Gas zeigt der 
verbrennliche Körper neuer Art einige intereffan- 
te Erfcheinungen. ~ Wird er in der gewöhnlichen, 
Temperatur in diefes Gas gebracht, fo entzündet 
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er fich augenblicklich, und verbrennt mit einem 
glänzend weilsen Lichte; dabei bedecken fich dig 
Wände des Glafes, worin der Verfuch gefchieht, 
mit einem weifsen Häutcben, das beim Wafchen 
Boraxfäure bergiebt und eine fchwarze Subftanz 
abfetzt, die fich in einer neuen Menge oxygenirts 
falzfaures Gas nicht von felbft entzündet, wohl 
aber beim Erhitzen, und dann aufs neue Borax. 
fäure erzeugt. 

In Wafferftoffgas oder in Stickgas bis nahe 
zum Rothglühen erhitzt, fcheint der neue verbrenn- 
liche Körper weder in diefe Gasarten fich aufzulö« 
fen, noch auf fie einzuwirken; er nahm in ihnen 
nur einen dunklern Teint an, und gab etwag 
Feuchtigkeit her, die fich im Halfe der Retorte, 
in der der Verfuch vor fich ging, condenfirte. 

Concentrirte Salpeterfäure, worein man den 
verbrennlichen Körper wirft, färbt fich glänzend 
roth, löfet ihn aber nur erft, wenn fie erbitzt 
wird, fchnell auf; nachdem ein bedeutendes Auf. 
braufen erfolgt war, verfchwand jener Körper, 
entband fich Salpetergas, und gab die Flülfigkeit 
Boraxfäure her. 

Auf concentrirte Schwefelfäure wirkt er nicht 
anders als unter Mitwirkung von Wärme; dans 
aber entfteht ein leichtes Aufbraufen, die Säure 
wird da, wo fie die fefte Maffe berührt, fchwarz, 
und es bildet fich eine dunkelfchwarze Auflöfung, 
die, wenn fie mit Kali neutralifirt wird, einen 


fchwarzen Niederfchlag giebt. 
Wird 


fü 
er 
7) 
ke 
fen 
ein 
Der 
lan; 
fart 
; 
eine 
| 
wic! 
Be: % a er d 
dafs 
7.1: 
Kali 
kanr 
fchei 
den 
menf 
$ 
theile 
Anni 


I 447 ] 
‘| Wird diefer Körper in ftarker liquider Salz. 
fäure, erbitzt; fo.'giebt er ihr ‘einen fchwach- 
grüolichen Teint, ohne dafs eine lebhafte Einwir- 
kung und ein bedeutendes Auflöfen Statt. findet. 
E/figfäure hat felbft mit Hilfe von Wärme auf ihn 
keine fichtliche Einwirkung. 

Mit den Alkalien auf trockenem oder auf naf- | 
fem Wege behandelt, giebt er Verbindungen von 
einer blaffen Olivenfarbe, aus denen Salzfäure ei- 
ven dunkelfarbigen Niederfchlag abfcheidet. 

Lange mit:Schwefel gefchmolzen löfet er fich 
langfam auf und giebt dem Schwefel eine Oliven- 
farbe. Phosphor wirkt auf ihn noch weniger; nach 
einer vollen Stunde hatte er kaum etwas an Ge- 
wicht verlobren, der Phosphor nimmt aber einen 
blafsgriinen Teint an. 

Mit Queckfilber verbindet er fich nicht ‚ wenn 
er damit erhitzt wird. 

Diefe Umftände reichen hin, zu beweifen, 
dafs der verbrennliche Körper, den man durch 
Kalium aus der Boraxfäure darftellt, von allen be- 
kannten Körpern wefentlich verfchieden ift. Es 
fcheint ziemlich klar zu feyn, dafs er derfelbe ift, _ 
den man aus diefer Säure durch Elektricität er- 
hält. Diefe beiden Reihen von Thatfachen fchei- 
nen daher die Zerfetzung und die Wiederzufam- 
menfetzung der Boraxfäure vollftändig darzuthun. 

’ Nach der grofsen Menge von Kalium zu ur- 
theilen, welche nöthig ift, um eine geringe Men- 
ge Boraxfäure zu zerlegen, mufs diefe Säure ver- 

Annal. d. Phyfik, B, 35. Sc. 4. J. 1810, $t.8. li 
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hältnifsmäfsig fehr viel Sauerftoff enthalten. Ich 
habe durch mehrere analytifche und fynthetifche 
_ Verfuche die Menge der brennbaren Bafis und des 
Sauerftoffs in der Boraxfäure zu beftimmen ge- 
fucht; folgendes find die Refultate der beiden 
Verfuche, welche ich für die genaueften halte. 

Es waren 20 Grains Boraxfäure und 3o Grains 
Kalium in einer kupfernen Röhre mit einander er- 
bitzt worden. Das Produkt kam nicht eher mit 

Waller zum Aufbraufen, als bis es in verdünnter 
 Salzfäure gewafchen worden war; dann aber er- 
hielt ich durch leichtes Wafchen in warmem Wal. 
fer ungefähr 2,7% Grein des olivenfarbenen Kör- 
pers. Nun aber erfordern 30 Grains Kalium un 
gefähr 5 Grains Sauerftoff, um zu Kali zu'wer- 
den. - Nach diefer Schätzung mufs folglich die 
Boraxfiore auf ı Grain der brennbaren Subftanz 
2 Grains Sauerftoff enthalten. 

Von diefem brennbaren Körper wurde ı 
Grain, fehr fein gepulvert und auf einer grofsen 
Fläche verbreitet, in einer Retorte, die 12 Cu 
bikzoll Sauerftoffgas enthielt, allmählig erhitzt. 
Sie verzehrte im Verbrennen 3 Cubikzoll Gas, 
und nachdem die gebildete Boraxfäure aufgelöfet 
‘worden war, fand fich ~ Grain an fchwarzem 
Rückftande. Diefer verwandelte fich bei einem 
zweiten Verbrennen faft ganz in Boraxfäure und 
verzehrte dabei noch 2} Cubikzoll Sauerftoffgas. 
Bei diefem Verfuche ftand das Thermometer auf 
58° F. und das Barometer auf 50”,2. Die Bo- 
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raxfäure enthält, diefem Verfuche zufolge, auf 
1 Grain brennbarer Bafis ungefähr 1,8 Grain Sauer- 
ftoff; und der fchwarze Rückftand, der ein blo- 
fses Oxyd zu feyn fcheint, auf 4,7 Theile brenn- 
barer Bafis 1,55 Theile Sauerftoff. 


Diefe Schätzung will ich indefs nicht für ge- 
nau, fondern nur für unvollkommene Näherun- 
gen ausgeben. Bei den analytifchen Verfuchen 
liegt wahrfcheinlich eine Quelle von Irrthum dar- 
in, dafs fich ein Theil des brennbaren Körpers 
auflöfet, und es ift möglich, dafs er Alkali, wel- 
ches die Säure nicht auflöfen kann, zurück hält. 
Die fynthetifchen Verfuche find noch weniger zu- 
verlaffig, da fie mit fo geringen Mengen gemacht 
find, und man dabei das Wafchen zu Hülfe ge- 
nommen hat. | | 


Diefen Reihen von Verfuchen zufolge fcheint 
alfo der verbrennliche Körper von dunkler Oli- 
venfarbe, dew ich aus der Boraxfäure dargeftellt 
habe, zu diefer Säure in eben dem. Verhältniffe, 
als Schwefei und Phosphor zur Schwefel'äure und 
zur Phosphorfaure zu ftehen. Ift er aber chemifch- 
einfach, oder ift er eben fo, als Schwefel und 
Phosphor, ein zufammengefetzter Kérper? Meh- 
rere Umftände laffen mich das letztere vermutben. 
Er ift ein Nichtleiter; verändert feine Farbe, wenn 
er in Wafferftoffgas erhitzt wird, und kann fich 
mit den Alkalien verbinden; alles Eigenfchaften, 
welche allgemein den primairen Verbindungen 
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zukommen, von denen wir wiffen, dafs fie Sauer- 
ftoff enthalten, 


Der olivenfarbene Körper mit Kalium ers 


hitzt, verband fich damit, ohne alles Erfcheinen 


von Licht, zu einer grauen metallifchen Maffe, 
Aus der Art, wie diefe auf Waffer wirkte, würde 


ich nicht fchliefsen, dafs das Kali- Metall-keinen 
Sauerftoff zugeführt erhalten habe. Das Gas, 
das fich dabei entband, hatte einen eignen Ge- 
ruch, und verzehrte beim Detoniren mit Sauer- 
ftoffgas mehr von diefem letztern, als das reine 
Walfferftoffgas ; woraus hervorzugehen fcheint, 


dafs es eine verbrennliche Materie aufgelöfet ent- 


hielt. 


Ich kam auf die Idee, dafs, gefetzt, Kalium 


vermöge die brennbare Balıs zu desoxygeniren, 


diefa doch eine gréfsere Verwandtfchaft zum 


Sauerftoffe als zum Waflerftoffe haben, und folg- 
lich durch Waffer zu ihrem anfänglichen Zuftande 
zurückgebracht werden würde. Eineggeringe Men- 
ge Aether, hoffte ich, werde des Waffers nicht 
mehr enthalten, als zum Oxygeniren des Kaliums 


erforderlich ift, und ich brachte daher die obige. 


metallifche Maffe in etwas Aether. Diefes gab 
mir aber das vorige Refultat, und eine im Aether 
unauflösliche Verbindung von Kali mit dem oli- 
venfarbigen Körper. | 

Ich bedeckte nun ein kleines Kügelchen Ka- 
lium mit 4 oder 5 Mahl fo viel des olivenfarbenen 
Körpers, in einem mit Waflerftoffgas gefüllten Pla- 
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tinrohre, und gab Weifsglühehitze, Es entband fich 
kein Gas. Nachdem Erkalten gofs ich Naphtha 
hinein, und unterfuchte das Produkt. Unter der 
Naphtha gefehn, war die Farbe deffelben dichtes 
Schwarz, und der Glanz ftand dem des Reifsbleies 
wenig nach; es leitete die Elektricität; erregte im 
Waffer ein leichtes Aufbraufen, machte es fchwach 
alkalifch, und erfchien dann als ein dunkel oli- 
venfarbiger fefter Körper; an der Luft hatte es‘ 
nach einigen Minuten fein Leitungsvermögen ver- 
lohren, war an der Oberfläche fchwarz geworden 
und bewirkte im Waffer kein langes Aufbraufen. 

Als ich den olivenbraunen Körper und etwas 
Kalium unter Eifenfeile bis zum Weifsglühen er- 
hitzte, entftand eine fchwärzliche metallifche Maf- 
fe, welche die Elektricität leitete, im Waffer ein 
fchwaches Aufbraufen bewirkte, und beim Auf- 
löfen in Salzfäure Eifenoxyd und Boraxfäure hergab. 

Ich bin geneigt, die Subfianz, welche mit 
dem Kalium in Verbindung tritt, für die wahre 
Bafıs der Boraxfaure zu halten. In dem oliven- 
braunen Körper fcheint diefe Bafis mit ein wenig 
Sauerftoff verbunden zu feyn; auch enthält fie 
Waffer, wenn fie blofs in der gewöhnlichen Tem- 
peratur getrocknet worden iff. In dem /chwar- 
zen Körper, der ein Nichtleiter ift, und beim Ver- 
brennen des olivenbraunen entfteht, ift die Bafis 
offenbar mit fehr viel mehr Sauerftoff verbunden; 
und im Zuftande ay Oxygenation ift 
fie Boraxfäure. 
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Die Farbe diefer Oxyde, ihre Aufléslichkeit, 
in den Alkalien, ihr Vermögen, in Verbindun- 
gen zu treten nach ihrem Leitungsvermögen, der 
Metallglanz, den der olivenfarbene Körper an- 
nimmt, wenn ein wenig Kalium auf ihn wirkt, 
‘und alle andere Analogieen führten mich auf die. 
Meinung, dals die Bafis der Boraxfaure metalli~ 
fcher Natur fey. Ich wage es daher, ibr den, 
Namen Boracium zu geben *). 


6. Verfuche über die Zerlegung. der Flufsfäure. 


Ich habe die Societät {chon ein Mahl von: 


meinen erften Verfuchen über die Einwirkung des 


Kaliums auf flufsfaures Gas unterhalten **), und’ 


*) Die Zerlegung und Wiedererzeugung der Boraxfäure macht 
den Gegenftand des vierten und fünften der ‚acht Aufs 
fätze der HH. Gay-Luffac und Thenard aus, von 


denen diefe Naturforfcher felbfe die Notiz gegeben ha-| 


ben, welche zu Anfange diefes Bandes der Annalen fteht, 
Ihr vierter Auffatz wurde am 20. Junius, ihr füufter am 
14. November 1308 in dem Inftitute vorgelelen, letzterer 
alfo etwa einen Monath früher als gegenwärtige Abhand- 
lung in der königl. Societit zu London. Dielen Zeitbe- 
Stimmungen zufolge [cheint die Zerfetzung und Wieder- 
erzeugung der Boraxfiure eine Entdeckung zu feyn, auf 


welche fie und Hr. Davy gleiche Anfprüche haben. Sie» 


hielten den olivenfarbenen Körper für das reine Radikal 
der Boraxläure, ftellten diefes zunächft neben den Schwe- 
fel, den Phosphor und die Kohle, und nannten’es Bora 
(bore). Ihr Auffatz, der ihre Arbeiten über die Borax- 
fäure ausführlich darftelle, fteht in diefen Annalen, Band 
30, $. 363 F. Gilbert 


**) Aus der oft erwähnten Notiz im Moniteur habe ich feit. 
dem erfehen, dafs den Herren Gay-Luflac und The- 
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in einer Abhandlung gezeigt, dafs Kalium im flufs- 


fauren Gas brennt, wenn es darin erhitzt. wird, 


und eine grofse Menge diefes Gas verfchluckt *). 
Seitdem habe ich verfchiedene Verfuche ange- 
ftellt,:-um die Produkte diefes Verbrennens mit 
méglichfter Genauigkeit‘ zu erhalten, und hier 
will ich die Refultate derfelben angeben. 

' Läfst man flufsfaures Gas, das in Berührung 
mit Glas entwickelt worden, in eine mit Metall- 


blättchen ausgekleidete und nach Anfüllung mit 


Wafferftoffgas leer gepumpte Retorte zu Kalium 


fteigen, fo erfcheinen unmittelbar weilse Dünite, 
und das Kalium verliert feinen Glanz und über- 


zieht fich mit einer gräulichen Rinde. Wird der 


Boden der Retorte fchwach erhitzt, fo wird des 
Dunftes weniger , endlich hört er ganz auf, ‘und’ 
unterfucht man in diefern Augenblicke das Gas, fo 


findet man das Volunten deffelben durch ein we- 
nig hinzu gekommenes Wafflerftoffgas vermehrt. 
Bei einer zweiten ner leichten Erhitzung entfteht 


Kein neuer Dunft; ift aber die Temperatur all-' 
mählig bis zum Sublimationsgrade des Kaliums 
verftärkt worden, fo fteigt das Metall durch die 
Rinde hervor, wird anfangs kupferfarben, dann 


bläulich fchwarz, und entzündet fich bald darauf 
und verbrennt mit einem Lichte von dem glän- 


| nard das Velrennsn des Kaliums in Aufsfaurem: Gas 


nicht entgangen ift; es Audet fich aber dort kein Detail. 


_ über die Refultate. Davy. 
.*) Philof. Transactions for 1808. P. 2. ps 343. 
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zendften Roth. Nach diefem Verbrennen findet 
fich, je nachdem des Kaliums mehr oder weni+ 
ger war, das flufsfaure Gas völlig oder zum Theil 
verfchluckt oder zerftért, und am Boden der 
Retorte eine chocoladenbraune Maffe, an den 
Wänden und der Decke der Retorte aber ein 
Sublimat, von dem einige Theile braun, andere 
gelb find. Nachdem das rückftändige Gas mit 
Waffer gewafchen worden, läfst es fich, mit Sauer, 
ftoffgas vermifcht, durch den elektrifchen Fun, 
ken detoniren, und die Verfchluckung dabei ift 
fo, wie fie bei Wafferftoffgas gewefen feyn würde; 
Ift das flufsfaure Gas nicht kinftlich getrocknet 
worden, fo beträgt diefer Rickftand 2, oder 5, ift 
es dagegen lange über calcinirtem {chwefelfauren 
Natron ausgetrocknet worden, felten „, des an- 
fänglichen Volumens des flufsfauren Gas. tos 

Ich habe mich bemüht, gröfsere Mengen der: 
chocoladenbraunen Subftanz anzufammeln, um fie 
forgfaltig zu unterfuchen, ftiefs aber dabei auf eis 
niige Schwierigkeiten, Wenn ich 18 bis 20 Grains 
Kalium und eine Retorte nahm, die 20 bis 30 Cu-, 
bikzoll Aufsfaures Gas falste, fo entftand: eine fo. 
heftige Erhitzung, dafs der Boden der ‚Retorte 
_ fchmelzte und die Refultate verlohren gingen. Es; 
gelang mir indels ein ent{cheidender Verfuch mit, 
10% Grain Kalium in einer mit dünnen Metall- 
blättern ausgekleideten gläfernen Retorte; es ver- 
fchwanden in diefem Verfuche ungefähr 14 Cubike 
zoll flufsfaures Gas und bildeten fich ungefähr 23 
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Cobikzoll :Walleritoffgas.: Das Barometer ftand 
auf 30,3 Zoll, das Thermometer auf 61° F. Das 
Gas'war nicht künftlich getrocknet worden. Es 
war eine geringe.Menge eines Sublimats erfchie- 


nen, der ganze Boden der Retorte aber fand fich 


mit einer brauen Rinde bedeckt, deren Farbe 
nahe bei den Berührungspunkten mit dem Glafe 
dunkler war und dem Schwarz fich näherte. 

Als ich diefes Produkt unter dem Mikrofko- 
pe unterfuchte, {chien es offenbar aus Subftanzen 
verfchiedener Art zufammengefetzt zu feyn; niin-’ 
lich aus einer fchwärzlichen, aus einer weifslichen,,' 
wie es {chien, falzartigen, und aus einer dritten 
braunen und falben Subftanz. Es-leitete die Elek- 
tricität nicht, und keine der einzelnen Subftanzen: 
liefs ich fo von den übrigen trennen, ‘dafs ich: 
ihre Eigenfchaft in diefer Beziehung hätte beftim- 


men können. Im Wafler erregte die Maffe ein’ 
heftiges Aufbraufen, und entwickelte ein brenn-. 


bares Gas, das im Geruche einige Aehnlichkeit 
mit dem Phosphor - Waflerftoffgas hatte. 


An der Luft erhitzt verbrannte diefe Maffe, 


langfam, verlohr ihre braune Farbe und wurde zu 
einem weilsen falzartigen Körper. Als ich fie in ei- 
ner mit Metallblättchen ausgekleideten Retorte in 
Sauerftoffgas verbrannte, verfchluckte fe einen 
Theil des Sauerftoffgas, brannte aber nur mit 
Schwierigkeit, erft als fie faft bis zum Rothglühen 
erhitzt worden war, mit einem Lichte, dem ähn. 
lich, mit welchem Schwefelleber verbrennt. 
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Ielr unterfuchte’ nun das Waffer, avf das die 
Maffe eingewirkt hatte. Es fchwammen darauf § liv 
eine Menge chocoladenbrauner Theilchen umber; § und 
diefe trennte ich durch Filtriren. Das Waffer ent» fi beic 
hielt Aufsfaures Kali und Kali‘aufgeléfet. Die few ff Mit 
ften Theilchen in einer kleinen Retorte voll Sauer« § gew 
ftoffgas erhitzt,, verbrannten,: ehe fie'die Roth« dup 
glühehitze erreicht batten-und wurden weils, wos {chy 
hei fie Sawerftoffgas verfchluckten und Säure bil. 


‘deten. Der Rückftand hatte die Eigenfchaften § {che 


der Subftanz, welche durch Einwirkung des Waß § imm 
fers aus flufsfaurem Gas, das Kiefelerde aufgelö- § die! 


fet enthält, abgefchieden wird. 
In den Verfächen, in welchen ich 6 bis 11 oe 
Grains Kalium in flufsfaurem Gas verbrannt hatte, me 
betrug die Menge der feften Subftanz, die durch = 
Waller abgefchieden wurde, nur einen kleinen 
Theil eines Gran. Da ich es mit fo äufserft gerin- sia \ 


gen Mengen zu thun hatte, fo ift es mir unmög- 
lich, es für gewifs auszugeben, dafs diefer brenn- 
bare Körper die reine Bafıs der Flufsfäure ift. Was 
aber die Zerfetzung der Flulsfäure durch das Ka- 
lium betrifft, und das Vorhandenfeyn der Bafis 
defielben, gebunden an einer geringern Menge 
Sauerftoff in dem foliden Produkte, das fich da- 
bei bildet, und die Wiedererzeugung der Flufs 
fäure beim Verbrennen diefes Produkts in Sauer- Pe: 
ftoffgas, — fo fich dagegen 'kauin ein Zwer 
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Die Zerfetzung der Elufsfäure durch das Ka- 
lium fcheint den Zerfetzungen der Schwefelfäure 
und der Phosphorfaure analog zu feyn. In den 
beiden letztern Fallen erhalt man durch diefelben 
Mittel die Bafis der Säure nicht rein oder in ihrer 
gewöhnlichen Geftalt, fondern in neuen Verbin- 


dungen, in Schwefel- oder Phosphor -Kali, und in 


ichwefligfaures oder phosphorigfaures Kali. 
Da ich beim Verbrennen der durch das Wa- 
{chen abgefchiedenen chocoladenbraunen Subftanz 


immer Kiefelerde erhalten habe, fo kam:ich auf: 


dieIdee, die Kiefelerde könne woh! ein Produkt 
der Operation und die chocoladenbraune Subftanz 
eine Verbindung von Kiefelerde-Bafis und von 


Bafis der Flufsfäure im Zuftande einer fchwachen - 


Oxygenation feyn. Ich verfuchte, dem gemäls, 
die Kiefelerde durch Kochen der Subftanz in cons 
centrirter Flufsfäure abzufcheiden; die Subftanz 
{chien aber dadurch nicht fehr verändert zu wer- 
den, und gab beim Verbrennen wiederum Kiefel- 
erde. 
Ich habe ferner darauf gedacht, das flufs- 
fre Gas in einem vollkommen trockenen Zu- 
fande,: und nicht mit Kiefelerde vereinigt, zu 
zerfetzen. Zu dem Ende rieb ich 100 Grains tro- 
ckener Boraxfäure mit 200 Grains Flufsfpath zufam- 
men, und füllte fie in das eine Ende eines eifernen 


, mit einem Habn verfehenen Rohrs, an das eine 
ı Picherheitsröhre angebracht war. Diefes Rohr 
_Plegte ich waagerecht in eine Effe, und fchob in 
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daffelbe, auf ‘einem dazu paffenden Schälchen aus 
Eifen, 20 Grains Kalium hinein, bis an eine Stelle, 
wo ‘die Hitze höchftens bis zum Rothglühen ftei. 
gen konnte, Das Ende des Rohrs erhitzte ich 
bis zum Weifsglitien; und fo mufste die fich ent- 
bindende Säure über das ebenfalls erhitzte Kalium 
wegftreichen. Als der Procefs zu Ende wär, 
terfuchte ich das Produkt, welches fich auf dem 
eifernen Schälchen gébildet hatte. ‘Es war an ei. 
nigen Stellen fchwarz, an andern dunkelbraun; 
braufte' nicht auf mit Waffer, und gab nach dem 
Wafchen eine dunkelbraune verbrennliche Maffe, 
die ein Nichtleiter für Elektricität war, und dit 
beim Verbrennen in Sauerftoffgas Boraxfäure und 
. Flufsfäure zu Produkten gab. In Salpeterfäur 
löfete fie ich unter heftigem Aufbraufen auf, ent 
zündete fich aber nicht von felbft in dem oxyge 
nirt- falzfauren Gas. Obgleich ich noch kein 
von den andern Eigenfchaften'diefer Subftanz un 
terfucht habe, fo bin ich doch geneigt, fie für 
eine Zufammenfetzung aus dem olivenbraunen Bo 
racium-Oxyd und einem Oxyde der Bafis der 
Fiufsfäure zu halten. ' 

Als ich flufsfaures Gas, das auf eine der hier 
befchriebenen ähnliche Art erhalten worden war, 
unterfuchte, fo erhielt ich offenbare Beweife von 
der Gegenwart der Boraxfäure. 

Da ‘die chocoladenbraune Subftanz in dem 
Waffer permanent ift, fo hielt ich es für möglich, 
fie an der negativen Oberfläche des Volta’fchen 
Apparats aus concentrirter tropfbarer Flufsfaure 
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zu.erhalten. Ich nahm zu diefem Verfuche Ober- 
fächen von Platin, eine Batterie von 250 Paaren 
bzölliger Platten, und die concentrirtefte Flufs- 
fiure, die es mir durch Deftillation von Flufs{path 
und der ftärkften käuflichen Schwefelläure, in 
bleiernen Gefälsen, zu erhalten möglich war. Der 
Sauerfioff und der Wafferftoff entbanden Tfich 
gasförmig, und an der desoxydirenden, Ober- 
fiche fonderte fich eine dunkelbraune Subfianz 
ab. Das Refultat diefes Verfuchs, den ich einige 
Stunden lang fortfetzte, befchränkte fich dar- 
auf, mich zu überzeugen, dafs diefe Subftanz 
verbrennlich war und beim Verbrennen eine Säu- 


re zum Produkte gab. Ich erlaube mir indefs 


nicht, daraus zu fchliefsen, dafs diefes Flufs- 
fiure gewefen fey, da es nicht unmöglich wäre, 
dafs in der liquiden Säure auch etwas fchweflige 
Säure oder Schwefelfiure vorhanden gewefen wäre. 
Ich habe in einer mit Metallblättchen ausge- 
legten Retorte die olivenfarbene, aus der Borax- 
fäure erhaltene, Subftanz in gewöhnlichem flufs- 
fauren Gas erhitzt; obgleich aber die Tempera- 
tur fo erhöht wurde, dafs das Glas anfing zu er- 
weichen, fo nahm ich doch keine Veränderung 
wahr, welche eine Zerfetzung angezeigt hätte. 
Zuletzt habe ich noch 6 Grains Kalium mit 
4.Grains gepulvertem Flufsfpath in einer mit Waf- 
ferftoffgas gefüllten Röhre aus grünem Glafe er- 
hitzt. Es erfolgte eine fchwache Entzündung, es 
entband fich eine kleine Menge Wafferftoffgas, und 
es bildete fich eine dunkelgraue Maffe, die auf das 
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Walfer unter ftarkem Aufbraufén einwirkte, aber 
keinen feften verbrennlichen Rückftand liefs *). 


7. Verfuche über die Zerlegung der Salzfäure, 


‘Ueber die Salzfaure habe ich fehr viel mehr 
Verfuche angeftellt, als über irgend einen der an 
dern Körper, von denen diefer Auffatz handelt, 
Ich kann hier blofs eine allgemeine Ueberficht 

derfelben geben. 

Die Unterfuchungen über fie, mit denen ich 
mich feit einigen Jahren befchaftige, beweilen, 
dafs wir wenig Hoffnung haben, die Salzfäure in 
ihrer gewöhnlichen Geftalt durch die Voita’fche 
Elektricität zu zerletzen, Nimmt man die tropf- 
bare Säure, fo wird das Walfer allein zerfetzt, 
und nimmt man das Gas, fo erhält man kein Zei- 
chen der Zerfetzung deffelben, fondern blofs ei- 
nen Beweis, dals diefes Gas fehr viel mehr Waffer 
enthält, als man gewolınt war, darin anzunehmen. 

Ich habe der Societät {chon eine Abhandlung 
vorgelegt, in der ich von einigen Verfuchen über 
die Einwirkung des Kaliums auf die Salzfäure Re 
chenfchaft ablegte. Seitdem habe ich diefelben 
Procefle wiederholt, und fie haben mir ganz ähn- 
liche Refultate gegeben. 


2 Die Unterfuchungen, welche die HH. Gay-Luffac 
und Thenard über die Zerfetzung der Flufsfiure am 9, 
Jan. 1809 bekannt gemacht haben, ftehn in diefen Annalen, 
B. 32. S.1. Hier gebührt alfo Hrn. Davy auch in der Be- 
kanntmachung der/Refultate die Priorität; der Gang feiner 
Unterfuchung weicht indels vor dem der ihrigen hierbei 
viel weiter, als bei der Boraxfäure, ab, Gilbert 
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Bringt-‘man in falz/aures Gas, das durch con- 
centrirte. Schwefelfäure aus 'Sälmiak entbunden 
und von fo viel’ Feuchtigkeit, als falzfaure Kalk« 
erde daraus an fich zu ziehen vermag, befreiet 
worden ift, Kali- Metall, fo bedeckt diefes fich 
fogleich mit einer weifsen Rinde; und erwärmt 
man es über einer Lampe, fo nimmt es in einigen 
Theilen Glübebitze an, entzündet fich aber nicht. 
Hat man beide in dem rechten Verhiltniffe ge- 
nommen, fo verfchwinden fie gänzlich, es ent- 
fieht ein weilses Salz, und es entbindet fich reines 
Wafferftoffgas, deffen Volumen ungefähr + des 
anfänglichen Volumens des Gas beträgt. Ich ha- 
be mit 8 Grains Kalium die Abforption von unge- 
fähr 22 Cubikzoll falzfaures Gas bewirkt, und es 
entftanden etwas über 8 Cubikzoll Wafferftoffgas. 
Diefes fiimmt mit der Menge von Wafferftoffgas 
überein, welche das Kalium aus Waffer entbindet. 
Nimmt man dazu, dafs auch glühende Kohle aus 
falzfaurem Gas mehr als 3 des Volumens deffelben 
an Wafferftoffgas entbindet, fo fcheint es bewie- 
fen zu feyn, dafs jene Erfcheinungen lediglich von 
der an dem falzfaurem Gas gebundenen Feuchtig- 
keit herrühren *). 


me Lafst man durch falzfaures Gas, über Queckfilber, une 
unterbrochen Funken einer Volta’fchen Batterie zwifchen 
zwei Spitzen von Holzkohle überftrömen, fo entfteht fehr 
bald falzfaures Queckfilber, und es entwickelt [ich ein Vo- 
lumen brennbares Gas, welches dem dritten Theile des 
anfänglichen Volumens des falzfauren Gas gleich ift. Das 
falzfaure Gas verbindet fich mit dem Queckfilberoxyd, und 
das in diefem Verfuche gegenwärtige Waller bildet des 

. Oxyds fo viel, dafs diefes alle Säure verfchluckt. Daw y- 
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Zum Ueberfluffe habe ich indels noch zwei 
vergleichende Verfuche über die Menge falzfauren 
Silbers angeftellt, die fich aus zwei gleichen Mens 
ge» Salzfäure erhalten laffen, von denen die eine 
durch Einwirkung des Kaliums in falzfaures Kali 
verwandelt, die.andere vom Waffer verfchluckt 
worden war. Ich wendete die gröfste Sorgfalt 
an, und fand keinen merkbaren: Gewichtsunters 
fchied zwifchen beiden. 

' In allen diefen Verfuchen erhielt ich alfo kein 
Zeichen einer Zerfetzung der Salzfäure,, wohl 
aber Beweile, dafs das gemeine falzfaure Gas we- 
nigftens } feines Gewichts an Waffer enthält; und 
diefen Schlufs werden wir auch durch die folgen- 
den Thatfachen beftätiget fehen. 

Ich ftellte nun eine Menge Verfuche in der 
Abficht an, die Salzfäure wa/jerfrei zu erhalten, 
Zuerft brachte ich in einer befchlagenen Porcel- 
lainretorte eine Mengung von trockenem /chwe- 
felfauren Kalke und geglühetem falzfauren Kalke 
zum Weifsglüben, erbielt aber nur einige Cubik- 
zoll Gas, ungeachtet die Mengung einige Unzen 
wog, und diefes Gas enthielt {chweflige Säure. — 
Darauf erhitzte ich trockenen Jalzfauren Kalk mit 
Phosphorglas oder mit trockener Boraxfäure in 
porcellainenen und in eifernen Röhren, in einer 
fehr guten Effe, erhielt aber in beiden Fällen kein 
Gas, obgleich nach Hinzufügen von einiger Feuch- 
tigkeit das falzfaure Gas fich in folcher Menge 
entband, dals faft eine Explofion entftand. 

Das 
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_ Das rauchende /alz/aure Zinn, oder Liba- 
wius Fluffigkeit, enthält, wie man weifs, Salzfäu- 
re im Zuitande völliger Trockenheit, Ich ver 


_ fuchte daher, aus ihr die Säure abzufcheiden, in- 


dem ich fie mit Schwefel und mit Phosphor deftil- 
lirte; aber ohne Erfolg. Denn’ich erhielt nur 
dreifache Verbindungen, die in ihren phyfifchen 
Eigenfchaften Aebnlichkeit .mit den Auflöfungen 


von Phosphor und von Schwefel in Oehl hatten, ' 


Sie waren elektrifche Nichtleiter, rötheten Lack- 
muspapier nicht, und entbanden, fo bald fie mit 
Waller in Berührung kamen, falzfaures Gas mit gro- 
fser Heftigkeit unter Erbitzung und Aufkochen.. 

Ich habe ferner dtzenden Sublimat mit Schwe«= 
fel, und Calomel mit Schwefel deftillirt. Nahm 
ich fie in ihrem gewöhnlichen Zuftande, fo ent- 
band fich falzfaures Gas; hatte ich fie dagegen zu- 
vor in eine mälsige Hitze gebracht, fo war die 
Menge des Gas fehr-viel geringer, und das weni- 
ge, was er{chien, gab mit Kalium Wafferftoffgas. 
Beim Deftilliren von ätzendem Sublimat mit Schwe- 
fel ging eine kleine Menge einer tropfbaren Flüf- 
figkeit über; am Lichte unterfucht fchien fie gelb- 
lich grin zu feyn, ftiefs falzfaure Dünfte aus, rö- 
thete das Lackmuspapier nicht, und fetzte durch 
Einwirkung des Wallers auf Ge Schwefel ab. Ich 
bingeneigt , fie für eine Abänderung der Flaffig- 
keit zu halten, welche der Dr. Thomfon bei 
feinen Verfuchen über die Einwirkung der oxyge- 
airten Salzfäure auf den Schwefel entdeckt hat. 

Annal, d. Phyl. B. 35. St.4. J. 1810. St. 8. Kk 
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Die Herren Gay-Luffac und Thenard 
fagen, beim Deftilliren von Calomel mit Phosphor 
eine tropfbare Flüffgkeit bekommen ‘zu haben, 
die fie für eine Verbindung aus.Salzfäure, Phos 
phor und Säuerftoff anfehen. Ich habe beim De 
ftilliren von ätzendem Sublimat mit Phosphor eia 
ähnliches Produkt in fehr viel gröfserer Menge, 
als beim Deftilliren von Calomel mit Phosphor, 
erhalten. Als ich diefe phosphorhaltige Salzfäure 
in Retorten voll Sauerftoffgas oder voll oxygenirt- 
falzfaurem :Gas deftillirte , zerfprang im erften 
Falle die Retorte mit einem ftarken Knall, indem 
der Phosphor fich entzündete, und bildeten fich 
im zweiten Falle die a zu befchreibenden 
Verbindungen, 

Da oxygenirt Gas im Waller auf 
löslich ift, fo mufs man vermuthen, dafs fich um 
gekehrt u etwas Waffer in diefem Gas auflöfen 
‚kann. Ich habe daher verfucht, oxygenirt - falz 
faures Gas mit Körpern zu bebandeln, die, wenn 
fie oxygenirt worden find, eine grofse Verwandt, 
fchaft zum Waller haben. Jedermann weifs, daß 
Phosphor in diefem Gas brennt, die Produkte die 
fes Verbrennens find aber, fo viel ich weifs, noch 
nie mit Sorgfalt unterfucht worden, . Ich unter 
nalım »diefen Verfuch in. der Hoffnung, : wafler- 
freie Salzfäure zu erhalten, Eine mit einem Hah- 
ne verfehene Retorte, in die jeh ein Stück Phos- 
phor gebracht hatte, wurde leer gepumpt, und 
dann mit oxygenirt -falzfaurem Gas gefüllt. Se 
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rd ‘bald fie voll war; entzündete fich der Phosphor 


or ‚und verbrannte mit, bleffer weilser Flamme. An - 
mm, | der Decke der Retorte fetzte fich eine weilse Sub- ee. 
I9- ftanz an, und von den-Wänden des Halfes. tré- | ir 


 ;pfelte eine Flüfßgkeit herab, Das Gas {chien 
in ganz verzehrt zu feyn; denn als-ich: den Hahn 
ge, öffnete ;. drang eine neue Menge 'oxygenirt-Talz- 
of, faures Gas -hinein, der beinahe gleich; welche 
re zuvor die Retorte angefüllt;hatte, and es erfolg- 
rt: ten aufs neue diefelben Erfcheinungen:des Ver- 
ten brennens und ähnliche; Refultate.....: Es:swurde fo 
em ‚Jange oxygenirt- falzfaures Gas hinzu gelaffen , bis 
ich aller Phosphor verbrannt war. . Sehr genaue Ver- 
len fuche bewiefen mirs dafs während diefer Opera- 
tion gar kein falzfaures Gas fich gebildet tate; 
die Salzfäure mußste- fich alfo entweder iin dem 
ım- weilsen Sublimate oder in der Flülfgkeit hefinden, 
fen die fich in dem Halfe der Retorte abgefetzt hatte. 
Das Sublimat war in grofser Menge vorhan- 
den, die Floffigkeit beftand aber nur aus einigen 
de Tropfen. Vion ‚beiden: erhielt ich im verfchiede~ 
las nen Proceffen fo viel, dafs.ich fie unterfuchen ee 
konnte. An der Luft ftiefs das Sublimat einen 

sch ® falzfayren Rauch aus. Liefs man Waffer darüber 

er hinlaufen, fo entwickelte es falzfaures) Gas, und 
es blieben Phospborfäure und Salzläure im Waffer 

ah-|  aufgelöfet. Es war ein Nichtleiter.., Wurde es 

os- erbitzt, fo kam es nicht ins Brennen, fondern 

ndf wenn es die Siedehitze des Waffers, ungefähr er- 

Sef reicht hatte, fublimirte es fich, obne den klein- * 
Kk 2 
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ften Rückftänd zu laffen. Ichbin geneigt,’ es'für 
‘eine Verbindung von Phosphorfäure mit Salzfäure, 
beide im wafferfreien Zuftande, zu halten. — Die 
‚Flüffigkeit war von einer gelben in das Blafsgrün 
fich ziebenden Farbe, und fehr dünnflüffg.'''An 
‚der Luft verfchwand fie fehnell, indem fie einen 
‚dicken weifsen Rauch ausftiefs, der einen hefti- 


‚gen, von dem der Salzfäure wenig verfchiedenen 


Geruch hätte, Sie rathete Lackmuspapier, wenn 
fich diefes.im gewöhnlichen Zuftande befand, aber 
nicht, wenn man es vollkommen getrocknet hatte 


und es fogleich in die Fliffigkeit eintauchte. Sie 


leitete die Elektrieität nicht. Mit Wafler erhitzte 
fie fich und gab falzfaures Gas. Ich halte fie für 
eine Verbindung von phosphoriger Säure und von 
Salzfäure, beide im waflerfreien Zuftande. - 

_ Auch mit Schwefel habe ich oxygenire - falz= 
Jaures'Gas auf ähnliche Art behandelt, konnte es 
aber nicht dahin bringen,’ dafs er fich in diefem 


Gas entzündete. Wurde er darin erhitzt, fo.ent- 


fiand eine orangenfarbene Flüffigkeit, und gelbe 
Dünfte fliegen in den Hals der Retorte über und 
verdichteten fich in demfelben zu einer grünlich 
gelben Flüfßgkeit. Liefs ich mehrmahls oxygenirt- 
falzfaures Gas durch diefe Flaffigkeit fteigen, und 
deftillirte ich fie eben fo oft in diefem Gas, fo nahm 
hie endlich eine glänzende Olivenfarbe an, und in 
wiefem Falle fcbien fie eine Verbindung von waf- 
ferfréier Schwefelläure mit Salzfäure zu feyn, die 
ein wenig Schwefel aufgelöfet enthielt. Sie löfete’ 
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"Schwefel mit Halfé der Wärme Schnell: auf, und 


wurde dann glänzend roth, und blafs goldgelb, 
wenn fie mit Schwefel gefattigt war; lauter Sub- 
ftanzen, die von derfelben Natur, als die fonder- 
bare, vom Dr. Thomfon entdeckte, fchwefel- 
haltige Salzfäure zu feyn fcheinen. In allen die- 
fen Operationen entband fich keine: permanent 
elaftifche Flaffigkeit; erft als Feuchtigkeit in das 


_ Spiel gebracht wurde, erfchien falzfaures Gas. .. 


Nach allen diefen Verfuohen blieb mir keine 
Hoffnung, die Salzfaure frei von aller Verbindung 
zu erhalten, Ich fuchte daher nun. die EZinwir- 
kung des Kaliums auf diefe Säure in den vorzüg- 
lich/ten ihrer Verbindungen zu erfor[chen. 


Wird Kalivm in die Flüffigkeie gebracht, die ° 


beim Deftilliren von Phosphor mit ätzendem Sub- 
limat entfteht, fo erfolgt ein leichtes Aufbraufen 
durch Einwirkung der Flüfügkeit auf die feuchte 


Krufte des Kaliums; aber bald erfcheint das Me-: 


tall in feinem vollkommenen Glanze auf der Ober- 
fläche fchwimmend., Als ich Wärme zu Hilfe 
nahm, kam die Flülßgkeit eher, als das*Kalium 
fchmeizte, ins Kochen, dazu reichte aber auch 
fchon die Wärme der Hand hin. Beim Unterfu- 
chen des Kaliums fand fich, dafs es an feiner 
Oberfläche mit Phosphor. verbunden war; mit 


Waller gab es Phosphor - Wafferftoffgas. Ich ver- 
fuchte daher der Flüffgkeit den Phosphor zu ent- 
ziehen, indem ich fie wiederholt über Kalium de- 


ftillirte, und diefes;gelang mir in der That mit 
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dem gröfsten Theile des Phosphors. —. Ich braché 


te nun 10 bis ı2 Tropfen von der fo behandelten _ 


Flüffigkeit in eine kleine gläferne Retorte, worin 
fich 6 Grains Kalium befanden, pumpte die Re- 
„torte Jaftleer, nachdem ich fie zwei Mahl mit 
Waflferftoffgas gefüllt hatte, brachte die Flaffig- 
keit zum Kochen, und hielt die Retorte fo lange 
in der Wärme, bis die Flaffigkeit ganz verfchwun- 
den war und fich in elaftifchen Dampf verwandelt 
hatte. Darauf wurde das Kalium über einer Wein- 
geifilampe erhitzt. Es war kaum gefchmolzen, fo 
brach daraus eine helle Flamme, wie die des Phos« 
phors in Sauerftoffgas, hervor, und die Retorte 
zeriprang bei dem [chnellen Verbrennen. Nach 
mehrern andern mifsglückten Verfuchen mit klei- 
neren Mengen kam ich endlich zu folgenden Relul- 
taten, Es fand fich kein Beweis für das Entbins 
den einer permanent elaitifchen Flüffgkeit wäh. 
rend der Operation, Die fefte Malle, welche zw 
rück blieb, war an der Oberfläche von grünlicher, 
im Innern von dunkelgrauer Farbe und äufserft 
verbrennlich; der Luft ausgeletzt entzündete fie 
fich, und auf Waller geworfen erregte fie eine 
heftige Explofion und einen Geruch, dem de 
Phosphbor-Waflerftoffgas ähnlich; in dem Rück- 
ftande des Verbrennens fand fich falzfaures Kali und 
"fehwefelfaures Kali. — Ich babe diefen Verfuch 
in einem eifernen Rohre in der Hoffnung wieder- 
bolt, dafs, wenn die Salzfäure während des Pro- 
ceffes zerfetzt werde, die brennbare Bafis derfel- 
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hen, das Kalium und der Phosphor, durch hohe 
Grade von Hitze fich von einander trennen wir- 
den; allein während. des erften Theils der Opera- 


tion zerfprang der Apparat, und der Hahn wurde | 
mit einer heftigen Detonation von. dem Rohre ge- - 


trennt. 


‚Als ich Kalium i in den Dämpfen der aus Salz-- 


fäure und Phosphorfäure beftehenden Verbindung 
erhitzte, erfolgte eine noch heftigere Entzün- 
dung, und in allen Verfuchem, die ich angeftellt 


habe, fchmolzen oder zerbrachen die Glasgefäfse. — 


Der fefte Rückftand fchien mir von derfelben Art, 
als der oben befchriebene zu feyn. 
Noch aufserordentlicher find die Refultate 
der Einwirkung von Kalium auf die Verbindungen 
des Schwefels mit wa/ferfreier Salzfüure. Bringt 
man ein Stück Kalium in die Flafigkeit, welche 
fich beim Erhitzen von Schwefel in oxygenirt- 
falzfaurem Gas überdeftillirt, fo erfolgt fogleich 
ein leichtes Aufbraufen, und wenn das Kalium die 


Flüffgkeit an Volumen bedeutend übertrifft, fehr — 


bald eine heftige Explofion mit fehr intenfivem 
Lichte. Um die Produkte diefer Operation auf- 
zufangen, habe ich diefe Explofion in grofsen luft- 
leer gepumpten Glasretorten vor fich gehen laffen; 
aber in der Regel wurde die Retorte dabei in 
kleine Theilchengerfprengt, und hatte ich 1 Gran. 
von jedem der beiden Körper ‚genommen, fo 
{chien mir die Explofion ftärker als die einer Flin- 
te zufeyn. Nur bei einem einzigen Verfuche, zu 
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welchem ich nicht mehr als 3 Grain Kalium ge- 
nommen hatte, blieb die Retorte ganz; es war 
mir aber nicht möglich, auszumitteln, ob fich da- 
bei ein Gas entbunden batte oder nieht. Der fe- 
fte Körper, der fich in diefer Operation bildete, 
war dunkelgrau, verbrannte, wenn eran der Luft 
mafsig erwärmt wurde, mit glänzenden Funken, 
und entzündete fich, wenn er mit Waffer in Be- 
rührung kam, wobei er fehr glänzende Funken,’ 
wie die des Eifens im. Sauerftoffgas, ausfprühete. 
Die Eigenfchaften diefes Körpers find zuverlaffig 
von denen a,ler andern Verbindungen des Schwe- 
fels mit Kalium, welehe ich gefehen habe, ver-’ 
{chieden, Ob er die Bafis der Salzfäure enthält, 
_ das müffen fernere Unterfuchungen-lehren. Ich 
habe indefs allen Grund, zu vermuthen, dafs die 
Salzfäure in diefen wundervollen Entzündungen 
und Detonationen keine ganz. müfsige Rolle fpielt, 
und es läfst ich mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, 
dafs die Translation ihres Sauerftoffs und die Pro- 
duction einer neuen Subftanz Wirkungen yon ei- 
nerlei Urfache find, und dafs die fo äufserft ent- 
zündliche Natur diefes neuen zufammengefetzten 
Körpers zum Theil auf diefem Umftande beruht. 

Ich fetze diefe Verfuche fort, und ich werde 
die Refultate derfelben der $Societät mittheilen, 
wenn es mir fcheinen wird, da fie einige Auf- 
merkfamkeit verdienen *). 


*) Die Unterfuchungen der HH. Gay-Luffae und The- 
nard über die Natar und die Zerferzung der Salzfäure 
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8. Einige Bemerkungen über 
Verfuche. 

Ein Verfach, den der Dr: Woodhoufe vor 
kurzem gemacht‘ hat (Nichol fon’s 
Journal, Decbr.), hängt mit dem Gegenftande des 
erften Abfchnitts diefer Abhandlung fo unmittel- 
bar zufammen, ‘dafs ich ihn fogleich wiederholt 
habe. Wenn man 4 Theile Kohle und 1 Theil 
Kali mit einander ftark gloht und dann Waffer da- 
mit in Berührung bringt, ‘fo entzündet fich die 


fes Refultat in dem Falle für möglich, wenn eine 
Subftanz gebildet werden konnte, die!dem oben 
befchriebenen Rackftande älinlich ift; wenn ich 


Stickgas erkalten liefs, fo habe ich keine Bildung 
von Ammoniak wahrgenommen, daher das Am- 
moniak offenbar durch Abforptior der atmofphä- 
rifchen Luft durch die Kohle entfteht *). 


find von ihnen erie. am 27. Febr. 1809 in dem Inftitute, 
alfo drittehalb Monath [piter, als gegenwärtige, bekannt 
gemacht worden; der Leler findet he in dem gegenwär- 
tigen Bande der Annalen, S.8. Der Gang, Bi bei 
diefer Unterfuchung nahmen, unterfcheidet fich noch 


von dem des Hrn. Davy, und übertreffen ihre Verfuche 
die feinigen gleich an genauer Beftimmung in Zahlwer- 
then und an allem, was zu exacter Wilfenfchaft gehört, 
fo fcheint es doch, als habe Hr. Davy der Aufléfung 

‘ des Hauptprobiems, der Darltellung wafferfreier Salz- 
fäure und der Zerfetzung derfelben, lich melir genähert, 
als fie, Gilbert. 

*) Kali oder Pottafche werden durch die vereinte Ver- 


Maffe und entwickelt Ammoniak. Ich halte die- 


aber die calcinirte Maffe aufser Berührung mit 


mehr als bei dem Gegenltande der- vorigen Abtheilung © 
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Diejenigen | meiner Verfuche, welche die Säu- 


‘ren betreffen, öffnen uns einige neue Ausfichten 


über die Natür der Acidisät. Eine Verbindung 
von Salzfäure mit Zinnoxyd oder mit Phosphor, 


welche die blauen. Pflanzenfarben nicht réthet,, 


muls man für neutralifrt durch das Oxyd oder 
durch den verbrennlichen Körper halten; daffelbe 
läfst fich aber nicht yon, den wafferfreien Verbin. 
dungen annelımen, die blofs faure Subftanzen ents 
halten, und fich doch gegen das Lackmuspapier 
auf eine ganz gleicbe Art, als jene,. verhalten; 
Man befeuchte trockenes und heifses Lackmuspa- 
pier .mit der Verbindung aus Salzfäure und phos» 
phosiger Säure; es wird feine Farbe unverändert 
behalten: legt man es dann aber auf ein Stück 
naffes Lackmuspapier, fo wird es augenblicklich 
glänzend roth und entwickelt falzfaures Gas, 
Alle Säuren, welche Waffer enthalten, ge- 
hören zu den beften elekerifchen Leitern unter der 
Klaffe derer, welche man unvollkommene Leiter 
nennt; die Verbindungen, von denen wir eben 


wanlfehaft der Kohle und desEilens leicht zerferzt, nicht 
"aber durch die Kohle, oder gwenn fie vollkommen tro: 
: cken find, durch das Eifen allein; es fcheint, als wäre 
' die vereinigte Verwandtfchaft zweier verbrenulicher Kör- 
er nothwendig, um diefe Zerfetzung zu bewirken. Die- 
fes ift der Fall in dem Verfuche mit dem Flintenlaufe, 
wo Eifen und Wafferftoff auf das Kali einwirken. — Ich 
halte den Homberg’ {chen Phosphor für eine dreifache 
Verbindung von Kalium, Schwefel und Kohle, und auch 
in dem Proceffe, durch:den man diefen lange bekann- 
ten Pyrophorus bilder, wird die Pottafche wahrfchein- 
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geredet haben, find dagegen Nichtleiter in eben 
dem Grade, als die Oehle, und mit diefen verei-. 
nigen fie fich fehr willig. Ich boffte, als ich diefe 
wafferfreie Salzfäure zum erften Mahle unterfuch- 


te, fie durch Elektricität zerfetzen zu können; 
als ich aber die Enddrathe des Apparats mit ihr in 


Berübrung brachte, erfolgte keine Wirkung, und 
der elektrifche Funke {chien keinen ihrer Beftand- 
taeile abzufcheiden, fondern blofs fie felbft -gas- 
förmig zu machen. Ein ähnliches Verhalten hat 
die Boraxfäure,; fo lange fie Waffer enthält, ift fie 
ein guter Leiter, wird fie aber ganz von Waffer | 
entbunden und durch Wärme flüffg, fo ift fie ein 
Nichtleiter. Dagegen find die Alkalien, die er- — 
digen Zulammenfetzungen und die Metalloxyde, | 
wein man fie möglichft trocken nimmt, zwar fo 
lange Nichtleiter, als fie fich im feften Zuftande 
befinden, werden aber zu Leitern, fo bald man 
fie durch Hitze flafig macht. 


Wenn die an Phosphor oder an phosphorige 
Säure gebundene Salzfäure durch Einwirkung von 


lich durch zwei Verwandtichaften zerfetzt, Man erhält 
einen ganz ähnlichen Pyrophorus, wenn man 10 Theile 
Kohle, 2 Theile Kalium_und 1 Theil Schwefel mit einan- 
der erhitzt. — Der Dr. Wollafton bemerkte, als ich 
ihm im October 1807 die Erzeugung des Kaliums zeigte, 
diefe neue Thatfache mache ihn glanben, dafs die Ein- 
wirkung, welche Kali auf Platin äufsert, einer Bildung 

. von Kalium zuzufchreiben fey, und er Schlug mir vor, zu 
unterfuchen, ob nicht das Kali durch die vereinte Wire 
kung des Platins und der Kohle zerlegt werden könne, 
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Waller gasförmig gemacht wird, fo verfchwindet 
dem Gewichte nach } bis 2 fo viel Waller, als 
falzfaures Gas entfteht. Diefes ftimmt mit dem 


überein, was fich aus der Einwirkung des Kaliumg 
über den Waffergehalt der Salzfäure fchliefsen läfst, 


Ich habe verfucht, eine Verbindung von Sals«, 


faure und Kohlenfäure in waflerfreiem Zuftande 
za bewerkftelligen, in der Hoffnung, diele Ver- 
bindung werde gasförmig feyn, und Kalium die 

Säuren. in ihnen beide zugleich zerfetzen. Der 
Procefs, den ich einfchlug, w war, ätzenden Subli- 
mat in Dämpfen durch Kohle zu treiben, die bis 
zum Weifsglüben erkitzt wurde. Aber ich er. 
hielt nur eine fehr kleine Menge Gas, welche eine 
Mengung von gewöhnlichem falzfauren Gas und: 
von kohlenfaurem Gas zu feyn fchien, und nah 
dem ich den Procefs geraume Zeit fortgefetzt hat- 
te, fehr wenig laufendes Queckfilber. Die gerin- 
ge Zerfetzung, welche Statt fand, bin ich geneigt 
‘einer Erzeugung von Waffer aus dem Waflferftoffe 
der Kohle und dem Sauerftoffe des Queckfilber- 
oxyds zuzufchreiben *). 

_Mengt man falzfaures Gas mit kohlenfaurem 
Gas oder mit Sauerfioffgas oder mit Waffe.ftoff- 
gas, welche in dem gewöhnlichen, der Feuchtig- 
> keit fich näherndem Zuftande find, fo nehmen fie 
*) Diefe und ähnliche Thatfachen erklären nicht nur, wär- 

um die falzfauren Metalle durch die gewöhnlichen Pro- 

ceffe der Metallurgie fo [chwer zu zerfetzen find, [on- 


dern auch andere Erfcheinungen in den Wirkungen der 
falzfauren Salze. In allen Fällen, wenn ein [alzfaures 
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jmmer einen dunkeln Teint an, welches ohne 
Zweifel der Anziehung zuzufchreiben ift, die ihr 
Woffer erleidet, um tropfbare Salzfäure zu bilden. 
Flufsfaures Gas hat keine folche Wirkung; .diefes 
feheint anzuzeigen, dafs das beim Einwirken von 
Kalium auf daffelbe ich entwickelnde Wafferftoff- . 
gas von: dem Waffer herrührt, das in diefem Gas, 
wie in dem falzfauren Gas, gebunden vorhanden, 
und vielleicht zum elaftifchen Zuftande deffelben 
wefentlich.nothwendig ift. Doch iftes, nach.der 
geringen und der ziemlich: verfchiedenen Menge 
diefes Waffers in verfchiedenen Fällen zu urthei- 
len ; wabrfcheinlicher, dafs fich die Feuchtigkeit 
in dem flufsfauren Gas blofs in dem Zuftande fei= 
ner Zertheilung oder Auflöfung befindet, in wel- 
chem fie in den*Gasarten überhaupt vorhanden 
ift; obgleich die Neigung des Waffers, in diefem 
fauren Gas fich als eine faure Auflöfung niederzu- 
ichlagen , beweifet, dafs es in demfelben entweder 
in geringerer Menge, oder in einem Zuftande min- 
derer Freiheit vorhanden ift, fo dafs fehr viel fei- 
nere Mittel erfordert werden, um es darzuftellen. 
Die Thatfachen, welche ich in. diefer Ab- 
handlung bekannt gemacht habe, unterftützen - 
nicht die Meinung ‚ die ich in meinem, der So- 
cietät. zuletzt mitgetheilten, Auffatze gedafsert ha- 
Salz durch eine Säure zerfetat, und das falzfaure Gas 
entbunden wird, ift eine doppelte Verwandtfchaft im 
Spiele, die der andern Säure zur Bafis und die der Salz- 
fäure zum Waller, Es fcheint, als könne die reine Salz- 


fäure durch keine andere Siure ausgetrieben werden. 
Davy. 
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be, “dafs nämlich der Wafferftoff ein allen ver. 
brennlichen Körpern gemeinfames Princip fey; alle 
_ diefe neuen Erfcheinungen laffen fich vielmehr nach 


der Theorie Lavoifier’s fehr glücklich erklä 
ren, die Fälle ausgenommen, mit deren weiterer 
Unterfuchung ich mich noch befchäftige, oder aus 
denenfich keine genaue Folgerungen ziehen laffen, 

Wir fehen die Zahl der metallifchen Körper 
fich immer mehr vermehren, je weiter wir in’ der 
Kenntnifs der reinen verbrennlichen Bafen fort 
fchreiten, und wahrfcheinlich würde fich findeg, 
dafs auch der Schwefel und der Phosphor zu die 
fer Klaffe von Körpern gehören, follte es uns ge 


‘lingen, fie ganz von Sauerftoff zw befreien. Viel 


leicht liefse ich ihre Elementar -Materie rein dar 
ftellen. durch Deftillation in fehr hohen Hitzegra 
den von Schwefel- und Phospher-Metallen und 
andern Körpern, auf welche Kalium oder Narre 
wium eingewirkt hat. Ich hoffe, mich fehr bald 
im Stande zu fehen, hierüber Verfuche anzuftellen, 

Unfere Unterfuchungen befchränken fich bis 
jetzt darauf, anzudeuten, dafs alle Körper in der 
Natur unter zwei grofse Abtheilungen gehören, 
nämlich Subftanz, welche metallifch ift, oder fich 
als folche vermuthen läfst, und Sauerftoff.- Bevot 
aber nicht das Problem über die Natur des Stick- 
fioffs vollftändig aufgelöfet feyn wird, ‚find alle 
Syfteme, welche man auf diefer Meinung aufbauen 
könnte, für unreif zu halten. 
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Zufatz des Herausgebers. 


„Folgendes find die elektrifch - chemifchen Avhand. 
Jungen , welche Herr Davy bisher in den Philofophicat 
Transactions bekannt gemacht hat: 1) Ueber die chemi- 
fehen Wirkurigen der Elektricität, vorgelefen in der kö- 
wigl. Societät zu London , als Bakefian Lecture, am 20. 
Nov..1806. Das franzöfilche Inftitut krönte diefe Ab- 
handlung mit dem kleinen galvanifchen Preife auf 
1907, und man findet fe in diefen Annalen, Jahrg. 
1g0g. St. 1. und St. 2., oder B. 28.'$. ı und 161. — 
a) Ueber. einige neue Erfcheinungen chemifcher Ver- 
anderungen, welche durch die Elektricitat bewirkt 
werden; insbefondere über die "Zerfetzung der feuerbe- 
ftindigen Alkalien, die Darftellung der neuen Körper, 


welche ihre Bafen ausmachen, und die Natur der Al- © 


kalien überhaupt; vorgelefen in der königl. Societät 
zu London als Bakerian Lecture am 12. und 19. Nov. 
1g07. Meine freie Bearbeitung Steht in diefen Anna- 
len, Jahrg. 1809. St. 2., oder N. F. B. 2. 5. 113. (vergl. 
B. 30. $. 369.). — . 3) Elektrifch- chemifche Unterfu- 
chungen über die Zerfetzung der Erden, und Bemer- 
kungen über die Metalle aus den alkalifchen Erden, 
und über ein mit Ammoniak erzeugtes Amalgam, vorge- 
lefen in der königl. Societät zu London am 30. Junius 
1808. Diefe Abhandlung [cheint keine Bakerian Lectu- 
re zu feyn ; man findet meine freie Bearbeitung derfel- 
ben in diefen Annalen, J. 1809. St. 8. und St. 11., oder 
N. RB. 2. $. 365. und B. 3. S. 245. — 4) Neue zer- 
legende Unterfuchungen über die Natur einiger Kör- 


per, befonders des Ammoniaks, des Schwefels, des . 


Phosphors, des Kohlenftoffs und der noch unzerfetzter 
Säuren, und einige Bemerkungen über die Theorie 
der Chemie, vorgelefen in der königl. Societät zu 
London, als Bakerian Lecture, am 15. Dec. 1g08. Die 


ach 
= 
aus 
per 
der 
ort 
tea, 
die 
ge 
dar. 
gre | 
und 
bald 
Nien. 
1 bis i 
det 4 
;ren, 
evot 
tick- 
> 

| 
= 
= 


if 


; T 48 ] 
vorftehende Abhandlung, welche nach meiner freien 
Bearbeitung durch St. 6, 7, 8. (S. 149, 278, 433.) die- 
fes Bandes der Annalen hindurchläuft. Ich habe dem 
Lefer in diefen Heften” zugleich die kritifchen Bemer- 
"kungen der Herren Gay-Luffac und Thenard 
über Davy’s Verfuche und Folgerungen, die Einwir- 
kung des Kali- Metalls auf Ammoniakgas ($. 179.), 
die Natur des Ammoniak - Amalgams (S. 133.),, und 
die Natur des Schwefels und des Phosphors betreffend 
(5. 292-), mitgetheilt. So eben erhalte ich eine um- 
ftandliche Beantwortung diefer ihrer Kritik durch 


‚Hrn. Davy felbft‘, und die Gegenbemerkungen , durch 


weiche diefe beiden eifrigewNaturforfcher ihre Kritik 
gegen Hrn. Davy zw vertheidigen fuchen; eben fo 
belehrende als intereffante Streitfchriften, die Gch auf 
das genauelte an die vierte Abhandlung Davy’ s- an 
{chliefsen, und die der Lefer in dem 10. Stücke diefer 
Annalen auf gegenwärtiges Jahr finden wird. — Aus ih- 
nen erbellt, dals Hr. Davy {chon eine fünfte Abhand- 
lung als Bakerian Lecture för 1809 in der königl. Socie- 
tät vorgelefen hat. Diefes gefchah in drei auf einan- 
der folgenden Sitzungen, am 16. und 23. November 
und an einem dritten Tage. Sie enthält neue elek- 
trifch - chemifche Unterfuchungen über die Metalle und 
über die Verbindungen des Wafferftoffs. Bis jetzt ift fie 
auf dem feften Lande noch unbekannt; ich werde fie 
dem Lefer vorlegen, fo bald ich mehr davon als eine 
blofse Notiz des Inhalts erhalte. 
Gilbert. 
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V. 


Noch einige 
Nachrichten über Davy’s Aart, 
das Kali- Metall darzuftellen. 


Schreiben an Herrn Nicholfon*). 


Einige Freunde, die fich vereinigt haben, um 
gemeinfchaftlich dem Prof. Davy in feinen gro- 
fsen Verfuchen über die Zerfetzung der Alkalien 
nachzuarbeiten, wiinfchen fehr, über folgende 
Fragen Auskunft zu erhalten: Welches ift die 
kleinfte Zahl von Plattenpaaren und die kleinfte. 
Oberfläche, die zur Zerfetzung der feuerbeftandi- . 
gen Alkalien hinreicht? und mit welcher Flaffig- 
keit mufs man die Trog- Batterie fillen, um die 
gröfste Wirkung zu erhalten? Wir haben gefun- 
den, dafs Batterieen aus dem gewöhnlichen gewalz- 
ten Zinke nicht fo ftark wirken, als die aus gegof- 
fenem Zinke; man fagt, der Zink werde verletzt, 
um leichter gewalzt werden zu können, doch ift 
es gewils, dafs reiner Zink fich in der gewöhnli, — 
chen Temperatur der Luft zu weit dünnern Plat- 
ten walzen lälst, als es zu diefem Gebrauche nö- 


thig ift. G. K. M. 


*) Deffen Journal of nat. philof. Febr. 1809. 
Annal, d, Phyhk. B, 35. St. 4. J. 1810. Se. 8. Ll 
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2. 
Antwort Davy’s. 


Bei meinen erften Verfuchen über das Kaliam 
habe ich mir es oft mit einer Batterie aus 100 
Plattenpaaren Zink und Kupfer, von 6 Zell im 
Gevierten, die mit Salpeterfäure, mit 40 Tbeilen 
Waffer verdünnt, gefüllt wurde, verfchafft; und 
das ift der fchwächfte Apparat, deffen ich mich 
bedient habe. Da aber mehrere Platten deffelben 
{chon ftark angegriffen waren, fo follte ich glau- 
ben, dafs eine Verbindung von 80 Plattenpaaren 
ausreichen werde *). 

Die Zerfetzung der alkalifchen Erden und 
des Ammoniaks durch Amalgamation oder durch 
Verbindung ihrer Bafen läfst ich mit einem weit 
fchwächern Apparate bewirken; 50 Plattenpaare, 
von 6 oder 4 Zoll ins Gevierte, reichen hin, wahr- 
nehmbare Refultate zu erhalten. 

Das Kalium, das mir zu verfchiedenen zer- 
Jegenden Unterfuchungen, mit denen ich mich 
neuerlich befchäftigt habe, gedient hat, habe ich 
alles durch chemifche Proceffe, ohne Mitwirkung 
der Elektricitat, erhalten. Das Kali läfst fich 
durch verfchiedene Proceffe zerfetzen; einige der- 
felben werden in einer Abhandlung befchrieben, 
die ich angefangen habe in der königl. Societät 
vorzulefen. Der befte von allen ift der, den 
wir den fcharffinnigen Forfchungen -der Herren 
Gay-Luffac und Thenard verdanken; er ift 


*) Man vergleiche hiermit Davy’s Ausfage in diefen Anna- 
den, B. 2. $. 371. Anm, Gilbers 
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der erfte, durch den es glickte,.diefes Refultat 
durch blofse chemifche Wirkung zu erhalten. | 
Läfst man gefchmolzenes Kali langfam zu Ei- 
fenfeil oder zu Drehfpähnen aus 'Eifen, die im 
Weilsglihen find, "gelangen ,. fo. entbindet fich 
Wallerftoffgas, welches Kalium in fich fchwebend 
enthält; und wird ein- Theil des eifernen Rohrs 
oder des Flintenlaufs, in welchem. man den Ver- 
fuch anftellt, kalt erhalten, » io condenfirt.fich 
dort das Metall und fetzt ich an diefem Orte ab, 
weil és in der Kälte: das Wafferftoffgas verläfst.;,; 
ı Man erhält.indels auf diefe Art das Kalium 
nie ganz fo rein, als durch Elektricität, wiewohl 
rein genug, dafs 'es zu allen zerlegenden Procef- 
fen gebraucht werden kann, Ich habe es mit'fo 
weniger Legirung bekommen, dafs das fpeci- 
filche Gewicht ‘deffelben noch bedeutend unter .0,8 
war. Ich habe eben eine compaete Malle Kali - 
Metall unter Händen, die das Refultat' einer ein- 
zigen Operation ift, und nahe 100 Grains wiegt.. 


3. 
Befehreibung des Apparats, womit man in der 
Royal- Inftitution den franzéfifchen Verfuch über 
die Zerfetzung des Kali wiederholt hat, von 
Davy dem Jüngern 


Der Apparat ift in Fig. 1. Taf. IV. abgebil- 
det, und befteht aus einem, wie in der Zeichnung 


*) Einem Bruder des berühmten, der ebenfalls ein ausge- 
zeichneter Chemiker zu werden Toll, au 
Tilloch’s Phölof. Magas, Dec. 1808: 
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gebogenen Flintenlaufe. © In ‘den Theil C, der 
mitten ‘in einem Gebläsofen D zu liegen kommt, 
bringt man recht reine Eifendrehfpähne, und diefer 


Theil des Laufs wird von aufsen mit einem Kitt 


überzogen, der die glühenden abbält, ihn 
unmittelbar zu berühren. 

In dem'Ende 4A des Laufs eine 
Röhre, die konifeh zuläuft, genau eingefchmir- 
gelt. Sie fafst ungefähr 2 Cubikzoll, und ift be- 
ftimmt, das Kali in fich aufzunehmen, welches, 
wean es gefchmolzen wird, zudem kleinen Loche 
 aallmähblig heraus‘ fiefst. Der Stöpfel B muls luft- 
dicht {chliefsen. 

An dem andern Ende wird 
tohre E gleichfalls luftdicht eingekittet, in welche 
man etwas Queckfilber oder Naphtha giefst, fo 
dafs durch Ge das Gas entweichen, aber keine 
Luft hinein dringen kann. 

Man bringt zuerft mittelft des Gebläfes F den 
Theil der Röhre, der die Eifendrehfpähne enthält, 
zum Weifsglüben; dann fchmelzt man langfam das 
Kali. Diefes fliefst allmählig über die Eifendreh- 
{pähne hin, und wird von ihnen zerfetzt. Wäh- 
rend der ganzen Zeit der Zerfetzung entbindet fich 
Wafferftoffgas welches entweicht. Die des 
Kali condenGrt fich gegen das andere Ende des 
Laufes zu. Gegen Ende des Proceffes mufs man 
einige Minuten lang recht ftarke Hitze geben, um 
die letzten Antheile des Kali-Metalls überzutrei- 
ben, die an dem Eifen fefi haften. 


| 
- 1 
j 
! 
te 
m: 
D: 
Di 
] 
all 
Dz 
ge 
W: 
ma 
ma 
mu 
un 
die 
d 
e: 
Fli 
kal 
3 be! 
h 
ei 
aus 
alle 
= 
. 
‘ 


{ 483 ] 


Das Verhältnifs, welches die beften Refulta- 


te gegeben hat, ift: 10 Theile Eifendrehfpähne auf 
7 Theile Kali. 

_ Soll der Verfuch vollftändig gelingen, fo darf 
man folgende Vorfichtsregeln nicht verabfäumen. 
Das Innere des Apparats mufs vollkommen tro- 
cken und der äufsern Luft unzugänglich feyn. 
Die Drehfpähne müffen frifch bereitet und frei von 
allem Oxyd, und das Kali mufs fehr'trocken feyn. 
Das reine oder kryftalliirte Kali egthält in dem 
gewöhnlichen Zuftande von Trockenheit noch 
Waffer genug, am den Verfuch mifsglücken zu 
machen; man trocknet es daher zuvor, indem 
man es faft bis zum Rothglühen erhitzt. Man- 
mufs die Röhre, welche das Kali enthält, mit Eis 
umlegt erhalten, bis zu dem Augenblicke, wenn 
die Eifendrehfpähne weils glähen, und während 
des ganzen Proceffes mufs man den Theil des 
Flintenlaufs, in welchem das Kali fich fublimirt, 
kalt erhalten, Wenn man den Lauf von aufsen 
befchlagen hat, mufs man ihn bis zum Rothglü- 
hen erhitzen, und dann alle Riffe mit neuem Kitt 
ausfchmieren. Endlich mufs an beiden Ender 
alles vollkommen luftdicht fchliefsen. 
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VI. 


MonTtGourıer’s Calorimeter, 
beftimmt, 
die Grade der Hitze, welche die verfchiedenen 


Brennmaterialien geben, zu me/fen *). 


Gleiche Mengen verfchiedener Brennmaterialien 
erregen nicht nur beim Verbrennen nicht einerlei 
Grade von Flitze; fondern verbrennen auch mit 
fehr verfchiedener Gefchwindigkeit; ein Umftand, 
der bei manchen Proceffen von wefentlichem Eins 
fuffe it. Montgolfier, der vor einigen Mo- 
nathen (am 26. Junius 1810, im 70.Jahre,) verftor- 
ben ift, war durch den Auftrag des Wohlfahrts- 
Ausfchuffes im J. 1793, auszumitteln, welche 
Brennmaterialien zu gewillen befiimmten Zwecken 
mit dem gröfsten Vortheile zu.brauchen find, ver- 
anlafst worden, einen Apparat einzurichten, wel- 
chem er den Namen Calorimeter gegeben hat, und 
_ der zu Verfuchen diefer Art fehr zweckmälsig ift. 
Fig. 2, Taf. IV. ftellt diefen Apparat im Durch- 
Schnitte vor. 

ABCD ift ein wafferdicht fchliefsender hölzer- 
mer oder blecherner Kaften, der auf den Böcken 
F,G fteht. In dem Deckel AB deffelben befindet 
fich die kreisrunde Oeffnung ab, und in dem 
Boden die runde Oeffnung ef. In diefem Kaften 


*) Nach dem Journal des mines. 
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fteht ein ebenf lls wafferdicht fchliefsender Ofen 
aus Kupfer- oder Eifenblech, deffen oberes und 
unteres offenes Ende genau in’ die Oeffnungen 
des Kaftens paffen. Der Roft ed befteht aus di- 
ckem Eifendrathe, welcher über einander im Kreu- 
ze liegt. Die Afche g fällt zur untern Oeffoung 
keraus; die obere Oeffnung -läfst fich mit einem 
genau paffenden Deckel verfchliefsen. Die Rauch- 
röhre kk aus Kupfer - oder Eifenblech palst wafler- 
dicht in den obern Theil des Ofens an der Seite 
ein, und wird von einer weitern Röhre mm aus 
Eifenblech umfchloffen. Diefe letztere läuft in 
die Röhre oo aus, und fteht durch fie in freier 
Verbindung mit dem Wafferkaften £, deffen De- 
ekel fich abnehmen läfst, und durch den der Zwi- 
fchenraum beider Röhren und (mittelf der unten 
offenen Röhre nn) der Wafferkaften ABCD fich mit 
Waffer füllen laffen. Dureb den Hahn g läfst man 
das Waller wieder ab; der Hahn p dient, damit 
man nachfehen könne, ob das Waller in dem Ka- 


ften kocht. Befteht die Röhre mm aus Blech, fo | 


mufs fie mit Wollenzeug umlegt oder mehrmabls 
mit Papier umklebt werden, damit weniger Wär- 
me durch fie verlohren gehe. Noch beffer und 
- auch wohlfeiler ift es, wenn man fie aus Holz ma- 
chen läfst. Durch die Röhre kk geht ebenfalls 
noch viel Wärme verlohren, und es ift daher vor» 
theilhafter, fie und die Röhre mm noch länger zu 


machen. 
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Diefer Apparat wird nun folgendermafsen ge- 
braucht, um damit auszumitteln, welches Brenn- 
material zu gegebenen Operationen mit dem meh- 
reften Vortheile zu brauchen ift, und in welchem 
Verhältniffe- verfchiedene Brennmateriale verzehrt 
werden müffen, um einerlei Effect hervorzus 
bringen. 

Man füllt in E fo lange Waffer ein, bis fich 
das Niveau deffelben in rs befindet; da diefes hö- 
ber als der Kaften ABCD und die. Röhre mm liegt, 
fo find beide dann ganz mit Walfer angefüllt. 
Man beftimmt darauf die Temperatur des Waf- 
fers, legt eine zum Kochen der Waffermaffe hin- 
längliche Menge des Brennmaterials durch die 
obere Oeffnung ab des Ofens auf den Roft cd, 
fetzt fie in Brand, verfchliefst den Ofen mit dem 
. Deckel, und bemerkt, wie viel Zeit verftreicht, 
bis das Waffer eine gegebene Temperatur, z.B, 
den Siedepunkt, erreicht. Verfuche diefer Art 
mit mehrern Brennmaterialien angeftellt, lehren 
das Verhältnifs der Gefchwindigkeiten kennen, 
womit diefe Brennmaterialien hitzen. 

Mifst man die Menge des Feuermaterials, 
welche man in den Ofen legt, ab, löfcht das 
Feuer aus, fobald das Waffer in dem Kaften die 
beftimmte Temperatur erlangt hat, und nimmt 
.dann den Ueberreft des Brennmaterials heraus 
und wigt es, fogiebt der Unterfchied die Menge 
des wirklich verbrannten Feuermaterials. Durch 
mehrere Verfuche diefer Art mit verfchiedenen 
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Brennmaterialien erhält man, daher das Verhält- 
nifs der Menge derfelben, die erfordert wird, um 
einerlei Effect hervorzubringen. 

Diefer Apparat läfst fich auch mit Vortheil 
anwenden, um Waffer mit möglichft wenig Ver- 
Juft an Brennmaterial zum Kochen zu bringen; 
er würde daher bei Wäfchen, zum Kochen des 


Viehfutters und dergl. mehr von Nutzen im Gro- 


fsen gebraucht werden können. 
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PROGRAMM 
der königl. Gefelljchaft der Wiffenfchaften zu 
Haarlem auf das Jahr 1810. 


Die königl. Gefellfchaft der Wilfehfchaften hielt zum 
5zlten Mahle ihre Jahres-Sitzung am.3g. Mai. Der 
prafidirende Director, Herr Canter Camerling, 
eröffnete die Sitzung damit, dafs er den Secretair der 
Gefellfchaft einlud, Bericht über das abzuftatten, was 
bei der Gefellfchaft feit der vorigen Jahres-Sitzung am 
20. Mai 1809 eingegangen war. Aus diefem Berichte 
erhellte Folgendes. 


Phyfikalifche Wiffen/chaften. 


1. Drei Auflätze hatten die Genehmigung der Ge- 
fellfchaft erhalten, und follen von ihr herausgegeben 
werden; nämlich: a) F. W. Freyer’s Zufätze zu [ei- 
ner im Jahr 180g gekrönten Preis- Abhandlung über 
die Krankheiten der Obftbäume; 5) J. Buys Auflatz 
über das Echo, befonders über das zu Muiderberg; 
e) J. Logger’s Beobachtung einer merkwürdigen Ver- 
knöcherung. 

2. Auf die Preisfrage über die Veränderungen , wel- 
che die grofsen Flü/je, die unfer Königreich durchftrömen, in 
den 2 oder 3 letzten Jahrhunderten von felbft erlitten ha- 
ben [ Annal. N. F. B. 2. S. 347. Ll. 2.] war eine Beant- 
wortung in holländifcher Sprache eingegangen, die 
man aber zu wenig genügend fand, um fie krönen zu 
können. 


3. Die Preisfrage: Ob fich an unferer Küfte Gradir- 
häufer zur Salzbereitung möchten mit Vortheil errichten laf- 
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fen, und wie in diefem Fülle ein Verfuch mit einer folchen An- 
lage zu machen fey, der Oertlichkeit und den Umftänden, wie 
fie hier find, entfprechend [Annal. daf. lll, 5-], hatte zwei 
Beantwortungen, die eine mit einer hollandifchen, die 
andere mit einer lateinifchen Devife, erhalten. Beide 
hatten zwar einiges Verdienft, waren aber doch zu 
wenig genügend, um gekrönt zu werden. Die Gefell- 
Schaft wiederholt daher diefe Preisfrage, und erhöht 
den gewöhnlichen Preis noch mit 50 Ducaten. Der 
Concurrenz - Termin ift der 1. Januar ıg12. 


4. Eine deutfche Abhandlung mit lateinifcher De- 
vife, die auf folgende Frage eingegangen war: Welche 
Infecten find den Obftbäumen in diefem Lande am verderblich- 
ften, was wei/s man von ihrer Oekonomie, ihrer Verwandlung, 
ihrer Erzeugung, und von den Umftänden, die ihre Vermeh- 
zung bezünjtigen oder hemmen; welche Mittel lafjen fich dar- 
aus herleiten, um fie zu vermindern, und welche durch Erfah» 
zung bewährte Mittel hat man, um die Obftbäume für fie zu 
fichern? [Annal. day. Ill. 11,], wurde der goldnen Preis- 
medaille von 30 Ducaten für [ehr wertl erklärt, da 
fie die Frage auf das Genügendfte beantwortete. Beim 
Oeffnen des verliegelten Billets fand ich, dafs der 
Verfalfer derfelben war Friedrich Wilhelm 
Freyer, Hof- u. Regier. - Advocat zu Hildburghaufen. 


5. Auf die Frage: In wie weit man, nach den neueften 
Fortfchritten der Pflanzen - Phyfiologie, die Art kennt, wie die 
nach Verjchiedenheit des Bodens verfchiedenen Düngmittel die 
Vegetation der Pflanzen befördern, und was daraus für die 
Wahl des Düngers und für die Urbarmachung unbebaueter 
und dürrer Lündereien folgt? [Annal. day. Il. 12.) waren 
zwei hollandifche Abhandlungen eingegangen, die 
aber des Preifes auf keine Art werth waren, da es 
ihnen an allen theoretifchen Grundfatzen fehlte. Die 
Gelellfchaft wiederholt daher diele Frage, und erhöht 
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den gewöhnlichen Preis um 30 Ducaten. Concurrenz. 


Termin ı. Januar ıg12. 


I. Die Gefellfchaft erneuert aufser diefen noch die 
folgenden 6 Preisfragen, für die der Concurrenz- 
Termin abgelaufen it, und erwartet die Beantwor- 
tungen 

vor dem 1. Januar 1812. 
« Wie weit läfst Sich mit einiger Gewifsheit durch Stu: 
dium S. alten und anderer Autoren, durch Unterfuchung der 
Monumente des Alterthums, und durch Beobachtungen des 
Erdreichs , die ehemahlige Geftalt diefer Länder, vorzüglich 
unter der Herrfchaft der Römer, der Lauf der Flüjje, und 
die Ausdehnung der Seen diefes Königreichs, und welche Ver- 
ünderungen feitdem mit ihnen vorgegangen find, beftimmen ? 
Die Gefelifchaft wünfcht diefen Gegenftand aufs neue 


unterfucht zu fehen, indem man genau nachweile, 


was von dem, was darüber von berühmten Schrift- 
ftellern gefchrieben worden, mit Gewilsheit bekannt 
ift, und was man davon bis jetzt für zweifelhaft hal- 
ten mufs. 

2. Was fagen hiftorifche Nachrichten von anerkannter 
Authensicität über die Veränderungen, welche die Küfte von 
Holland, die Infeln und die fich hindurchfchlängelnden Meee 
resarme erlitten haben, und welche nützliche Belehrung li/st 
Sich aus dem ziehen, was davon bekannt ift? 


3. Steigt die Fluch jetzt an unfern Küjten höher als in 


‚den verfloffenen Jahrhunderten, und füllt die Ebbe nach Ver- 


hültnifs weniger als ehemahls? Wenn dem fo ift, läfst fich 


die Gröfse diefes Unterfchieds für mehr oder minder entfernte 


Jahrhunderte beftimmen, und was find die Urfachen diefer 

Veründerungen? Liegen fie in der allmähligen Veriinderung | 
der Mündungen, oder hiingen fie von äufsern und mehr ents 

ferntern Urfachen ab, und welches find diefe Urfachen ? 
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: Zu der gewöhnlichen Preismedaille fügt die Ge- 
fellfchaft für jede diefer Fragen einen aufserordentli- 
chen Preis, für die 2 erften von 30, für. die dritte 
von $0 Ducaten bei. | 


4. Da die Verfuche und der Phyfi ker in 
neueften Zeiten gezeigt-haben, dafs. die Menge von. Sauerftoff- 
gas, welches die Pflanzen aushauchen, keineswegs hinreicht, 
um in der Atmofphire alles, Sauerfioffgas, das durch Athmen 
der Thiere, durch Verbrennen, Abforbiren u. f. f. verzehrt 
wird, wieder zu erfetzen. fo frägt man, durch welche andere 
Wege das Gleichgewicht zwifchen den Beftandtheilen der At- 
mofphire beftändig erhalten wird? 


5. In wie weit hat die Chemie die nähern und die ent- 
ferntern Beftandtheile der Pflanzen, befonders derer, die zur 
Nahrung dienen, kennen gelehrt; und in wie weit lifee fich 
daraus durch Verfuche und aus der Phyfiologie des menjchli: 
ehen Körpers finden, . welche Pflanzen für:den menfchlichen. 
Körper die zuträglichjten find im gefunden Zuftande und in 
dem einiger Krankheiten? Die Gelellfchaft eıhöht für 
diele Frage den gewöhnlichen Preis mit 30 Ducaten.: 


6. Welches ift die Urfache der Phosphorescenz des Meer- 
waffers in den Meeren, die an unfer Königreich gränzen, und 
in den Strömungen derfelben? Beruht diefes Phänomen auf 
Gegenwart lebender Thierchen; welches firid in diefem Falle 
diefe Thierchen im Meerwaffer , und können fie der Atmojphä- 
re Eigenfchaften mittheilen, die für den Menfthen Sehädlich 
find? Man wünfcht hierüber neue Beobachtungen an- 
geftellt und befonders unter[ucht ‘zu fehen, in wie 
weit das Leuchten des Meerwaffers, das an einigen- 
Stellen unferer Küften fehr bedeutend zu feyn fcheint, 
mit den Krankheiten in Verbindung fteht, welche hier 


in den ungefunderen Jahreszeiten herrfchen. Wer 


diefe Frage zu beantworten gemeint ift, wird erfucht, 
zuvor die neuelten und genauelten Unterfuchungen. 
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über diefen Gegenftand, befonders die von Viviani, 
Genua 1805, zu Rathe zu ziehen. , 


Il. Für diefes Jahr giebt die Gelellfchaft g neue 
phyfikalifche auf, ver ebenfalls geletzt 
ift der 
Coneurrenz- Termin auf den‘: Januar 1812. 

1. Da es fcheint, die Secretion der Milch werde 
bei den Kühen durch die Stallfütterung mit Kartof- 
fein, Mohrrüben oder Runkelrüben vermehrt, fo 
wünfcht die Gefellfchaft, dafs man durch Verfuche und 
Beobachtungen ausmache: a) ob die Milch der Kühe wirklich 
durch die erwähnten Nahrungsmittel vermehrt wird, und un- 
ter welchen Umftänden diefes State findet; b) wie diefe Nah- 
rungsmittel am vortheilhafteften zu werfüttern find? 6) ob 
dadurch die Befchaffenheit der Milch verändert wird, und 
wie im Allgemeinen, und insbefondere in Hinficht der Befchaf- 
fenheit und:der Menge des Rahms und der Butter, welche die 
Milch geben kann? 

2. Da die antifeptifche Eigenfchaft des Kochfalzes 
nicht von dem falzfauren Natron allein, fondern auch 
von der falzfauren Magnelia, die fich darin befindet, 
abzuhängen [cheint, fo verlangt die Gefellfchaft durch 
Verfuche beftimmt zu fehen: a) In welchem Verhältnijje 
die antifeptifche Kraft diefer beiden Salze zu einander fteht? 
b) Nach welchem Verhältnijje. beide zu vermengen find, um die 
Fäulnifs möglichft lange abzuhalten, ohne da/s die zu erhal- 
tenden Körper dadurch. einen unangenehmen Gefchmack erhal- 
ten? c) Ob es Fülle giebt, in weichen es vortheilhafter ifr, 
Sich blofs der falzfuuren Magnefia zu bedienen, befonders bei 
Expeditionen nach entfernten Gegenden ? 

3. Aus welchem Grunde giebt Kalk, der aus Kalkfieinen 
gebrannt wird, einem Gemäuer im Ganzen mehr Feftigkeit und 
Dauer, als Kalk aus Mufcheln, und durch welche Mittel lie/se 
fich der Mufchelkalk verbeffern? 
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4. Sollten fich in diefem Lande Salpeterpflanzungen mit 
Wortheil anlegen laffen, befonders an Orten, wo das Wajjer 
mit mehrern durch Féulrifs thierifeher Körper entftandenen 
Stoffen gefehwängert ift? Und welche Regeln hätte man in 
diejem Falle bei Anlagen diefer Art zu befolgen? 

» 5. Was kennen wir aus unzübeftreitehden Beobachtungen 
‘von ‘der Natur der leuchtenden Meteore, oder: derer; die das 
Ausfehen von Feuer haben [mit Ausnahme des Bliizes], welche 
fich von Zeit zu Zeit in der Atmoj/phäre zeigen? In wie weit 
Tajjen Jie fich aus bekannten ‘Verfuchen er klüren, und was ift 
in dem, was die Phyjiker in den neueften Zeiten von ihnen be- 
hauptet haben, noch unerwiefen oder zweifelhlft ? . 

on Läfst ich durch nicht zu beftreitende Verfuche bewei- 


fen, dafs die wie Metall aus sfehenden Subjtanzen, welche man aus - 


den Alkalien dargejtellt hat, wahre Metalle find? ‘Oder giebt 
es hinreichende Gründe, fie für -Hydrures zu erklären, die 
durch Verbindung von Wajjerftoff mit den Alkalien entftehen? 
Welches ift die ficherfte und vortheilhafiefte Art, diefe Sub“ 
ftanzen aus den Alkalien mittelft hoher Hitzegrade in betrüchts 
licher Menge darzuftellen ? 

7. In wie weit läfst fich die Lehre Harveys noch jetzt 
wertheidigen, dafs die Thiere aus priiexifiirenden Eiern, und 
die Pflanzen nur aus Samenkörnern entjiehen? ‘Welches find 
im Gegentheile die hauptfächlichften Beobachtungen, aus de* 

nen erhellt, dafs es Thiere vane) Pflanzen giebt, die auf eine 
andere Art ent/tehen ? 

8. Was ift von den chemifchen PER die man 
won den elekcrifchen Erfcheinungen zu geben verfucht hat, zu 
halten? Gieb: es unter ihnen einige, die auf hinlängliche 
Verfüche gegründet find, oder fich durch neue Verfuc,e begrün- 
den laffen? Oder find fie alle für nicht bewiefene Hypothefen 
zu halten, die man ohne gültige Gründe angenommen hat ? 

Die Gefe'lfchaft erhöht‘ den gewöhnlichen Preis 
noch um 30 Ducaten für genügende Antworten auf die 
Fragen 2, 35 52 6, 7: I 
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Hk. Endlichvhat die Gefellfchaft in den verfloffe- 
nen Jahren folgende 20 Preisfragen ausgeletzt, deren 
Beantwortung fie entgegen fieht 

wor dem 1. Januar 1812. 


1: Was haben uns die Beobachtungen über 
Ein ‚Al ifs gelehrt, den der Sauerftoff der atmo/phürifchen Luft auf 
‘die Veränderung der Farben hat, unter Mitwirkung des Lichtes, 
oder ohnetdiefelbe; und welchen Nutzen kann man daraus zie 
ken? Die Gefellfchaft wünfcht kurz und beftimmt das 
zufammengeftellt zu fehen, was hierüber durch Beob- 
achtungen odgr Verfuche wohl erwielen ilt, damit 
man den Zuftand der Wiffenfchaft in diefer Materie 
“ Jeicht überfehen, und in den Gewerben davon mit 
Sicherheit Nutzen ziehen könne. 


. 2. Was ift Wahres an allen den Anzeigen der bevorfie- 
henden Witterung oder der Witterungsveränderungen , welche 
man aus dem Fluge der Vögel, aus dem Schreien ‘der Vögel 
und anderer Thiere, und was man fonft an verfchiedenen Thie- 
ren in diefer Hinficht bemerkt hat, hernehmen will? Hat 
‚die Erfahrung in, diefem Lande irgend eins derfelben oft ge 
nug beftätigt, dafs man fich darauf verlafjen kann? Was 
ift im Gegentheile darin zweifelhaft oder durch die Erfahrung 
widerlegt? und in wie weit läfst fich das, was man beobachtet 
_ hat, aus dem erklüren, was man von der Natur der Thiere 
weils? Die Gelellfchaft wünfcht blofs alles, was die 
Erfahrung in diefer Hinficht über Thiere, die in die- 
fem Lande einheimifch find, oder die man manchmahl 
Bei uns fieht, gelehrt hat, zulammengelteilt zu [ehen, 
damit die Antwort für die Einwohner diefes Landes 
vorziiglich von Nutzen fey. 

3. Was hat die Erfahrung hinlänglich bewährt in Hin 
ficht der Reinigung verdorbenen Gewii/fers und anderer unrei- 
ner Subftanzen durch Holzkohlen? In wie weit läfst fich nach 
ehemi/fchen Grund/atzen die Art erklüren, wie hierbei die Holz- 

kohle 
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‚kohle wirkt? und welcher weitere Nutzen fi ch daraus 


ziehen ? 

_ 4. Worin befteht der wahre ister fobied 4 der Bigen/chaf. 
ten und Beftandtheile des Zuckers aus dem Zuckerrohr , und 
des zuckrig - fehleimigen Princips einiger Bäume und Pflanzen ? 
Enthält letzteres wahren Zucker, oder IE es fi ch in Zucker 
verwandeln ? 

„ 5 Um die Ungewifsheit zu vermeiden, welche in. 
der Wahl gewiller Arten von Weineflig zu verf[chiede- 
nem Gebrauche herrfcht, z. B. zu den Speilen, als 
antifeptifches Mittel, zum verfchiedenen Fabrikge- 
brauche u. f. w., und um nach feften Grundlätzen den 
Hantel mit We'neffig verbeffern zu könr-n, wird 
verlangt, zu willen: A) Welches find die Eigenfchaften 
und Beftandtheile der verfchiedenen bei ,uns $ebräwchlichen 
einheimifehen- und ausliindifchen Arten von Weinefjig, und 
wie lüfst fich die verhälthifsmüfsige Stärke derfelben au, "eine 
leichte Art beftimmen, ohne dazu bedeutender chemifcher Vor- 
richtungen zu bedürfen? B) Welche Arten von Weinejfig find, 
chemifchen Verfuchen zufolge, für die fehickliehjren zu dem 
werfchiedenen Gebrauch zu halten, den ‘man vom Weinefjig 


macht? und was folgt daraus für die Vervollkommnung des 
. Handels mit Weinefjig ? 


6. Welches ift der wahrfcheinlichfte Urfprung des foge- 
nannten Sperma Ceti ? Lifse fich dieje Subjtanz vom Wall- 
fifehöhle trennen, oder lüfsı fie fich darin erzeugen, und wiir- 


"de diefe Erzeugung vortheilhaft feyn? 


7. Lüfst fich aus dem, was wir von den Beftandtheilen 

der Nahrungsmittel der Thiere wijjen, der Urfprung der entfern- 

“ten Beftandtheile des menjchlichen Körpers, bejonders der Kalk- 
erde, des Natrons, des Phosphors, des Eifens u. a. genügend er- 

klüren? Wenn diefes nicht der Fall ift, kommen fie auf einem 

andern Wege in den thierifchen Körper, ‘oder giebt es Erfah- 


rungen und Beobachtungen, denen zufolge man annehmen darf, 


Anual. d. Phyfik. B, 55. St. 4. J. 1810, St. 8. Mm 


; 
; 
| 
en 
y 
len 
uf 
es 
as 
b- 
. 
10 
bes 
she 
rel 
° 
bes 
Ti 
, 
as 
18 
et 
re 
e- 
hl 
es 
I» 
th 
le 
| 
| 
“ 


‚IT 496 J 


dafs wenigftens einige diefer Beftändtheile, ob fie fich gleich 
durch Mittel der Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen 
lajjen, doch durch eine eigenthümliche Wirkfamkeit der leben- 
den Organe erzeugt werden? Im Fail’ man. lich in der 
Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären follte, 
fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung auch 
zur eines einzigen diefer Grundftoffe evident darthut. 


8. Was ift durch die Erfahrung hinlänglich dargethan in 
Betreff der vom Hrn. von Humboldt zuerft verfuchten 
Befchleunigung des Keimens der Samen. durch Befeuchtung 
derfeiben mit orygenirter Salzfüure, und in Betreff anderer 
Mittel, die man aufser den gewöhnlichen angewendet hat, um 
die Vegetarion der Pflanzen überhaupt, und befonders das 
Keimen zu befrhleunigen? In wie weit lüfst fich aus d:r Phy- 
Siologie der Pflanzen die Art erklären, wie diefe Mitte} wire 
ken? Wie lüfst fich das, was wir darüber wiffen, zu fernern 
Unterfuchungen der fchon angewendeten oder anderer Mittel 
gebrauchen? Und welcher Nützen läfst fich aus dem ziehen, 
was die Erfahrung hierüber fehon gelehrt, und durch die Cul- 
tur der nützlichen Gewüchje befiätigt hat? 

9. Wie weit kennt man den Flusfand, der fich an ver- 
Schiedenen Stellen der Republik, befonders in Holland, befin- 
det? — Was weifs man von feiner Ausdehnung und Tiefe, 
won der ver-fchiedenen Natur, Müchtigkeit und Folge feiner 
Lager, und von feiner Beweglichkeit; und wie läfst {ich dar 
aus alles das erklären. was man zuweilen dadurch entftehen 
Sicht? — Welche'nü:zliche Anzeigen lefjen sich: aus dem, was 
wir davon wiffen, zichen, theils um Brunnen zu graben, die 
besferes Quetlwaffer enthalten, theils beim Legen der Funda- 
mene zu Haujern, Schleujen und andern Gebüuden? 

10. Die Windmühlen Gnd eine der nützlich ften, 
ja der anentbehrlichfteu Malchinen für dea vorzüglich- 
fen Theil diefes Kärigreichs, urd auf der Volikom- 
menbeit de:lilben berukt zum Theil die der holläudi- 
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{chen Technologie. Diefes veranlafst die Gefellfchaft, zu 


fragen: Welche Lage mufs das Segeltuch auf den Latten der 
Flügel in verfehiedener Entfernung von der Achfe gegen die 
Ebene haben, in der die Flügel fich bewegen, damit der Effect 
der Mühle der gröfste fey? Die Geleiilchaft wünfcht ı) 
eine Skizze der vorzüglichften, bei den Mühlenbauern 
gebräuchlichen Arten, die-Latten an den Flügeln’ zu 
Stellen; 2) eine Vergleichung diefer Stellungen unter 
einander und, befonders mit den Flageln van Dijl’s, 
“die feit einigen Jahren octroyirt find; 3) einen, auf 
eine genaue Theorie gegründeten, und Aurch Verfuche 
bewährten Beweis, welche Stellung von allen die be- 
Ste fey. 

_ 11. Da die Erfahrung von der einen Seite die gro- 
fse Wirkung der Waffer auslaffenden Schleufen (uirwa- 
ternde Sluizen), und von der andern’ die Nützlichkeit 
der Pumphiehle (déverfoirs, over laten) zum Ausleeren 
der Binnenwaffer dargethan hat, fo verlangt die Ge- ° 
fellfchaft: Eine vergleichende, durch Erfahrungen beftiitigte 
Theorie der Wirkung der einen und der andern diefer Vorrich- 
tungen, und einen Beweis, in welchen Füllen die eine , in wel- 
chen .die andere vorzuziehen ift. 

12. Aus welchem Grunde wird der Wachsthum der Pflan- 
zen durch den Regen weit mehr befördert, als durch das Be- 
giefsen mit Regenwafjer, mit Flufs -, Quell - oder Teichwaffer ? 
Läfst fich nicht diefen Waffern durch irgend ein Mittel die 
Eigenjchaft des Regens, die Vegetation zu bejchleunigen, mit- 
theilen, und was find das für Mittel ? 

13. Welche Arten von Grüfern geben auf fandigen, leh- 
migen und fumpfigen Wiefen das nahrhaftefte Futter für Rind- 
wieh und Pferde; und wie lajjen fie fich am beften auf diefen 
Wiefen ftatt der minder nützlichen Pflanzen anbauen und ver- 


mehren ? 


14. In wie weit lüfst fich über die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens, er fey belauet oder liege wüft, aus den von Natur auf 
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thm wachfenden Pflanzen urtheilen; und wie weit können diefe 


als Kennzeichen von dem dienen, was man zur Verbejferung. 


des Bodens zu thun hat? 

15. Was ift von der fogenannten Brodt - Gührung zu hal- 
ten? Ift fie eine eigne Art von Gährung? Welche Materien 
find deren empfänglich? Unter welchen Umftänden findet fie 
Statt? Welche Erfcheinungen begleiten fie vom Anfange bis 
zum Ende? Wie verändert fie die nächften Beftandtheile jener 


Materien ; und was läfst fich aus dem alien zur Vervollkomm- 


nung der Kunft des Brodtbackens folgern? ü 

16, Was weifs man won der Erzeugung und der Lebens- 
wei/e der Fifche in Flüffen und in ftehenden Gewii ffern , befons 
ders der Fifche, die uns als Nahrungsmittel dienen? und was 
hat man dem zufolge zu thun und was zu vermeiden, um die 
Vermehrung der Fijche zu begünftigen ? 

Die Gelellfchaft erhöht den gewöhnlichen Preis 
von 30 Ducaten noch mit 30 Ducaten für genügende 
Antworten auf jede der Fragen 1, 4, 5, 6, 9, 10, 11, 
313,14 und 15. 

17. Ungeachtet der Fortfchritte, welche man in 
den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 
Pflanzen gemacht hat, kann man [ich auf die Refulta- 
te derfelben nicht ganz verlaffen, denn nicht felten 
weichen diefe bei Analyfen, die auf gleiche Art und 
mit Sorgfalt gemacht find, bedeutend von einander ab. 
Da indefs unfere Kenntnifs über die Natur der Pflan- 
zen, ihren gröfsern oder geringern Nutzen als Nah- 
rungsmittel, und ihre medicinifchen Kräfte grofsen- 
theils auf fie beruht, [> verfpricht die Gefellfchaft ihre 
gewöhnliche Medaille und einen aufserordentlichen 
Preis von go Ducaten demjenigen, der durch ültere oder 
neue Verfuche (die fich beim Wiederholen als genau bewühren) 
der chemifchen Analyfe der Pflanzen den höchjten Grad der 
Vollkommenheit giebt, und die befte Anleitung zur chemifchen 
Analy fe der vegetabilifchen Materien einreicht, welche für jeden 

Fall 
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Fall den leichteften Weg zeigt und die mehrefie Sicherheit 
giebr, fo dafs die Procefje bei gleicher Sorgfalt immer ra 
Rejultate geben. 

1g. Da man gefunden hat, dafs die organifirten 
Körper, welche in ihrer Geftalt und äufsern Structur 
fehr verfchieden find, in der Rege! auch eine wefent- 
liche Verfchiedenheit in ihren Beftandtheilen zeigen, 
und die Gefeilfchaft glaubt, dafs felbft für die Botanik 
ein neues Licht aus der chemifchen Unterfuchung der 
Pflanzen hervorgehen kann, fo giebt he folgende Fra- 
gen auf: In welchem Zufammenhange fichen die äufsere Stru- 
etur und die chemifche Zufummenfetzung der Pflanzen? Sind 
die natürlichen Gejchlechter der Pflanzen durch chemifche 
Charaktere von einander zu unterfcheiden, und: durch wel- 
che? und könnten fie vielleicht dazu dienen, die natürli- 
chen Gefchlechtér der Pflanzen mit mehr Sicherheit zu be- 
fiimmen und von einander zu unterfcheiden ? Zur Beantwor- 
tung diefer Frage ift es hinreichend, wenn man die 
chemifche Verfchiedenheit der bekanntefien Gefchlech- 
ter der Pflanzen darthut. Auch für diefe Frage er- 
höht die Gelellfchaft den gewöhnlichen Preis mit 30 
Ducaten. 

19. Da das Linne’fche Syftem in der Clafiifica- 
tion der Säugthiere feit einiger Zeit manche Verände- 
rungen erlitten hat; da zu fürchten ilt, dafs das Stu- 
dium der Naturgefchichte immer [chwieriger werden 
wird, je mehr lich diefe Wiffenfchaft erweitert, und 
dafs an die Stelle der Ordnung, welche jenes Syftem 
vormahls in die Naturgefchichte der Thiere gebracht 
hatte, eine [chädliche Verwirrung treten werde, fo 
wirft die Gelfellfchaft folgende Frage auf: Ha: man in 
der Zoolosie fehon genug Fortfchritte gemacht, um ein anderes 
Syftem einzuführen, das auf keinen willkuhrlichen Annahmen 


beruht und jedem andern durch die Unveründerlichkeit und 
Einfachheit der Kennzeichen vorzuziehen ijt, und deshalb ver- 


Annal, d. Phyfik, B.35. St. 4. J. 1810, St, 8. Na 
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diente, allgemein. angenommen zu werden? —: Welches find, 
im Fall einer bejahenden Antwort, die Grundfätze, auf die 
diefes Syftem fich ftütze? — Im Fall einer verneinenden Ant- 
wort, welchem der vorhandenen Syfteme gebührt, nach dem 
jetzigen Zuftande der Wiffenfchaft, der Vorzug, und wie lie- 
fsen fich die oben erwühnten Schwierigkeiten überwinden? 
Da diefe Frage zu grofser Weitläufigkeit führen und 
ganze Bände von Schriften veranlaffen könnte, fo er- 
innert die Gefellfchaft ausdrücklich, dafs fie nur con- 
cife Abhandlungen zur Concurrenz zulallen wird. 

20. Da es eine durch Erfahrung wohl bewährte 
Regel für den Ackerbau ift, dafs man auf demfelben 
Boden mit den Pflanzen, die man bauet, abwechfeln 
mufs, und da es fowohl, um den Acker fruchtbar zu 
erhalten, als um gute Früchte zu erzielen, Sehr wich- 
tig ift, dals fie in einer gewillen Ordnung einander 
folgen, fo wünfcht die Gefelifchaft, da/s man nach phys 
Sifehen und chemifchen Grundfützen und nach Erfahrungen der 
Landbauer zeige, in welcher Ordnung oder Folge die Kräuter, 
die man in diefem Lande auf thonigem, moraftigem, fandigem 
und gemifchtem Boden bauet, auf demfelben Felde einander fol- 
gen miiffen, damit ihr Bau den gröfsten Vortheil gewiihre; 
befonders in welcher Ordnung die Futterkriiuter und andere 
auf hohem fandigen Boden, vorzüglich folchem, der neu urbar 
gemacht worden ift, gebauet werden miifjen, um den Dünger 
möglichft zu fparen, und der Erfchöpfung des Erdreichs mög- 
dichft zuvor zu kommen ? 


Concurrenz - Termin 1. Januar 1813. 

Ein genauer Catalog aller wirklich einheimifchen und 
niche blofs hierher verfetzten Süugthiere, Vögel und Amphi- 
bien diefes Landes , mit ihren verfchiedenen Namen in den ver- 
fehiedenen Theilen der Republik, ihre.generifchen und fpeci- 
Sifchen Charaktere nach Linne, und eine Hinweifung auf die 
befte bekannte Abbildung eines jeden. Die Gelellfchaft vere 
Spricht denen, die bis dahin wenig bekannte und in- 
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tereffante Beobachtungen über diefen Gegenltand be- 
kannt machen werden, Ehrenpreife, die deın Inter- 
eff ihrer Beiträge angemellen feyn follen. 


IV. Philofophifehe Preisfragen. 


Auf zwei der philofophifchen Fragen, deren Con- 
currenz- Termin am. ı.:November 1809 zu Ende ge- 
gangen ilt, find Beantwortungen eingegangen: 

1. Drei, eine in franzölifcher und zwei in hollän- 
difcher Sprache auf die Frage nach den Urfachen, war- 
wn die Philofophen über. die erfien Principien der Moral fo fehr 
von einander abweichen, indefs fie einig find, was die Schlüf*! 
Se aus denfelben und was die Pflichten betrifft. Keine der 
Abhandlungen wurde des Preifes für würdig erkannt, 


‚ und die Frage daher wiederholt. Concurrenz- Termin 


1. Januar 1812. 

2. Ueber die Frage, wie fich das Erhabene und das. 
Schöne von einander unterfiheiden, ob blofs dem Grade, oder 
auch der Art nach, waren 3 franzölifche, ı holländifche 
und 2 deutfche Abhandlungen eingelaufen. Die Gefell- 
fchaft erkannte die goldene Preismedaille der dritten 
franzöhfchen zu; nath Oeffnung des verfiegelten Zet- 
tels fand fich, dafs ihr Verfaffer war Daniel Ber- 
linghien, ehemahliger Malthefer - Comthur, und gewefener 
Prüfident der Univerfität zu Siena in Tofcana, wohnhaft zu 
Siena. Die Gefellfchaft bietet überdies den Verfaffern 
der einen deutfchen Abhandlung, deren Motto ift Con- 
traria juxta fe pofita magis ui und der franzö- 
fifchen Abhandlung mit dem Motto: L’étre préfent etc. 
filberne Medaillen an, wenn fie vor dem Monat Sep- 
tember die\Oeffnung ihres verfiegelten Zettels erlauben. 

3. Für gegenwärtiges Jahr giebt die Gefellfchaft 
folgende philofophifche Fragen auf, mit dem 

Concurrenz+ Termin 1. Januar 1812 

Es ift eine allgemein bekannte Maxime, die Weise 

heit der Völker zeige fich in ihren Sprichwörtern, und es 
Nn 2 
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foheint für die Anthropologie und für die philofophifche: 
Politik (ehr mtereffant zu feyn, dem Einfluffe nach- 
zulpähen, den die Sprichwörter auf die intellectuel- 
le und moralifche Civilifation einer Nation, und diefe 
umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt haben. Die 
Gefeil{chaft würfcht daher eine philofophifehe Ueberfiche 
dem gemeinften und nationalften holländifehen‘ Sprichwörter, 
und eine fo viel als möglich hiftorifche Nachweifung des ge- 
Eenleitigen Einfluffes diefer Sprichwörter auf die Civilifation 
und den Charakter der Nation, und diefer auf die Sprichwör«' 
ter zu erhalten. Die Geleillchaft verdoppelt auf Up: 
Frage den gewöhnlichen Preis. 


4. Die folgende Frage erneuert die Gefell{chaft 
Concurrenz - Termin 1. Januar 1811. 

Haben die Pflichten der Moral, welche für Einzelne gel- 
ten, auch für. Gejellfihaften gegen einander eine verbindende 
Kraft? Wie läfst fich das beweifen, und auf welche Weife 
wird die Verpflichtung bei diefer weitern Ausdehnung modi 
ficire? 

Die Gefellfchaft fetzte ihre Sitzung am andern Ta- 
ge, den 20 Mai, fort, um über die eingegangenen. 
Beantwortungen der 


V. Literarijchen und antiquarifchen Preisfragen ‘ 


zu urtheilen, und um_ neue Fragen aus diefen Fä- 
chern aufzugeben. 


1. Auf die Frage: Ob man wirklich Grund hat, der 
Stadt Haarlem die Ehre ftreitig zu machen, da/s in ihr die 
Buchdruckerkunft mit einzelnen beweglichen Lettern vor dem 
Jahre 1410 von Lorenz Jan[s Colter erfunden ijt, und 
ob fie nicht von dort erft nach Mainz gebracht und dafelbft 
dadurch rerbeffert worden, dafs man ftatt der hölzernen Buch» 
fiaben aus Zinn gegoffine genommen hat? waren 2 hollän- 
dilch and ı jaweinilch geichsiebene Abhand'ungen ein- 
gegangen. Es wurde zwar das Talent der Verlaller 
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der beiden erften anerkannt, der Preis konnte ihnen 
aber nicht ertheilt werden, da fie kein neues Licht 
über die Frage verbreitet hatten. Die Gelellfchaft wie-, 
derholt daher die Frage und erhöht den gewöhnlichen 
Preis mit 50 Ducaten, für den, der neue oder beller 
bewährte Beweile als bisher geben follte. Auch ver- 
Spricht fie demjenigen, der ihr irgend einen Umftand, 
in Beziehung auf die Erfindung der Buchdruckerkunft 
mittheilen wird, aus welchem lich über die Frage ei- 
niges Lieht ziehen läfst, einen der Wichtigkeit 
ben entfprechenden Ehren -Preis. 


‚ 2. Eben fo wenig konnte der Preis zuerkannt 
werden der einzigen, bei ihren vielen Verdienften zu 
wenig vollendeten Abhandlung, welche (in deutfcher 
Sprache) über die folgende Frage eingegangen war: 
Da die Sprachen von einem angeblichen Zufalle eben fo wenig 
abhängen, als fie nicht völlig willkührlich find, durch Ver- 
gleichung mehrerer derfelben, und befonders der Alten, darzu- 
ehun: 1) welches die allgemeinen Züge und die vornehmften’ 
Eigenfchaften find , die fich in den mehreften Sprüchen wieder- 
finden? 2) Welches die vornehmften Verfchiedenheiten find ? 
und 3) welches die Quellen der allgemeinen Uebereinftimmung 
und die Gründe der Verfchiedenheiten find, aus denen fich die 
Mannichfaltigkeit der Sprachen ableiten und erklären läfsı? 
Die Gelelllchaft wiederholt daher auch diefe Preisfra- 
ge. Concurrenz - Termin ı. Januar 1g12. 


3. Auf das jetzige Jahr giebt die Gefellfchaft fol- 
gende Fı age auf: Sind Ueberfeizungen der alten Griechen 
und Römer, befonders ihrer Dichter, in unfere Sprache von 
Nutzen? Welchen Nutzen bringen fie, und wie müffen fie 
befchaffen feyn, um am nützlichften zu feyn? Concurrenz- 
Termin 1. Januar 1832. 


4. Die Gefellfchaft hat im vorigen Jahre die bei- 
den folgenden Fragen aufgegeben: 


ae 
| 
D 
f 
2 
3 
y 
r 
- 
> | 
m 
t 
r 
. 
e 
7 
ft 
= 
le 
le 
r & 


[ 504 } 


Concurrenz- Termin 1, Januar 1817. 


Es wird verlangt, dafs man aus den Schriften der alten 
Griechen und Römer nachweife, welche Kenntniffe über Ge- 
genftände der Experimental- Phyfik fie gehabt haben, und 
ob aus ihren Schriften unwiderleglich hervorgehe, dafs fie 
in dem einen oder dem andern Zweige ‚derfelben Konnini[a 

gehabt haben, die’ jetzt verlohren gegangen find ? 


ce el Termin 1. Januar 1813. 


Da es keine raifonnirende antiquarifche Befchrei- 
bung der alten Begrabnifs-Monumente im Departe- 
ment der Drenthe und im Herzogthum Bremen, die 
man Hunnenbedden nennt, giebt, fo fragt die Gefelle 
fchaft: Won welchen Völkern rühren die Hunnendedden™ 
her? Zu welcher Zeit lafst fich annehmen, dafs fie diefe 
Gegenden bewohnten ? Da die Gelchichte über diefe 
Monumente keine geniigende Aufklärung giebt, fo, 
wünfcht die Gelfellfchaft: 1) dals man fie mit äbnli- 
chen Monumenten vergleiche, die man in Grofsbri-. 
tannien , Dänemark, Norwegen, Deutfchland, Frank- 
reich und Rufsland findet; 2) dafs man die Grabfteine, 
die Urnen, die Waffen, die Zierathen und das Opfer- 
geräth , welche in diefen Hunnenbedden liegen, mit 
den Urnen, Waffen und ähnlichen Geräthen verglei- 
che, die man in den Grabftatten der alten Deutfchen, 
Gallier, Slaven, Hunnen und anderer nordifchen Völ- 
ker, über welche Pallas mehrere Particularitäten 
giebt, gefunden hat. Die Gefellfchaft fetzt auf eine 
genügende Antwort die goldene Medaille und einen 
aufserordentlichen Preis von 30 Ducaten. 


Vi. Preisfrageu, aufgegeben auf eine unbeftimm- 
te Zeit. 


1: Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger dem 
Anfcheine nach [chädlicher Thiere, befonders in den Nieder- 
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landen, gelehrt, und welche Vorficht mufs defshalb in ihrer 
Vertilgung beobachtet werden? 

' 2. Welches find die ihren Kräften nach bis jetzt wenig 
bekannten einheimifchen Pflanzen, die in unfern Pharmaco- 
pöen gebraucht werden, und ausländifche erfetzen könnten? 
Abhandlungen ‚ welche hierüber der Gefellfchaft! ein» 
gereicht werden, müllen die Kräfte und Vortheile 
diefer einheimifchen Arzneimittel nicht mit Zeugniffen 
blofs von Ausländern , fondern auch mit Beobachtun- 
gen und Verfuchen, die in unfern Provinzen angeftellt 
find, belegen. 

3. Welcher bisher nicht gebrauchten einheimifchen 
Pflanzen könnte man fich zu einer guten und wohlfeilen 
Nahrung bedienen, und welche nahrhafte auslindifche Pflan- 
zen köunte man hier anbauen ? ‘ 

4. Welche bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen ge- 
ben zufolge wohl bewährter Verfuche gute Farben, die fich 
mit Vortheil in Gebrauch fetzen liefsen? und welche exotifche 
Farbepfianzen liefsen fich auf wenig fruchtbarem oder we- 
nig bebauetem Boden diefer Republik mit Vortheil ziehen ? 


5. Was weifs man bis jetzt über den Lauf oder die Be- 
wegung des Safts in den Bäumen und andern Pflanzen? 
Wie liefse fich eine vollfiändigere Kenntnifs von dem erlan- 
gen, was hierin noch dunkel und zweifelhaft ift? Und führt 
das, was hierin durch entfcheidende Verfuche gut bewiefen 
ift, Schon auf nützliche Fingerzeige für die Cultur der Bäu- 
me und Pflanzen ? 

Noch erinnert die Gefellfchaft, dafs fie {chon in 
der aufserordentlichen Sitzung vom Jahre 1798 be- 
fchloffen hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen 
‘Sitzung zu deliberiren, ob unter den Schriften, die 
man ihr feit der leizten Sitzung über irgend eine Ma- 
terie aus der Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt 
hat, und die keine Antworten auf die Preisfragen find, 
fich eine oder mehrere belinden, die eine aufserordent- 
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“liche Gratification verdienen, und dafs Ge der interef- 
fanteften derfelben die filberne Medaille der Societat 
‘und 10 Ducaten zuerkennen wird. 

Die Gefelifchaft wünfcht möglichfte Kürze in den 
Preisabhandlungen, Weglallung von allem Aufserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
Bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle 
Mitglieder können mit concurriren; nur mülfen ibre 
Auffatze und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn. 
Man kann holländifch, franzififeh, lateinifch oder 
deutfch antworten; nur mufs man mit lateinifchen 
Buchftaben fchreiben. Keine Abhandlung wird zugelaffen 
werden, der es anzufehen ift, dafs die Handfchrift von dem 
Verfaffer felbft herrührt, und felbft die zugefprochene Me- 
daille kann nicht ausgehändigt werden, wenn man die Hand- 
Schrift des Verfaffers in der eingereichten Abhandlung ent- 
deckt. Die Abbandlungen werden mit den verliegel- 
ten Devifenzetteln eingefchickt an den Herrn M. van 
Marum, Secretair der Gefellfchaft. — Der Preis auf 
jede Frage ift eine goldene Medaille, 30 Ducaten am 
Werth, mit dem Namen des gekrönten Verfaffers am 
Rande, oder diefe Geldfumme. Wer einen Preis oder 
ein Acceffit erbält, ift verpflichtet, ohne ausdrückli- 
che Erlaubnifs der Gefellfcbaft, feinen Auflatz weder 
einzeln, noch fonft wo drucken zu laflen. 

Die Gefellfchaft hat zu Mitgliedern ernannt: den 
Prof. der Theologie zu Leiden, van Voorft; den 
Prof. der Rechte zu Leiden, Smallenburg; den 
'Wafferbau- Infpector van der Plaat zu Harderwyk; 
den Prof. der Seecadetten Schröder zu Enkhuizen; 
die Profelforen der Medicin und Botanik Sprengel zu 
Halle, Willdenow zu Berlin, und Schrader zu 
Göttingen, und den Präßdenten der Confiftorialkirche 
und Prediger Marron zu Paris. 
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